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    Die Verwicklungen auf Schloß Blandings drohen wieder einmal tragische Ausmaße anzunehmen. Es geht um zwei rivalisierende Schweinedamen: Lord Emsworths Herzensfreude, die Kaiserin von Blandings, und Rosa, Stolz von Matchingham. Besitzer der letzteren ist Sir Gregory Parsloe-Parsloe von Matchingham Hall, ebenso rundlich wie skrupellos, der vermutlich keine Untat scheuen wird, um zu verhindern, daß die Kaiserin von Blandings bei der Landwirtschaftsschau von Shropshire in der Klasse der Fetten Schweine zum drittenmal den ersten Preis gewinnt. Gally, Lord Emsworths jüngerer und um einiges gewitzterer Bruder, weist jedenfalls ausdrücklich darauf hin, daß man gar nicht vorsichtig genug sein könne. Und das ist nicht das einzige Problem – es gibt auch noch andere, z. B. die bildhübsche angeheiratete amerikanische Nichte Penelope, die sich weigert, von dem ebenso gutaussehenden wie reichen und altadeligen Mr. Orlo Vosper Notiz zu nehmen, den ihr Lord Emsworths Schwester Constance zugedacht hat. Und Monica Simmons, die neue Schweinehüterin, Tochter eines Landpfarrers und ohne jeden Respekt vor preisgekrönten Schweinen, aber leider ein Schützling von Lady Constance. Ganz zu schweigen davon, daß der ehrwürdige Butler der Familie eine Nichte hat, die ehedem Bardame war und zweideutige Postkarten schreibt.

  


  
    

    

  


  
    Der Autor

  


  
    

  


  P(elham) G(renville) Wodehouse, am 15. Oktober 1881 in Guildford in England geboren, ursprünglich Bankbeamter, war ab 1903 als Mitarbeiter des ›Globe‹ und des ›Punch‹ und als freier Schriftsteller tätig. Später erhielt er von der Universität Oxford den Titel eines Doktor h. c. Große Teile seines Lebens verbrachte er in den USA und wurde 1955 amerikanischer Staatsbürger. 1975 starb Wodehouse in New York. Sein literarischer Erfolg beruht auf mehr als 70 humoristischen Romanen, die seit Jahrzehnten beim Publikum großen Anklang fnden.


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  P. G. Wodehouse


  
    
      

    


    Schwein oder Nichtschwein


    
      Roman
    

  


  
    

  


  Deutsch von Christiane Trabant-Rommel


  hosted by www.boox.to


  
    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

  


  
    
      Deutscher
    


    
      Taschenbuch
    


    
      Verlag
    

  


  [image: ]


  
    Von P. G. Wodehouse

  


  
    sind im Deutschen Taschenbuch Verlag erschienen:

    Sommerliches Schloßgewitter (1613)

    Die Hunde-Akademie (1661)

    Dann eben nicht, Jeeves (1710)

    Ein Pelikan im Schloß (1792)

    Vollmond über Blandings Castle (10078)

  


  
    Jeeves Takes Charge/Jeeves übernimmt das Ruder (9154)

  


  
    

    

    

    

  


  
    Deutsche Erstausgabe
  


  
    Juni 1983
  


  
    Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG,
  


  
    München
  


  
    © Lady Ethel Wodehouse

  


  
      Titel der englischen Originalausgabe:

  


  
      ›Pigs Have Wings‹

  


  
    © 1983 der deutschsprachigen Ausgabe: Deutscher Taschen-

  


  
      buch Verlag GmbH & Co. KG, München

  


  
      Umschlaggestaltung: Celestino Piatti

  


  
      Gesamtherstellung: C. H. Beck'sche Buchdruckerei,

  


  
      Nördlingen

  


  
      Printed in Germany ∙ isbn 3-423-10126-1

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    

    

  


  1


  
    

    

  


  
    Beach, der Butler, schnaufte ein wenig, nachdem er das Hindernis der Treppe überwunden hatte, denn er war nun einmal nicht mehr der geschmeidige junge Lakai wie vor dreißig Jahren, und betrat die Bibliothek von Blandings Castle mit einem Tablett in der Hand, auf dem sich ein Stapel Briefe befand.

  


  
      »Die Nachmittagspost, Milord«, verkündete er. Lord Emsworth sah von seinem Buch auf – er las Whiffes Ausführungen ›Über die Schweinehaltung‹ – und sagte: »Ach, die Nachmittagspost? Die Nachmittagspost, wie? Aha. Aha.« Seine Schwester, Lady Constance Keeble, mochte seine Zerstreutheit beklagen, und sie tat das auch oft – »Um Himmels willen, Clarence, steh nicht so da und halte Maulaffen feil!« –, aber gelegentlich konnte er eine Situation genauso schnell erfassen wie jeder andere.

  


  
      »Ja, ja, aber sicher, die Nachmittagspost«, sagte er mit vollem Durchblick. »Großartig. Danke schön, Beach. Legen Sie sie auf den Tisch.«

  


  
      »Sehr wohl, Milord. Verzeihung, Milord, ist es Ihnen möglich, Sir Gregory Parsloe zu sehen?«

  


  
      »Nein«, sagte Lord Emsworth, nachdem er kurz den Raum überblickt und nichts dergleichen wahrgenommen hatte. »Wo ist er?«

  


  
      »Sir Gregory rief vor ein paar Minuten an und sagte, daß er gerne ein Wort mit Eurer Lordschaft wechseln würde. Er erklärte mir, daß er sofort losgehen wolle.«

  


  
      Lord Emsworth blinzelte.

  


  
      »Zu Fuß?«

  


  
      »Das gab mir Sir Gregory zu verstehen, Milord.«

  


  
      »Warum um Himmels willen will er denn zu Fuß gehen?«

  


  
      »Das kann ich nicht sagen, Milord.«

  


  
      »Es sind drei Meilen hin und drei Meilen zurück, und heute ist bestimmt der heißeste Tag dieses Sommers. Der Mann ist ein Esel.«

  


  
      Auf eine solche Bemerkung, mag er sie auch noch so sehr nachfühlen, reagiert der wohlerzogene Butler nicht mit »Juchhu!« oder »Du sagst es, Mann!« Um die Zustimmung seines Herzens anzudeuten, ließ Beach es lediglich zu, daß seine Oberlippe ein wenig zuckte, und Lord Emsworth verfel ins Träumen. Er dachte an Sir Gregory Parsloe-Parsloe, Baronet zu Matchingham Hall.

  


  
      Den meisten von uns, die wir oberfächliche Betrachter sind und zu vorschnellen Urteilen neigen, erscheint das Los eines mit Vasallen und Leibeigenen an seiner Seite in Marmorsälen residierenden Earls vermutlich beneidenswert. »Hat dieser Langweiler ein Glück!« sagen wir uns, wenn wir mit dem Ausfugsbus wieder nach Hause fahren, nachdem wir eine halbe Krone dafür bezahlt haben, die Marmorsäle besichtigen zu dürfen, und oft haben wir natürlich auch recht.

  


  
      Nicht so im Fall von Clarence, dem neunten Earl von Emsworth. Es gab da eine Schlange in seinem Garten Eden, ein welkes Blatt auf seinem Rosenbeet, ein Sandkorn im Spinat seines Gemüts. Er erfreute sich bester Gesundheit – das ist wahr –, eines großen Einkommens und eines erstklassigen ererbten Besitzes mit Kieswegen in einer idyllischen Parklandschaft und mit allem modernen Komfort, aber dieser ganze Segen wurde null und nichtig gemacht durch die Tatsache, daß die reine Luft des Distrikts, in dem er lebte, durch die Anwesenheit eines Mannes vom Schlage Sir Gregory Parsloes vergiftet wurde – eines Mannes, der, davon war er überzeugt, Böses plante gegen jenes ruhmreiche Schwein, die Kaiserin von Blandings.

  


  
      Die Kaiserin von Blandings war Lord Emsworths Augapfel. Zweimal hatte sie in aufeinanderfolgenden Jahren bei der Landwirtschaftsschau von Shropshire in der Klasse der Fetten Schweine den ersten Preis gewonnen, und man erwartete zuversichtlich, daß sie in diesem Jahre zum dritten Male triumphieren würde, vorausgesetzt – das immer vorausgesetzt –, daß nicht dieser Parsloe, der Besitzer Rosas, Stolz von Matchingham, ihrer schärfsten Konkurrentin, irgendeinen gräßlichen Plan ausbrütete, um sie zu besiegen.

  


  
      Vor zwei Jahren hatte dieser düstere Baronet Lord Emsworths Schweinehüter mit seinem Gold in Versuchung geführt und in die eigenen Dienste gelockt – es handelte sich um den überaus talentierten George Cyril Wellbeloved –, und der Ehrenwerte Galahad Threepwood, Lord Emsworths jüngerer Bruder, verfocht energisch die Meinung, daß dieses Beispiel gewissenlosen Handelns lediglich als Vorstufe zu noch schwärzeren Verbrechen angesehen werden konnte, sozusagen als bloßes Anspannen der Muskeln zur Vorbereitung echter Nackenschläge. Zum Kuckuck, sagte Galahad und argumentierte sehr folgerichtig: Wenn man einen Menschen wie den jungen Parsloe vor sich hat, der ohne einen Pfennig in der Tasche jahrelang London unsicher gemacht hatte, bevor er den Titel erbte, jemanden, der Gott allein weiß wie gelebt hatte und den Gendarmen immer nur einen einzigen winzigen Schritt vorausgewesen war, ist es dann wohl übertrieben anzunehmen, daß dieser Jemand vor nichts haltmachen wird? Wenn solch ein Mann ein Schwein besitzt, das er für den Fette-Schweine-Wettbewerb angemeldet hat, und eine Chance wittert, die Sache für die eigene Kandidatin totsicher zu machen, indem er die Favoritin reinlegt, wird er verfixt noch mal mit beiden Händen zugreifen. Das war die Ansicht des Ehrenwerten Galahad Threepwood.

  


  
      »Parsloe!« hatte er ausgerufen. »Ich kenne den jungen Parsloe, seit wir beide Anfang zwanzig waren, und er hat immer die krummsten Dinger gedreht. Würde mich nicht wundern, wenn er Brot mit einem Korkenzieher schneiden könnte. Seinerzeit zuckten die selbstbewußtesten Männer zusammen und versteckten ihre Wertsachen, wenn sie Parsloe hereinkommen sahen. So ein Kerl ist er früher gewesen, und ich kann mir nicht vorstellen, daß er sich geändert hat. Du mußt dein Schwein wie ein Falke bewachen, Clarence, oder dieser Dämon in Menschengestalt wird Handgranaten in seinen Kleiebrei schmuggeln, ehe du überhaupt merkst, was los ist.«

  


  
      Die Worte hatten ihre Wirkung nicht verfehlt, wie es bei solchen Worten auch kaum anders zu erwarten war, und sie hatten bewirkt, daß Lord Emsworth Sir Gregory gegenüber Gefühle hegte, die noch weniger herzlich waren als jene, die Sherlock Holmes für Professor Moriarty empfand. Deshalb also saß er jetzt da und dachte voller Düsterkeit an Parsloe. Er hätte vermutlich noch beträchtlich länger voller Düsterkeit an Parsloe gedacht, hätte nicht Beach, der in seine Pantry zurück und die Beine hochlegen wollte, ein bedeutsames Hüsteln ausgestoßen.

  


  
      »Ah?« sagte Lord Emsworth, aus seinem Koma aufschrekkend.

  


  
      »Kann ich noch etwas für Sie tun, Milord?«

  


  
      »Für mich tun? Ach ja, ich verstehe, was Sie meinen. Für mich tun. Nein, nichts weiter, Beach.«

  


  
      »Vielen Dank, Milord.«

  


  
      Beach zog sich auf jene würdevolle, gewichtige Art und Weise zurück, die Reisende, die den Fernen Osten gut kennen, immer an einen Elefanten erinnert, der durch den indischen Urwald bummelt, und Lord Emsworth nahm seine Lektüre wieder auf.

  


  
      Der Eintritt des Butlers hatte ihn inmitten jenes großartigen Kapitels unterbrochen, in dem Whiffe berichtet, daß ein Schwein, das auf hochsommerliche Kondition abzielt, täglich eine Menge Nahrung vertilgen muß, die auf nicht weniger als siebenundfünfzigtausendachthundert Kalorien kommt, und zwar bestehend aus Gerstenmehl, Maismehl, Leinsamenmehl, Kartoffeln und Molke.

  


  
      Aber dieser Tag war nicht Lord Emsworths Glückstag. Kaum hatten sich seine Augen wieder der Seite zugewandt, als sich die Tür erneut öffnete, dieses Mal, um eine gutaussehende Frau mit gebieterischer Miene einzulassen, in der er – nachdem er einoder zweimal durch seinen Kneifer geblinzelt hatte – seine Schwester erkannte, Lady Constance Keeble.

  


  
    

  


  
    Er betrachtete sie furchtsam, wie ein Gangster, der sich von einem FBI-Agenten in die Enge getrieben sieht. Schmerzliche Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß Connies Besuche Ärger bedeuteten, und er wappnete sich, wie immer jedweder Anschuldigung, die sie ihm entgegenzuschleudern im Begriffe sein mochte, mit hartnäckigem Leugnen zu begegnen. Er glaubte fest an hartnäckiges Leugnen und hatte es darin zu einiger Meisterschaft gebracht.

  


  
      Dieses eine Mal jedoch schien ihr Anliegen pazifstischer Natur zu sein. Ihr Auftreten war heiter, ja fast liebenswürdig.

  


  
      »Ach Clarence«, sagte sie, »hast du Penelope irgendwo gesehen?«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Penelope Donaldson.«

  


  
      »Wer«, fragte Lord Emsworth höfich, »ist Penelope Donaldson?«

  


  
      Lady Constance seufzte. Wäre sie nicht die Tochter von Hunderten von Earls gewesen, hätte sie geschnaubt. Ihr Benehmen verlor an Liebenswürdigkeit. Sie schlug sich mit einer juwelengeschmückten Hand gegen die Stirn und rollte die Augen einen Moment lang in Richtung Himmel.

  


  
      »Penelope Donaldson«, sagte sie und sprach mit der angestrengten Süße einer Frau, die um Geduld ringt, während sie mit einem hartnäckigen und uneinsichtigen Kleinkind spricht, »Penelope Donaldson ist die jüngere Tochter des Mr. Donaldson aus Long Island City in den Vereinigten Staaten von Amerika, dessen ältere Tochter mit deinem Sohn Frederick verheiratet ist. Um dein Gedächtnis aufzufrischen, Clarence: du hast zwei Söhne, deinen Erben Bosham und einen jüngeren Sohn, Frederick. Dieser Frederick hat die ältere Miss Donaldson geheiratet. Die jüngere Miss Donaldson – sie heißt Penelope – ist im Moment in Blandings Castle zu Gast – wir sind hier in Blandings Castle –, und was ich dich frage, ist . . . hast du sie irgendwo gesehen? Und ich wünschte, Clarence, daß du deinen Unterkiefer nicht so herunterhängen läßt, wenn ich mit dir spreche. Es läßt dich aussehen wie einen Goldfsch.«

  


  
      Wir erwähnten ja bereits, daß es Momente gab, in denen Lord Emsworth schnell wie ein Blitzlicht reagieren konnte.

  


  
      »Ach so!« rief er erleuchtet. »Wenn du Penelope Donaldson sagst, meinst du Penelope Donaldson. Genau. Genau. Und du fragst, ob ich sie gesehen habe? Ja, ich habe sie gerade mit Galahad vorbeigehen sehen. Ich habe nämlich aus dem Fenster geguckt. Sie wollten wohl einen Spaziergang machen oder so etwas. Sie gingen zu Fuß«, erklärte Lord Emsworth und machte damit deutlich, daß sein Bruder und die junge Besucherin aus Amerika nicht etwa auf Stelzen gelaufen waren.

  


  
      Lady Constance stieß einen Laut aus, der in etwa jenem glich, den ein feuchter Daumen auf einem nassen Ofen hervorzubringen vermag.

  


  
      »Das ist wirklich unerhört! Seit sie ins Schloß gekommen ist, hat Galahad dieses Mädchen buchstäblich monopolisiert. Er sollte mehr Verstand haben. Er muß doch wissen, daß der Sinn und Zweck ihres Aufenthalts hier ist, daß ich sie mit Orlo Vosper zusammenbringe.«

  


  
      »Wer – ?«

  


  
      »Oh nein, Clarence!«

  


  
      »Was ist denn jetzt schon wieder los?«

  


  
      »Wenn du jetzt fragst ›Wer ist Orlo Vosper?‹, werde ich dich mit irgend etwas schlagen. Ich glaube, daß deine Zerstreutheit lediglich ein Vorwand ist, um Leute zur Weißglut zu bringen. Du weiß doch ganz genau, wer Orlo Vosper ist.«

  


  
      Lord Emsworth nickte intelligent.

  


  
      »Oh ja, jetzt habe ich ihn eingeordnet. Er ist der Mann, der wie ein Filmstar aussieht. Und er ist hier im Schloß«, fügte er hinzu und teilte damit wertvolle Information aus dem Kreise der Eingeweihten mit.

  


  
      »Das ist mir bewußt. Und Penelope scheint ihm mit Absicht aus dem Weg zu gehen.«

  


  
      »Vernünftiges Mädchen. Er ist ein langweiliger Knabe.«

  


  
      »Er ist nichts dergleichen. Sehr unterhaltsam.«

  


  
    »Mich unterhält er nicht.«
  


  
      »Vermutlich, denn er redet ja nicht die ganze Zeit über Schweine.«

  


  
      »Er hat nicht die geringste Ahnung von Schweinen. Als ich ihm die Kaiserin zeigte, hat er gegähnt.«

  


  
      »Er ist offensichtlich von Penelope sehr angetan.«

  


  
      »Versuchte, es hinter der Hand zu verbergen. Aber ich sah es. Er gähnte.«

  


  
      »Und er wäre eine blendende Partie für sie.«

  


  
      »Wer?«

  


  
      »Er.«

  


  
      »Welcher er?«

  


  
      »Oh Clarence!«

  


  
      »Na hör mal, wie kannst du erwarten, daß ich dir folge, verfixt noch mal, wenn du auf den Busch klopfst wie – wie jemand, der auf den Busch klopft? Sprich einfach. Sprich klar. Sei offen und ehrlich. Wer heiratet wen?«

  


  
      Lady Constance gab wieder ihren Nasser-Daumen-auf-heißem-Ofen-Laut von sich.

  


  
      »Ich sage dir ja lediglich«, antwortete sie müde, »daß Orlo Vosper ganz augenscheinlich von Penelope angetan ist und daß es Mr. Donaldson sehr gefallen würde, sollte sie ihn heiraten. Eine der ältesten Familien Englands, die dazu noch sehr viel Geld besitzt. Aber was kann er schon ausrichten, wenn sie ihre ganze Zeit mit Galahad verbringt? Nun ja, morgen werde ich sie nach London mitnehmen, und Orlo fährt uns in seinem Wagen hin. Daraus könnte sich etwas ergeben. Hör endlich einmal zu, Clarence!«

  


  
      »Ich höre ja zu. Du sagtest, daß Penelope mit Mr. Donaldson nach London fahren würde.«

  


  
      »Oh Clar – ence!«

  


  
      »Oder vielmehr mit Vosper. Warum fährt sie bei solchem Wetter nach London? Was will sie bei solchem Wetter in London? Blödsinnige Idee.«

  


  
      »Sie hat eine Anprobe. Ihr Kleid für den Grafschaftsball. Und Orlo hat eine Besprechung mit seinem Anwalt über seine Einkommenssteuer.«

  


  
      »Einkommenssteuer!« rief Lord Emsworth aus und glich einem Schlachtroß, das das Signal zum Angriff hört. Schweine und Einkommenssteuer, das waren die beiden einzigen Themen, die ihn wirklich in Bewegung brachten. »Laß dir sagen –«

  


  
      »Ich habe keine Zeit zuzuhören«, sagte Lady Constance und

  


  
    rauschte aus dem Zimmer. Ihre Unterhaltungen mit dem Oberhaupt der Familie endeten fast immer damit, daß sie aus dem Zimmer rauschte, es sei denn, sie fanden im Freien statt, dann rauschte sie einfach so davon.

  


  
      Alleingelassen, saß Lord Emsworth für eine Weile nur da und genoß das köstliche Gefühl des Friedens, das Männer von ruhiger Lebensart überkommt, wenn die Frauensleute gesagt haben, was zu sagen war, und fortgegangen sind. Dann wollte er sich eben wieder seinem Whiffe zuwenden, als sein Blick auf den Berg Briefe fel, der auf dem Tisch lag; er nahm ihn in die Hand und begann, ihn durchzusehen. Er hatte wohl ein halbes Dutzend der langweiligsten Briefe, die je von Menschenhand geschrieben wurden, gelesen und beiseitegelegt, als er auf etwas von ganz anderer Natur stieß, etwas, das seine Augenbrauen in die Höhe schießen ließ und ein überraschtes »Meine Güte« auf seine Lippen brachte.

  


  
      Es handelte sich um eine Ansichtskarte, und zwar um eine jener grell kolorierten Ansichtskarten, bei deren Anblick wir Intellektuellen mit der Zunge schnalzen, welche aber einer ganzen Anzahl von Menschen aus den unteren Schichten der Bevölkerung Vergnügen und Unterhaltung bereiten. Sie stellte eine nackte Dame vor, vermutlich war es Venus, die den Wellen eines Badeortes entstieg, und aus ihrem Mund kam in Form eines Ballons ein fröhliches »Ich bin obenauf, Jungs«. Unter dieser Figur standen in einer kühnen weiblichen Handschrift die Worte »Halli hallo! Heute ist der Tag, stimmt's? Die schönsten Wünsche, mein Bester. Heiße Grüße und Küsse! Maudie.«

  


  
      Die Karte verwirrte Lord Emsworth, wie sie wohl auch einen tieferen Denker verwirrt hätte. Nach bestem Wissen und Gewissen kannte er keine Maudie, ganz zu schweigen von einer, die dieser fast orientalischen Wärme des Gefühls fähig war. Im Gegensatz zu jenem beau sabreur und Mann von Welt, seinem Bruder Galahad, der sein Leben damit hingebracht hatte, die Gesellschaft des verwegeneren Typs Frau zu suchen und in seinen Jugendtagen niemals glücklicher gewesen war, als wenn Bardamen und Ballettmädchen sich um ihn drängelten, hatte er sich immer ausgesucht viel Mühe gegeben, den Maudies dieser Welt aus dem Weg zu gehen.

  


  
      Er fng seinen Kneifer wieder ein, der ihm, wie stets in Zeiten der Gefühlsanspannung, von der Nase gerutscht war und am Ende der Schnur baumelte, steckte die Karte abwesend in die Jackentasche und griff nach seinem Buch. Aber vergebens. Der Moment der Besinnung war vorbei. Mit all diesen Butlern, die über Parsloes redeten, all diesen Connies, die über Vospers schwadronierten, und den geheimnisvollen Frauen, die ihm heiße Grüße und Küsse schickten, hatte er vorerst die Fähigkeit eingebüßt, Whiffes gewaltige Prosa zu würdigen. Wollte er seine Seelenruhe wiederfnden, gab es nur eines. Er rückte seinen Kneifer zurecht und machte sich auf in die Stallungen, um einen Blick auf die Kaiserin von Blandings zu werfen.

  


  
    

  


  
    Die Kaiserin hatte ihre besonders schmucke Residenz nicht weit vom Küchengarten, und als Lord Emsworth ihr Boudoir betrat, war sie, wie fast immer, wenn man bei ihr vorbeischaute, damit beschäftigt, jene siebenundfünfzigtausendachthundert Kalorien in ihr ausgedehntes Inneres zu befördern, auf denen Whiffe besteht. Monica Simmons, die Schweinehüterin, hatte es gut mit ihr gemeint, was Gerstenmehl, Maismehl, Leinsamenmehl, Kartoffeln und Molke betraf, und die Kaiserin machte sich darüber her und holte sich, was ihr guttat, in einer Weise, die in der Brust ihrer Freunde und Bewunderer das schönste Zutrauen weckte.

  


  
      Monica Simmons stand an der Brüstung, als Lord Emsworth näherkam, ein kräftiges Mädchen in Kittel und Reithosen, die aussah wie das, was sie auch wirklich war, nämlich eine der sechs Töchter eines Landpfarrers, von denen alle sechs Hockey für Roedean gespielt hatten. Bei Lord Emsworth war sie nicht besonders beliebt, denn er verdächtigte sie eines Mangels an Ehrfurcht vor der Kaiserin. Für diesen grundsätzlichen Charakterfehler lieferte sie auch umgehend einen entsetzlichen Beweis.

  


  
      »Hallo, Lord Emsworth«, sagte sie. »Heiß heute, nicht? Sind Sie gekommen, um nach dem Marzipanschweinchen zu sehen? Also, wo Sie jetzt da sind, sause ich los und trinke meinen Tee. Ich habe einen Durst, der nicht zu überbieten ist. Tschüs dann!«

  


  
      Sie schritt davon, wobei sie mit ihren großen Füßen das herumliegende Heu aufwirbelte, und Lord Emsworth, der wie Espenlaub zitterte und an der Brüstung des Stalles nach Halt suchte, starrte ihr mit glühenden Augen nach. Voller Wehmut dachte er an die früheren Hüter seines außerordentlichen Schweines: an George Cyril Wellbeloved, der jetzt im feindlichen Lager stand, an Percy Pirbright, George Cyrils Nachfolger, von dem man zuletzt aus Kanada gehört hatte, und an Edwin Pott, der das hohe Amt nach Percy innegehabt und sich ins Privatleben zurückgezogen hatte, nachdem er im Fußballtoto gewonnen hatte. Keiner von diesen dreien hätte die Kaiserin je als »Marzipanschweinchen« bezeichnet. Edwin Pott, nebenbei gesagt, wäre dazu gar nicht in der Lage gewesen, selbst wenn er gewollt hätte, denn ihm fehlte das Gaumendach.

  


  
      Weiblicher Judas, dachte Lord Emsworth. Er wurde zwar allmählich ruhiger, während er der süßesten aller Musik lauschte, nämlich dem Geräusch, das die Kaiserin hervorbrachte, wenn sie ihre Lebenssäfte erneuerte, war aber immer noch einigermaßen verstört, als an seiner Seite jemand auftauchte, sich gegen die Brüstung lehnte und die Ortlichkeit durch ein schwarzgerändertes Monokel betrachtete. Es war ein schlanker, gepfegter, adretter, kleiner Herr in den späten Fünfzigern, den Lord Emsworth mit einem herzlichen »Grüß dich, Galahad« empfng.

  


  
      »Gegrüßt seist du, Clarence, alter Vogel!« erwiderte der Neuankömmling mit ebensolcher Herzlichkeit.

  


  
      Der Ehrenwerte Galahad Threepwood war das einzig wirklich bemerkenswerte Mitglied der Familie, der Lord Emsworth vorstand. Die Welt, heißt es, weiß wenig von ihren größten Männern, aber jeder, der zur Welt der Klubs, Theater, Restaurants und Rennplätze gehörte, kannte Gally, und sei es nur vom Hörensagen. Er gehörte jener kleinen, aber entschlossenen Gruppe von Menschen an, die die Überzeugung vertraten, daß London weitaus hübscher wäre, würde man es in einem fröhlichen Rot anmalen, und die sich schon in jungem Alter der Aufgabe verschrieben hatte, der Stadt diese lebhafte Farbe zu geben. Seiner Schwester Constance, seiner Schwester Julia, seiner Schwester Dora und all seinen anderen Schwestern ein steter Dorn im Auge, wurde er doch in weniger strengen Kreisen universell geschätzt, denn sein Herz war aus Gold und seine Seele foß über vor mitmenschlicher Freundlichkeit.

  


  
      Während er dastand und die Kaiserin betrachtete, veranlaßte ihn eine Art würgendes Stöhnen an seiner Seite, seinen aufmerksamen Blick dem älteren Bruder zuzuwenden, und er stellte besorgt fest, daß sich auf dem geliebten Antlitz ein verzerrter Ausdruck befand, so als hätte das Familienoberhaupt soeben etwas Saures heruntergeschluckt.

  


  
      »Aber Clarence!« sagte er. »Das alte Herz scheint ein wenig bedrückt zu sein. Was ist los? Du grübelst doch nicht über diesen Vorfall im Emsworth Arms nach?«

  


  
      »Wie? Was? Vorfall? Was für ein Vorfall?«

  


  
      »Ist es noch gar nicht bei dir angekommen? Ich weiß es von Beach, und der hat es vom Küchenmädchen, die es vom Chauffeur gehört hat. Es scheint, daß Parsloes Butler – Binstead ist sein Name, glaube ich – gestern abend in der Schankstube des Emsworth Arms groß geprahlt und Fünf-zu-Eins-Wetten auf Parsloes Schwein angeboten hat.«

  


  
      Lord Emsworth starrte ungläubig vor sich hin.

  


  
      »Auf den Stolz von Matchingham? Der Mann ist geisteskrank! Wie kann der Stolz von Matchingham eine Chance gegen die Kaiserin haben?«

  


  
      »Meine Meinung. Es hat mich auch gewundert. Die einfachste Erklärung, denke ich, ist die, daß dieser Binstead seinen Rüssel zu tief ins Bierglas gesteckt und aufgeschnitten hat. Aber wenn es nicht das ist, was dich bekümmert, was ist es dann? Warum siehst du aus wie ein verwaister Bandwurm?«

  


  
      Lord Emsworth war nur zu geneigt, einem mitfühlenden Ohr zu erläutern, was diese Ähnlichkeit hervorgerufen hatte.

  


  
      »Das Mädchen, diese Simmons, hat mich aufgeregt, Galahad. Du wirst es mir kaum glauben, aber sie hat die Kaiserin ein Marzipanschweinchen genannt!«

  


  
      »Kaum zu glauben!«

  


  
      »Ich versichere es dir. ›Hallo, Lord Emsworth‹, hat sie gesagt, ›Sind Sie gekommen, um nach dem Marzipanschweinchen zu sehen?‹«

  


  
      Gally runzelte die Stirn.

  


  
      »Das ist schlimm«, stimmte er zu. »Falsche Einstellung. Wenn es stimmt, zeigt es, daß das Mädchen viel zu frivole Ansichten hat, um diese verantwortungsvolle Position auszufüllen. Ich möchte erwähnen, daß Beach ebenfalls diese Ansicht vertritt. Er hat einen ansehnlichen Teil seiner Ersparnisse auf den Sieg der Kaiserin bei der kommenden Landwirtschaftsschau gewettet, und er macht sich Sorgen. Er fragt sich bekümmert, ob die Simmons ihrer heiligen Aufgabe gewachsen ist. Und ich – ich mache ihm daraus keinen Vorwurf. Denn hör mir zu, Clarence, und hör auf mich: ein Mädchen, das heute die Kaiserin leichtfertig als Marzipanschweinchen abtut, kann morgen vergessen, der Kaiserin ihr Mittagessen zu geben. Was im Himmel hat dich dazu bewogen, mein lieber Clarence, eine Aufgabe, die die Führungsqualitäten eines Pierpont Morgans erfordert, der glotzäugigen Tochter eines Landpfarrers anzuvertrauen?«

  


  
      Lord Emsworth rang nicht gerade die Hände, aber er kam dem sehr nahe.

  


  
      »Das war nicht mein Werk«, protestierte er. »Connie hat darauf bestanden, daß ich sie einstelle. Sie ist eine Art Schützling von Connie, verwandt mit irgend jemandem, dem sie einen Gefallen tun wollte oder so etwas in der Art. Connie hat an der ganzen scheußlichen Situation schuld.«

  


  
      »Connie!« sagte Gally. »Je mehr ich von dieser Bude hier sehe, um so deutlicher erkenne ich, daß Blandings Castle nur eines braucht, um zu einem Paradies auf Erden zu werden, und das sind weniger Connies und bessere Connies. Schwestern sind ein Fehler, Clarence. Du hättest dich von Anfang an dagegen verwahren sollen.«

  


  
      »Das stimmt«, sagte Lord Emsworth. »Das ist wahr.«

  


  
      Stille trat ein, jedenfalls soweit in der Nähe eines Troges, an dem die Kaiserin von Blandings gerade Nahrung aufnahm, jemals Stille eintreten konnte. Diese Stille wurde unterbrochen durch Lord Emsworth, der sich umsah mit einem Gesichtsausdruck, als vermisse er etwas.

  


  
      »Wo«, fragte er, »ist Alice?«

  


  
      »Wie bitte?«

  


  
      »Oder vielmehr Penelope. Penelope Donaldson. Ich habe geglaubt, ihr macht einen gemeinsamen Spaziergang.«

  


  
      »Ach, Penny? Ja, wir sind hierhin und dorthin geschlendert und haben uns ein wenig unterhalten. Das ist mal ein nettes Mädchen, Clarence.«

  


  
      »Charmant.«

  


  
      »Nicht nur hübsch anzusehen und eine Gesprächspartnerin, die dich mit einer großen Anzahl von Themen in ihren Bann schlagen kann, nein, sie hat auch noch ein gutes Herz. Zufällig äußerte ich den Wunsch nach einem Whisky-Soda, und sie ist gleich losgetrabt, um Beach zu sagen, daß er mir einen bringen soll. Sie wollte mir ersparen, mich ins Haus zu schleppen.«

  


  
      »Du willst einen Whisky-Soda trinken?«

  


  
      »Du hast es erfaßt. Er wird meinen Wangen eine rosige Farbe geben, was immer wünschenswert ist, und er wird mir erlauben, auf Beach zu trinken. Mit einem ›Er lebe hoch, er lebe hoch, er lebe dreimal hoch!‹ Er hat nämlich heute Geburtstag.«

  


  
      »Beach hat Geburtstag?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Ach du meine Güte!«

  


  
      Lord Emsworth wühlte in seiner Tasche.

  


  
      »Mit der Nachmittagspost habe ich eine außergewöhnliche Mitteilung erhalten, Galahad. Höchst ungewöhnlich. Eine dieser Bildpostkarten. ›Die schönsten Wünsche‹ stand darauf. Und ›Heiße Grüße und Küsse‹. Die Unterschrift ist ›Maudie‹. Aber wenn du sagst, Beach hat heute Geburtstag, dann frage ich mich . . . Ja, genau. Die Karte ist für Beach und muß versehentlich unter meine Briefe geraten sein. Schau her.«

  


  
      Gally nahm die Karte und betrachtete sie durch sein Monokel. Auf der Rückseite standen die Worte:

  


  
    Mr. Sebastian Beach,
  


  
    Blandings Castle,
  


  
    Shropshire.
  


  
    Sein Gesicht nahm einen ernsten Ausdruck an.
  


  
      »Das müssen wir untersuchen«, sagte er. »Wie lange ist Beach schon im Schloß? Achtzehn Jahre? Neunzehn? Nun, die genaue Anzahl der Jahre ist unwesentlich. Jedenfalls ist er schon so lange hier, daß ich ihn wie einen Sohn betrachte, und ein Sohn von mir, der Bildpostkarten mit nackten Venussen von Mädchen namens Maudie erhält, muß eine gute Erklärung parat haben. Wir dürfen nicht erlauben, daß der Sex sein häßliches Haupt in der Pantry erhebt. He, Beach!«

  


  
      Sebastian Beach näherte sich, sein gemessener Schritt war eher noch gemessener als gewöhnlich, was der Tatsache zuzuschreiben war, daß er ein großes, bis zum Rand mit einer goldfarbenen Flüssigkeit gefülltes Glas in der Hand trug. Neben ihm trippelte ein nicht sehr großes, schlankes junges Mädchen mit blonden Haaren, das aussah, als wäre es eine Waldnymphe, die der Butler auf seinem Weg durch das Gelände irgendwo aufgelesen hatte. In Wirklichkeit war sie die jüngere Tochter eines amerikanischen Hundekuchenfabrikanten.

  


  
      »Hier kommen die Hilfstruppen der United States Marines, Gally«, sagte sie, und Gally erwiderte voller Befriedigung, er könne sie mit bloßem Auge erkennen, ergriff das Glas und trank einen kräftigen Schluck.

  


  
      »Herzliche Glückwünsche zum Geburtstag, Beach.«

  


  
      »Danke, Mr. Galahad.«

  


  
      »Möchten Sie einen Schluck, Penny?«

  


  
      »Nein, danke.«

  


  
      »Clarence?«

  


  
      »Wie? Nein, nein, vielen Dank.«

  


  
      »Gut«, sagte Gally und trank das Glas leer. »Und nun zu einer schmerzlichen Aufgabe. Beach!«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Lesen Sie diese Karte!«

  


  
      Beach nahm die Karte. Während seine Stachelbeeraugen den Inhalt überfogen, bewegten sich seine Lippen kaum merklich. Er sah aus wie ein Butler, der um ein Haar gelächelt hätte, hätten ihn nicht die strengen Regeln der Butlergilde davon abgehalten.

  


  
      »Nun, Beach. Wir warten. Wer ist diese Maudie?«

  


  
      »Meine Nichte, Mr. Galahad.«

  


  
      »Das ist also Ihre Geschichte, wie?«

  


  
      »Die Tochter meines Bruders, Mr. Galahad. Sie ist das, was man als das unkonventionelle Element der Familie bezeichnen könnte. Als junges Mädchen lief sie von zu Hause fort und wurde in London Bardame.«

  


  
      Gally spitzte die Ohren, so wie es jeder Spezialist tut, wenn im Verlaufe eines Gesprächs sein Spezialgebiet erwähnt wird. Es war, als hätte man in Gegenwart Mr. Gillettes über Rasierklingen gesprochen.

  


  
      »Bardame? Wo?«

  


  
      »Im Criterion, Mr. Galahad.«

  


  
      »Dann muß ich sie gekannt haben. Im Criterion kannte ich alle. Ich kann mich aber nicht an eine Maudie Beach erinnern.«

  


  
      »Aus berufichen Gründen wählte sie das Pseudonym Montrose, Sir.«

  


  
      »Maudie Montrose? Das ist sie? Guter Himmel, natürlich kenne ich sie. Charmantes Mädchen mit blauen Augen und Haaren wie ein goldenes Vogelnest. Wie viele Gläser habe ich nicht aus ihrer Hand entgegengenommen! Was ist aus ihr geworden? Bedient sie immer noch die gute alte Biermaschine?«

  


  
      »Oh nein, Mr. Galahad. Sie hat geheiratet und sich zurückgezogen.«

  


  
      »Ich hoffe nur, ihr Ehemann weiß ihre vielen soliden Qualitäten zu schätzen.«

  


  
      »Er weilt nicht mehr unter uns, Sir. Er zog sich eine doppelseitige Lungenentzündung zu, als er vor einem Restaurant im Regen stand.«

  


  
      »Warum in aller Welt hat er das getan?«

  


  
      »Er tat es in Ausübung seiner berufichen Pfichten, Sir. Er war nämlich Inhaber einer privaten Detektei, Digbys Day and Night Detectives. Nun, da er dahingeschieden ist, führt meine Nichte das Geschäft selbst, und zwar zur allgemeinen Zufriedenheit, wie ich glaube.«

  


  
      Penny ließ einen interessierten Quiekser vernehmen.

  


  
      »Sie wollen sagen, daß sie Detektivin ist? Daß sie zur Blutfeck-und-Lupen-Brigade gehört?«

  


  
      »Im Kern, ja, Miss. Ich nehme an, daß sie die rauhere Seite des Geschäfts ihren Untergebenen überläßt.«

  


  
      »Aber sie ist eine echte Privatdetektivin? Also wirklich, Sachen gibt es!«

  


  
      »So bin ich informiert worden, Miss«, erwiderte Beach voller Nachsicht. Er wandte sich Lord Emsworth zu. Dieser hatte gefunden, daß das Thema Maudie keines war, das ihn zu fesseln vermochte, und war dazu übergegangen, den Rücken der Kaiserin mit einem Stöckchen zu kratzen.

  


  
      »Ich hätte erwähnen sollen, Milord, daß Sir Gregory eingetroffen ist.«

  


  
      »Ach du liebe Zeit! Wo ist er?«

  


  
      »Ich habe ihn in das Morgenzimmer geführt, Milord, und dort zog er sich sofort die Schuhe aus. Mir drängte sich der Eindruck auf, daß ihn seine Füße schmerzten. Er äußerte den Wunsch, Eure Lordschaft so schnell zu sehen, wie es Eurer Lordschaft angenehm ist.«

  


  
      Lord Emsworth wurde griesgrämig.

  


  
      »Was in aller Welt kann der Mann hier wollen? Er weiß doch, daß ich ihn mit dem tiefsten Mißtrauen betrachte. Aber ich nehme an, daß ich mit ihm werde sprechen müssen. Wenn ich es nicht tue, gibt das eine gräßliche Szene mit Connie. Sie erzählt mir immerzu, daß ich nachbarschaftlichen Geist entwickeln soll.«

  


  
      »Gott sei Dank, daß ich das nicht brauche!« sagte Gally. »Ich kann dem jungen Parsloe ins Auge sehen und ihn dahinwelken lassen. Das ist der Vorteil, wenn man keine Stellung hat, die es hochzuhalten gilt. Interessant, was Beach uns da erzählt hat, stimmt's, Clarence?«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Über Maudie.«

  


  
      »Wer ist Maudie?«

  


  
      »In Ordnung, Genius, lassen wir's. Trab los und fnde heraus, was dieser Verbrecher von dir will.«

  


  
      Lord Emsworth ging gemächlich davon, in genau dem richtigen respektvollen Abstand gefolgt von seinem treuen Butler, und Gally schaute den beiden nachdenklich nach.

  


  
      »Bemerkenswert«, sagte er. »Wissen Sie, wie lange ich Beach schon kenne? Achtzehn Jahre oder sogar neunzehn, jedenfalls seit ich eine halbe Portion von vierzig Jahren war. Und erst heute habe ich herausgefunden, daß er Sebastian heißt. Dasselbe ist mir mit Fruity Biffen passiert. Ich glaube nicht, daß Sie meinen alten Freund Fruity Biffen kennen, oder? Er lebte bis vor kurzem hier unten in einem Haus an der Straße nach Shrewsbury, aber er ging fort, bevor Sie ankamen. In den alten Tagen pfegte er seine Schuldscheine mit George J. Biffen zu unterschreiben. Erst viele, viele Jahre später, als wir eines Abends bei Romano aßen, gab er seine Zurückhaltung auf, nachdem er Porter, Pfefferminzlikör und alten Cognac durcheinander getrunken hatte, um herauszufnden, wie es schmeckte, und enthüllte, was das ›J‹ bedeuten sollte, nämlich –«

  


  
      »Gally«, sagte Penny, die schon geraume Zeit mit der Schuhspitze Arabesken auf den Rasen gemalt und weitere Anzeichen gegeben hatte, daß sie sich auf eine unangenehme Aufgabe vorbereitete, »können Sie mir zweitausend Pfund leihen?«

  


  
    

  


  
    Es war noch niemals leicht gewesen, den Ehrenwerten Galahad aus der Fassung zu bringen. Ein halbes Jahrhundert lang hatten es Kindermädchen, Gouvernanten, Hauslehrer, Lehrer, Professoren in Oxford, Buchmacher, Kartentrickser, Aal-in-GeleeVerkäufer, Kegelgauner, Rennplatzspione und Angehörige von Scotland Yard versucht, aber keinem war es gelungen. Es war ein Lehrsatz des alten Pelikan-Club, daß man auf Gally Threepwood bauen konnte: welche Fallen und Hürden auch immer ein wütendes Schicksal für ihn bereithalten mochte, er bewahrte die ruhige Sorglosigkeit eines auf Eis gelegten Schweines. Bei diesen Worten jedoch durchzuckte ihn ganz deutlich ein Krampf, der sein schwarzgerändertes Monokel so fink aus dem Auge springen ließ, wie der Kneifer je von der Nase seines Bruders Clarence gehüpft war. Der Blick, mit dem er das Mädchen anschaute, war der Blick eines Mannes, der seinen Ohren nicht zu glauben vermag.

  


  
      »Zweitausend Pfund?«

  


  
      »Es wird bitter benötigt.«

  


  
      Gally gab einen kleinen Seufzer von sich. Er nahm ihre Hand und streichelte sie.

  


  
      »Nun, genaugenommen sind sie nicht für mich bestimmt. Sie sind für einen Mann, den ich kenne. Es ist die alte Geschichte, Gally, ich bin verliebt.«

  


  
      »Aha!«

  


  
      »Sagen Sie nicht ›Aha‹. Warum sollte ich nicht verliebt sein? Die Leute verlieben sich oder etwa nicht?«

  


  
      »Mir sind einige Fälle bekanntgeworden.«

  


  
      »Wie dem auch sei, ich bin verliebt in Jerry.«

  


  
    »Jerry was?«
  


  
    »Jerry Vail.«
  


  
    »Nie von ihm gehört.«
  


  
    »Ich nehme an, er hat auch noch nie von Ihnen gehört.«
  


  
    Gally war ganz gekränkte Entrüstung.
  


  
      »Was soll das heißen, er hat noch nie von mir gehört? Natürlich hat er von mir gehört. In den letzten dreißig Jahren haben Englands Ohren von meinem Namen geklungen. Wären Sie nicht ein hinterwäldlerischer Yankee auf Ihrem ersten Besuch der britischen Inseln, dann hätten Sie meine Lebensgeschichte mit der Muttermilch eingesogen und behandelten mich mit dem Respekt, den ich verdiene. Um aber zu dem Traummann zurückzukommen: aus der Tatsache, daß Sie andere Leute für ihn anzupumpen versuchen, schließe ich, daß er nicht gerade mit irdischen Gütern gesegnet ist. Es fehlt ihm an Kleingeld, wie? Er ist wohl das, was man einen mittellosen Bewerber nennen könnte, wie?«

  


  
      »Je nun, es reicht für ihn. Er trägt sich selber.«

  


  
      »Was macht er?«

  


  
      »Er ist Schriftsteller.«

  


  
      »Gütiger Himmel! Nun ja, ich nehme an, daß auch Schriftsteller Gottes Geschöpfe sind.«

  


  
      »Er schreibt Thriller. Aber Sie kennen ja den alten Witz. ›Das Verbrechen zahlt sich nicht aus . . . jedenfalls nicht genügend.‹ Wir könnten nicht heiraten mit dem, was er verdient. Nicht einmal, wenn er ein gutes Jahr hat.«

  


  
      »Aber Ihr Vater, der Millionär? Würde er Sie nicht unterstützen?«

  


  
      »Nicht bei einem mittellosen Bewerber. Wenn ich Vater schreiben und ihm berichten würde, daß ich jemanden mit einem jährlichen Einkommen von ungefähr dreißig Cents heiraten will, würde er mich schnellstens mit dem nächsten Schiff nach Amerika zurückverfrachten, und ich hätte großes Glück, wenn ich nicht bei meiner Großmutter in Ohio interniert würde.«

  


  
      »Ach so, die Geschichte vom gestrengen Vater? Ich hatte geglaubt, das gäbe es seit dem vergangenen Jahrhundert nicht mehr.«

  


  
      »Das stimmt auch, man hat nur vergessen, es Vater mitzuteilen. Aber wie dem auch sei, Jerry selbst hat viel zu viele Prinzipien und so weiter, als daß er sich von einer Frau unterstützen lassen würde.«

  


  
    »Die könnten Sie ihm doch ausreden.«
  


  
      »Das würde ich nicht wollen. Deswegen bewundere ich ihn ja. Wenn Sie nur einige wenige der mitgiftjagenden Nassauer kennengelernt hätten, die ich mit dem Stock in Schach halten mußte, seitdem ich zur Frau gereift bin, würden Sie verstehen, warum ich glaube, daß es eine angenehme Abwechslung ist, jemanden wie Jerry zu treffen. Er ist großartig, Gally. Man muß ihn sehen, um zu glauben, daß es so etwas überhaupt gibt. Und wenn er nur irgendwie an seine zweitausend Pfund kommt . . .«

  


  
      »Darüber könnten Sie mich ja auch mal informieren. Braucht er sie für einen bestimmten Zweck oder ist es lediglich so, daß er gerne zweitausend Pfund hätte?«

  


  
      »Er hat einen Freund, einen Arzt, der so eine Art Gesundheitsfarm eröffnen will. Haben Sie jemals von Muldoon in Amerika gehört?«

  


  
      »Aber sicher. Ich bin früher in Amerika einund ausgegangen.«

  


  
      »Es wäre etwas in derselben Art, nur hier in England wäre es natürlich eher . . . wie heißt das Wort?«

  


  
      »Feudal?«

  


  
      »Ich wollte eigentlich plüschig sagen. Man könnte sich um müde Herzöge kümmern und um abgeschlaffte Millionäre, die natürlich alle unerhört hohe Honorare zahlen würden. Es gibt da eine Einrichtung in Wales, wo sie das Geld nur so scheffeln, sagt Jerry. Was Jerrys Doktor will, wäre so ähnlich, nur könnte man es leichter erreichen, denn das Haus, das in Frage kommt, liegt irgendwo in Surrey oder Sussex, jedenfalls ist es nicht so weit entfernt von London. Die Sache ist die, daß Jerry sich mit zweitausend Pfund in das Unternehmen einkaufen und Juniorpartner werden könnte. Der Freund würde den Patienten den Puls fühlen, Diäten verschreiben und so fort, Jerry würde mit ihnen reiten, Tennis und Golf spielen und so etwas wie die Seele des Ganzen sein. Es ist eine Sache, die hundertprozentig auf Jerry zugeschnitten ist, und er würde es ganz ausgezeichnet machen. Außerdem hätte er endlich Zeit, seinen großen Roman zu schreiben.«

  


  
      »Er schreibt einen großen Roman?«

  


  
      »Na ja, er hat natürlich noch nicht damit anfangen können, weil er sich so mühselig seine Brötchen verdienen muß, aber er sagt, daß alles schon da ist, sozusagen im Oberstübchen auf Eis gelegt. Hat er nur ein wenig Muße, sagt er, ein paar ruhige Stunden am Tag, an denen er durch nichts abgelenkt wird, wird sich das Ganze von alleine schreiben, und er braucht nur zuzugucken. Warum sehen Sie aus wie ein ausgestopfter Frosch?«

  


  
      »Wenn Sie damit sagen wollen, warum ich aussehe wie Rodins Denker: ich habe mich lediglich gefragt, wie zum Kuckuck Sie es angestellt haben, diesen Knaben überhaupt kennenzulernen? Connie hat Sie abgeholt, als Sie in Southampton an Land gingen, und Sie nach einer einzigen Nacht in London hergebracht. Seitdem sind Sie ununterbrochen auf Blandings Castle gewesen. Es ist mir nicht klar, wann Sie die Zeit gefunden haben sollen, mit Jerry Vail zu firten und zu tändeln.«

  


  
      »Denken Sie nach, Gally! Benutzen Sie die Birne!«

  


  
      »Nein wirklich, darauf komme ich nicht.«

  


  
      »Er war auf dem Schiff, Sie Hohlkopf! Jerry ist ein vorausschauender Charakter. Er hat erkannt, daß es heutzutage für einen Schriftsteller nur einen einzigen Weg gibt, einen Batzen Geld zu machen, und der ist: man muß sich auf dem amerikanischen Markt durchsetzen. Deshalb hat er freigenommen und ist hinübergesaust, um sich ein Bild zu machen.«

  


  
      »Wie macht man sich ein Bild vom amerikanischen Markt?«

  


  
      »Ich nehme an, man . . . nun, man macht sich ein Bild, so wie es aussieht.«

  


  
      »Ich verstehe, man macht sich ein Bild.«

  


  
      »So ist es. Und als er damit fertig war, sich ein Bild zu machen, ist er aufs Schiff gesprungen und nach Hause gekommen.«

  


  
      »Und wer war auf dem Schiff? Sie!«

  


  
      »Genau. Wir haben uns schon am zweiten Tag der Reise kennengelernt und von da an niemals zurückgeblickt. Ach, diese Mondnächte!«

  


  
      »Gab es überhaupt Mondschein?«

  


  
      »Welche Frage!«

  


  
      Gally kratzte sich das Kinn. Er nahm sein Monokel aus dem Auge und putzte es sorgfältig.

  


  
      »Nun, ich weiß nicht genau, was ich dazu sagen soll. Sie haben Ihren grauhaarigen Freund einigermaßen in Erstaunen versetzt. Lieben Sie diesen Menschen denn wirklich?«

  


  
      »Haben Sie nicht zugehört?«

  


  
      »Aber Sie können doch nicht mehr als vier Tage mit ihm verbracht haben?«

  


  
      »Na und?«

  


  
      »Nun, ich dachte gerade . . . Der Himmel weiß, daß ich nicht

  


  
    der Mann bin, zu Vorsicht und all diesen Dingen zu raten. Die einzige Frau, die ich je heiraten wollte, war Revuetheatersängerin und trat in feischfarbenen Trikots auf. Trotzdem –«

  


  
      »Nun –«

  


  
      »Ich glaube, ich würde aufpassen, wenn ich Sie wäre, junge Penny. Es gibt schon merkwürdige Vögel, die sich in unserer guten, alten Welt rumtreiben. Man kann nicht immer auf das bauen, was Menschen auf Ozeanriesen sagen. Manch ein Mann, der auf dem Aussichtsdeck ewige Treue schwört, erfährt eine auffällige Veränderung seines Verhaltens, wenn er den Fuß ans Ufer setzt und sich unter die Festlandschönen mischt.«

  


  
      »Gally, Sie machen mich krank!«

  


  
      »Das tut mir leid. Ich glaubte nur, es erwähnen zu müssen. Die Tatsachen des Lebens und so weiter.«

  


  
      »Wenn ich herausfände, daß Jerry so ist, würde ich ihn innerhalb einer Sekunde vergessen, obwohl mein Herz in tausend zitternde Teile zerbrechen würde. Wir Donaldsons haben unseren Stolz.«

  


  
      »Klare Sache.«

  


  
      »Aber er ist nicht so. Er ist ein Lämmchen. Und Sie wollen doch nicht behaupten, daß es nicht nett wäre, ein Lämmchen im Haus zu haben?«

  


  
      »Nichts könnte angenehmer sein.«

  


  
      »Sehen Sie!«

  


  
      Die Kaiserin stieß ein klagendes Grunzen aus. Eine kalorienträchtige Kartoffel hatte sich vom Rest ihrer Futterration abgesetzt und war aus dem Trog gefallen. Höfich wie er war, gab Gally sie ihr zurück, und das edle Tier dankte ihm mit einem kurzen Schnuppern.

  


  
      »Aber wenn er ein Lämmchen ist, ist ja alles noch viel schlimmer. Ich meine, daß es furchtbar für Sie sein muß, von einem solch vorbildlichen Menschen getrennt zu sein. Sie sind hier in Blandings, und er ist dort in London. Toben Sie nicht innerlich?«

  


  
      »Bis heute schon.«

  


  
      »Warum bis heute?«

  


  
      »Weil heute morgen der Sonnenschein durch die Wolken gebrochen ist. Lady Constance hat mir nämlich gesagt, sie würde mich nach London zu einer Anprobe mitnehmen. Lord Vosper bringt uns in seinem Wagen hin.«

  


  
      »Was halten Sie von Vosper?«

  


  
      »Ich mag ihn.«

  


  
    »Er mag Sie.«
  


  
    »Das habe ich bemerkt.«
  


  
    »Gut aussehender Mensch.«
  


  
      »Sehr. Aber wir sprachen gerade von etwas anderem. Die Expedition trifft morgen nachmittag in London ein, so daß ich morgen abend mit Jerry essen werde.«

  


  
      Gally starrte sie verwundert an. Ihr kindlicher Optimismus gab ihm einen Stich ins Herz.

  


  
      »Solange Connie ihr Fischauge auf Sie gerichtet hält? Sie haben keine Chance.«

  


  
      »Oh doch, weil zufällig eine alte Freundin von Vater in London ist und Vater es mir nie verzeihen würde, wenn ich die Gelegenheit verpasse, ihr auf den Rücken zu klopfen und ›hallo‹ zu sagen. Deshalb werde ich mit ihr essen gehen.«

  


  
      »Und Sie nehmen Ihren jungen Mann mit?«

  


  
      »Ach Gally, unter uns Pastorentöchtern: es gibt sie in Wirklichkeit gar nicht. Ich bin wie der Dichter bei Shakespeare: ich leihe dem Nichts aus Luft auf Erden einen Wohnsitz, einen Namen. Haben Sie jemals Oscar Wildes ›Bunbury‹ gesehen?«

  


  
      »Schweifen Sie nicht ab.«

  


  
      »Ich schweife nicht ab. Erinnern Sie sich an Bunbury, den Freund, den sich der Held erfunden hat? Hier haben Sie seine Mutter, Mrs. Bunbury. Mit ein wenig Takt kann man solche Sachen immer arrangieren. Jetzt muß ich aber hineingehen. Ich muß an Jerry schreiben.«

  


  
      »Aber wenn Sie ihn morgen treffen –«

  


  
      »Wirklich, Gally, für einen Mann Ihrer Erfahrung scheinen Sie wenig von diesen Dingen zu verstehen. Ich werde ihm den Brief beim Essen vorlesen, und er wird mir den vorlesen, den er vermutlich eben jetzt schreibt. Heute morgen habe ich ihm ein Telegramm geschickt, um ihm mitzuteilen, daß ich nach London komme und bei Lady Garland – Ihrer Schwester Dora, falls Sie das vergessen haben sollten – übernachten werde. Und außerdem habe ich darin gesagt, daß er mich um acht Uhr im Savoy treffen soll.«

  


  
      Penny eilte auf den leichten Füßen der Liebe davon, und Gally, der seine Jugend in einer Welt verbracht hatte, in der die Mädchen, wenn sie nicht gerade hinter dem Bartresen standen oder Entrechats in der Alhambra vorführten, weniger erfndungsreich gewesen waren, gab sich Überlegungen hin, die sich mit dem Unternehmungsgeist und der Energie ihrer Nachfolgerinnen von heute befaßten. Keine Frage, die neue Generation wußte, wie sie mit jenen kleinen Problemen des Alltags umgehen sollte, die einem jungen Mädchen hinderlich im Wege stehen. Dies war offensichtlich in besonderem Maße der Fall, wenn sie die Jahre, die das Wesen eines Menschen formen, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika verbracht hatten.

  


  
      Nachdem er zu dem Schluß gekommen war, daß der kluge Rat eines älteren Graubarts, der Vorsicht und Schau-bevor-duins-Wasser-springst empfehlen würde, auf dem Markt, auf dem die jüngere Tochter Mr. Donaldsons von Donaldsons Hundeglück ihre Geschäfte tätigte, ein entschiedener Ladenhüter sein würde, nahm er seine Betrachtung der Kaiserin wieder auf. Da veranlaßte ihn ein blökendes Geräusch in seinem Rücken dazu, sich umzudrehen. Lord Emsworth nahte, wobei er auf dem Gesicht den Ausdruck einer sterbenden Ente trug, den man übrigens in Zeiten nervlicher Anspannung öfter dort fnden konnte. Etwas war geschehen, das war Gally klar, etwas hatte den guten alten Clarence verstört.

  


  
    

  


  
    Sein Gefühl hatte ihn nicht getäuscht. Der arme alte Clarence war offensichtlich ganz aus dem Häuschen. Als er seinen Bruder auf sich zuwanken sah, wurde Gally an seinen alten Freund Fruity Biffen erinnert, und zwar an eine Begebenheit, bei der dieser vom Unglück verfolgte Sportsmann auf dem Rennplatz von Hurst Park erschienen war und einen langen assyrischen Bart trug, der verhindern sollte, daß das gute halbe Dutzend Buchmacher, dem er noch Geld schuldete, ihn erkannte. Als sich der Bart plötzlich gelöst hatte, war auf Fruity Biffens Gesicht dieselbe Gefühlsverwirrung wie jetzt bei Lord Emsworth sichtbar geworden.

  


  
      »So wahr ich hier stehe, Clarence«, rief er aus, »du siehst aus wie eine Gestalt aus einem russischen Roman. Was liegt dir auf der Seele? Und was hast du mit Parsloe gemacht? Du hast ihn doch nicht etwa umgebracht und weißt jetzt nicht, wohin mit der Leiche?«

  


  
      Endlich fand Lord Emsworth Worte.

  


  
      »Als ich ging, war er im Morgenzimmer und zog sich seine Schuhe an. Galahad, es ist etwas Furchtbares passiert! Ich weiß kaum, wie ich es dir sagen soll. Laß mich mit der Bemerkung beginnen«, sagte Lord Emsworth, indem er sich Halt suchend an die Brüstung des Schweinestalles klammerte und sich dort wie ein nasser Socken hängen ließ, »daß Sir Gregory Parsloe nichts weniger als ein Gauner und Betrüger ist.«

  


  
    »Das ist allgemein bekannt, fahre fort.«
  


  
    »Hetze mich nicht.«
  


  
      »Ich möchte ja nur wissen, was die ganze Aufregung verursacht hat. Als ich dich vorhin sah, warst du auf dem Weg ins Haus, um diesem beleibten Baronet gegenüberzutreten. Gut. Du hast das Haus erreicht, fandest ihn ohne Schuhe im Morgenzimmer, schautest ihn kalt an und sagtest steif: ›Wie komme ich zu der Ehre Ihres Besuches?‹, worauf Parsloe, indem er die Zehen krümmte, erwiderte . . . ja, was sagte er wohl? Was hat dir denn nun die Ehre seines Besuches verschafft?«

  


  
      Lord Emsworth wurde ein wenig ruhiger. Seine Augen ruhten auf der Kaiserin, und ihre massive Unerschütterlichkeit schien ihm Stärke zu geben.

  


  
      »Hast du jemals Vorahnungen, Galahad?«

  


  
      »Schweife nicht ab, Clarence.«

  


  
      »Ich schweife nicht ab«, sagte Lord Emsworth griesgrämig. »Ich sage nur, daß ich eine hatte, und zwar in dem Moment, als ich das Morgenzimmer betrat und Parsloe dort sitzen sah. Irgend etwas schien mir zuzufüstern, daß mir der Mann eine unangenehme Überraschung bereiten würde. Er trug ein böses Grinsen auf dem Gesicht, und die fnstere Art und Weise, in der er ›Guten Tag, Emsworth‹ sagte, gefel mir auch nicht. Schon seine nächsten Worte bewiesen, daß mein böse Vorahnung richtig gewesen war. Aus der Innentasche seines Anzugs zog er eine Fotografe hervor und sagte: ›Werfen Sie mal einen Blick darauf, alter Angeber!‹«

  


  
      »Eine Fotografe? Wovon?«

  


  
      Lord Emsworth war gezwungen, sich durch einen weiteren Blick auf die Kaiserin zu kräftigen, die inzwischen so etwa bei ihrer vierundfünfzigtausendsten Kalorie angelangt war.

  


  
      »Galahad«, sagte er, indem er seine Stimme fast bis zu einem Flüstern senkte, »es war die Fotografe eines enormen Schweines! Er hielt sie mir mit einem üblen Schielen unter die Nase und sagte: ›Emsworth, alter Schwindler, hier stelle ich Ihnen die Gewinnerin der diesjährigen Medaille in der Klasse der Fetten Schweine auf der Landwirtschaftsschau von Shropshire vor.‹ Das waren seine Worte!«

  


  
      Gally sah sich nicht in der Lage, seinem Bruder zu folgen. Es schien ihm, als befände er sich in der Gegenwart eines älteren Bruders, der in Rätseln sprach.

  


  
      »Willst du sagen, daß es eine Fotografe des Stolzes von Matchingham war?«

  


  
      »Nein, nein, nein. Meine Seele, nein. Dieses Tier würde zwei Rosas von Matchingham ausmachen. Verstehst du nicht? Es ist ein neues Schwein. Er hat es gestern oder vorgestern von einer Farm in Kent geholt. Die Königin von Matchingham nennt er es. Galahad«, sagte Lord Emsworth, und seine Stimme zitterte vor Erregung, »jetzt, wo diese Königin von Matchingham auf den Plan getreten ist, muß die Kaiserin ihren letzten Nerv anspannen, will sie ihren Triumph der beiden letzten Jahre wiederholen.«

  


  
      »Du willst doch nicht sagen, daß sie fetter als die Kaiserin ist?« fragte Gally, während er die Favoritin im Stall vielsagend anblickte und sich im stillen verwundert fragte, ob so etwas überhaupt möglich war.

  


  
      Lord Emsworth wirkte schockiert.

  


  
      »Das würde ich nicht sagen. Nein, nein, das würde ich sicherlich nicht sagen. Aber das Rennen wird verzweifelt knapp werden. Ein paar Gramm könnten die Sache entscheiden.«

  


  
      Gally pfff. Endlich hatte er die Tragweite der Situation erfaßt. Von seiner Zuneigung zu dem guten alten Clarence und einer natürlichen brüderlichen Abneigung, diesen in Schwierigkeiten zu sehen, einmal abgesehen, berührte die Geschichte ihn auch fnanziell. Wie er Penny erklärt hatte, war er kein wohlhabender Mann, aber er hatte genau wie Beach sein Scherfein auf die Kaiserin gesetzt, und nun schien es, als bestünde die ernsthafte Gefahr, daß seine bescheidene Investition den Bach hinuntergehen würde.

  


  
      »Deshalb hat dieser Binstead mit seiner Fünf-zu-Eins-Wette so angegeben. Er war im Bilde. Aber darf dieser scheinheilige Hochstapler Schweine importieren? Ich war der Meinung, der Wettbewerb gilt nicht für Zugereiste.«

  


  
      »Es gab immer ein ungeschriebenes Gesetz dieses Inhalts, ein Gentleman's Agreement. Aber Parsloe hat mir mitgeteilt, daß es keine verbriefte Wettbewerbsregel gibt, die es ausschließt. Natürlich ist den Leuten, die die Bedingungen aufgestellt haben, nach denen diese Wettbewerbe durchgeführt werden, die Möglichkeit eines solchen Vorgehens nie in den Sinn gekommen. Es ist abscheulich.«

  


  
      »Monströs!« stimmte Gally mit der Wärme eines Mannes zu, der sein gesamtes Bargeld für etwas hinausgeworfen hat, das er für eine sichere Sache hielt, und der nun erkennen muß, daß seine sichere Sache in Gefahr ist, sich in Nichts aufzulösen.

  


  
      »Und das Schlimmste bei der ganzen Geschichte ist, daß ich

  


  
    mich angesichts dieser furchtbaren Bedrohung auf die Dienste dieses Mädchens, dieser Simmons, verlassen muß. Ausgerechnet sie soll die Kaiserin auf den Kampf vorbereiten.«

  


  
      Gallys Gesicht nahm einen strengen Ausdruck an. Ein Aalin-Gelee-Verkäufer, der diesen Ausdruck gesehen hätte, hätte seine Aale in Gelee genommen und sein Heil in der Flucht gesucht wie einer, der Angst hat, vom Blitz erschlagen zu werden.

  


  
      »Die Simmons muß gehen!« verkündete er.

  


  
      Lord Emsworth blinzelte.

  


  
      »Aber Connie –«

  


  
      »Zum Teufel mit Connie. Wie können wir es uns leisten, Connies Launen in Zeiten wie diesen nachzugeben? Überlasse Connie mir. Ich werde dafür sorgen, daß sie damit aufhört, dir Knüppel zwischen die Beine zu werfen, indem sie dir unfähige Schweinehüterinnen aufhalst, wo es doch tausend untadelige Schweinehüter gibt, die sich die Finger danach lecken würden, die Kaiserin für ihren großen Tag zu mästen. Und wenn ich schon einmal dabei bin, werde ich auch gleich mit dem jungen Parsloe ein Wörtchen reden und ihm mitteilen, daß irgendwelche krummen Dinger seinerseits auf keinen Fall geduldet werden. Diesen Aspekt der Sache darfst du nicht übersehen, Clarence. Parsloe hat das neue Schwein in der Hinterhand und kommt bestimmt auf dumme Gedanken. Wenn er nicht strengstens verwarnt wird, daß jede seiner Bewegungen mit den grausamsten Vergeltungsmaßnahmen beantwortet werden wird, wird er alle Hebel in Bewegung setzen und nichts unversucht lassen, um die Kaiserin reinzulegen.«

  


  
      »Meine Güte, Galahad!«

  


  
      »Mach dir keine Sorgen. Ich habe die Situation in der Hand. Meine erste Aufgabe ist es, Connie in ihre Schranken zu weisen. Wo ist sie? Um diese Tageszeit wird sie vermutlich ihren Organismus mit Tee vergiften. Natürlich. Ich gehe sofort und spreche ein brüderliches Machtwort mit ihr.«

  


  
      Lord Emsworth atmete erleichtert aus.

  


  
      »Du bist eine echte Stütze, Galahad.«

  


  
      »Ich versuche mein Bestes, Clarence, ich versuche mein Bestes«, sagte Gally. Er schraubte das Monokel fester ins Auge und machte sich zu seiner Mission auf, alles an ihm strahlte Entschlossenheit aus. Lord Emsworth sah ihn mit einem Schauer der Bewunderung aus seinem Gesichtskreis verschwinden. Wie ein Mann, der auf dem Weg war, mit einer Schwester wie Connie ein brüderliches Machtwort zu sprechen, so aussehen konnte, war ihm vollkommen schleierhaft.

  


  
    Aber Galahad war eben Galahad.
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    Oben im Schloß stand Sir Gregory Parsloe am Fenster des Morgenzimmers und schaute hinaus, nachdem er seine Schuhe wieder angezogen hatte.

  


  
      Wenn Sie schlanke, biegsame Baronets vorziehen, wäre Sir Gregory Parsloe nicht Ihr Fall gewesen. Er war ein großer, untersetzter Mann in den Mittfünfzigern, der in seinem Aussehen an einen der blühenden Stutzer aus der Regency-Zeit erinnerte. Wie Beach hatte er schon vor langer Zeit alles Stromlinienförmige verloren. Und genauso, wie Beach für zwei recht anständige Butler gereicht hätte, hätte man aus Sir Gregory zwei einigermaßen ausreichende Baronets machen können. Diese Tatsache war der Veränderung seiner fnanziellen Situation seit der Zeit zuzuschreiben, als er, wie Gally sich ausgedrückt hatte, ohne einen Pfennig in der Tasche die Straßen Londons unsicher gemacht hatte.

  


  
      Ein Mann mit einer Vorliebe für die Fleischtöpfe dieser Welt und einer Schwäche für Weine und Spirituosen, der nach vielen mageren Jahren plötzlich eine Menge Geld und einen ausgedehnten Weinkeller erbt, sieht sich Versuchungen ausgesetzt, denen er nur schwer widerstehen kann. Endlich in dem Land angekommen, wo Milch und Honig fießen, wird er die Ellenbogen anlegen und sich gehenlassen, bis ihm die Augen übergehen. Er erinnert sich der Tage, an denen er oft nicht wußte, wo sein nächstes Kotelett herkommen sollte, und läßt sich nieder, um Versäumtes nachzuholen. Das jedenfalls war mit Sir Gregory Parsloe geschehen. Nur ein eiserner Wille hätte ihn davor bewahren können, Übergewicht in enormen Mengen anzusetzen, und er besaß keinen eisernen Willen. Tag für Tag war er auf jede nur erdenkliche Weise fetter und fetter geworden.

  


  
      Vor dem Fenster des Morgenzimmers glänzte die Terrasse in

  


  
    der Nachmittagssonne, an ihrem hinteren Ende jedoch spendete ein ausladender Baum seinen Schatten, und in diesem kühlen Winkel war der Teetisch gedeckt worden. Lady Constance saß an dessen Kopfende und las einen Brief. Sir Gregory überkam der zwingende Wunsch, sich ihr zuzugesellen. Nach seinem mörderischen Dreimeilenmarsch war nämlich eine Tasse Tee gerade das, was er am dringendsten benötigte.

  


  
      Er machte sich also zur Terrasse auf, wobei er ein wenig hinkte, denn er hatte eine Blase am rechten Fuß. Man hätte annehmen können, daß seine Gedanken bei der bevorstehenden Erfrischung waren. So war es aber nicht. Vor ein oder zwei Wochen hatte Sir Gregory sich nämlich mit einem Mädchen namens Gloria Salt verlobt, und an sie dachte er. Sollte irgend jemand glauben, das sei ein rührender Zug an ihm, müssen wir widerwillig hinzufügen, daß er voller Bitterkeit an sie dachte und nahe daran war, den verrückten Moment zu bedauern, als er von ihrer strahlenden Schönheit überwältigt zu ihr gesagt hatte: »Ich wollte sagen, altes Mädchen . . . hm . . . wie wäre es, hm, was?« Es wäre vielleicht zu viel zu sagen, daß ihm bezüglich Gloria Salt die Schuppen von den Augen gefallen waren, aber fraglos hatte er in den letzten Tagen bestimmte Aspekte ihres Charakters erkannt, die ihren Charme erheblich minderten.

  


  
      Als sie seiner am Horizont ansichtig wurde, legte Lady Constance den Brief, den sie gerade gelesen hatte und der mit einer ganzen Reihe anderer mit der Nachmittagspost gekommen war, beiseite und begrüßte ihn mit einem strahlenden Lächeln. Im Unterschied zu ihren Brüdern Clarence und Galahad mochte sie diesen Mann.

  


  
      »Wirklich, Sir Gregory«, sagte sie gastfreundlich strahlend, »wie nett, Sie zu sehen. Ich habe Sie gar nicht vorfahren hören.«

  


  
      Sir Gregory erklärte, daß er zu Fuß von Matchingham Hall gekommen war, und Lady Constance zwitscherte vor Erstaunen über diese Heldentat.

  


  
      »Du meine Güte! Sind Sie nicht total erschöpft?«

  


  
      »Es würde mir nicht schlecht tun, mich ein wenig auszuruhen. Ich habe eine Blase am rechten Fuß.«

  


  
      »Oh je! Wenn Sie nach Hause kommen, müssen Sie sie aufstechen.«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Mit einer Nadel.«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Nicht mit einer Stecknadel. Nun, setzen Sie sich erst einmal, ich werde Ihnen eine Tasse Tee einschenken. Möchten Sie ein Teebrötchen?«

  


  
      Sir Gregory nahm das Teebrötchen, gab ihm einen langen, merkwürdig traurigen Blick, seufzte und legte es auf den Teller zurück. Lady Constance nahm ihren Brief wieder auf.

  


  
      »Von Gloria«, sagte sie.

  


  
      »Oh«, sagte Sir Gregory in sehr vorsichtiger Weise wie jemand, der sich noch keine genaue Meinung über Gloria gebildet hatte.

  


  
      »Sie schreibt, daß sie übermorgen mit dem Auto hierherkommt und daß mit dem Sekretär alles in Ordnung geht.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Für Clarence. Sie erinnern sich doch? Sie sagten, Sie würden Gloria anrufen und sie bitten, einen Sekretär für Clarence ausfndig zu machen, bevor sie London verläßt.«

  


  
      »Ach ja. Und sie hat einen gefunden? Das ist gut.«

  


  
      Das war eine Nachricht, die Lord Emsworths ohnehin sehr niedergeschmettertes Gemüt noch weiter niedergeschmettert hätte, wäre er dagewesen und hätte er sie gehört. Connie pfegte stets gräßliche, bebrillte junge Männer mit bucklig gewölbter Stirn und guten Kenntnissen der Stenografe dazu zu ermuntern, das Schloß heimzusuchen und ihm das Leben zur Hölle zu machen, aber seit dem Weggang des letzten war ein solch langer Zeitraum verstrichen, daß er gehofft hatte, die Krankheit sei abgeklungen.

  


  
      »Sie sagt, daß sie genau den richtigen Mann kennt.«

  


  
      Auch das hätte Lord Emsworth in seinen Grundfesten erschüttert. Das letzte, was er auf seinem Grund und Boden zu sehen wünschte, war nämlich etwas, was als genau der richtige Mann bezeichnet werden konnte. Dieser Ausdruck beinhaltete, daß man ihn ständig aufregte, belästigte und dazu aufforderte, Sachen zu unterschreiben und Sachen zu unternehmen.

  


  
      »Clarence ist völlig hilfos ohne jemanden, der sich um seine Angelegenheiten kümmert. Er wird von Tag zu Tag zerstreuter. Es war reizend von Gloria, die Sache in die Hand zu nehmen. Was ist sie doch für ein entzückendes Mädchen!«

  


  
      »Oh«, sagte Sir Gregory wiederum auf jene merkwürdig vorsichtige Weise.

  


  
      »Ich bewundere diese sportlichen Frauen aus ganzem Herzen! So gesund! Hat sie in letzter Zeit wieder irgendwelche Tennisturniere gewonnen?«

  


  
      Sir Gregory gab keine Anwort. Seine Augen ruhten auf dem Teebrötchen, das von Butter triefte, und abermals seufzte er seinen tiefen Seufzer. Indem sie seinem Blick folgte, stieß Lady Constance einen besorgten Schrei aus. Die Gastgeberin in ihr war pikiert.

  


  
      »Aber Sir Gregroy, Sie essen ja gar nichts! Mögen Sie keine Teebrötchen?«

  


  
      Jetzt war der Laut, der dem Baronet entfoh und der den ganzen Weg von seinen Schuhsohlen heraufzukommen schien, nicht so moderiert wie ein Seufzer. Jeder Irrtum war ausgeschlossen, es handelte sich um ein waschechtes Ächzen, die Sorte Ächzen, die man den widerstrebenden Lippen eines Indianers am Marterpfahl hätte entringen können.

  


  
      »Ich mag sie sogar sehr«, sagte er leise und mit einer Stimme, die vor Erregung bebte. »Aber Gloria sagt, daß ich sie aus meinem Speiseplan streichen soll.«

  


  
      »Gloria? Ich verstehe Sie nicht.«

  


  
      Bis zu diesem Augenblick hatte Sir Gregory seine Tragödie vor der Welt geheimgehalten wie der junge Spartaner, der einen Fuchs an seinen Eingeweiden nagen läßt, ohne es einer Menschenseele gegenüber zu erwähnen. Zu Recht oder Unrecht, er war der Meinung, daß er als Esel angesehen würde, wenn man erfuhr, daß er wegen einer Frau sein Fleisch kasteite. Die lieben Mitmenschen, glaubte er, die lieben Mitmenschen waren nun einmal so, wie sie waren, und wären geneigt, sich über einen Mitmenschen wie ihn halb totzulachen. In diesem Moment aber war die Versuchung, sich einer wohlwollenden Freundin anzuvertrauen, zu stark für ihn.

  


  
      »Sie sagt, ich sei zu dick und die Verlobung werde platzen, wenn ich nicht abnehme. Sie sagt, daß sie es entschieden ablehnt, mit jemandem vor den Altar zu treten, der aussieht wie . . . nun, sie nahm in diesem Punkt durchaus kein Blatt vor den Mund. Sie kennen ja die Frauen, besonders diese Sportlerinnen, die über Tennisplätze sausen und ›Vierzig Null‹ rufen und so weiter. Sie schwärmen alle für das Lange, Sehnige, bis aufs letzte Gramm Durchtrainierte. Die ganze Sache ist natürlich verdammt lächerlich. Ich habe es ihr ganz klar gesagt. ›Meine Güte, altes Mädchen, was soll das alles? Ich habe doch nicht die Absicht, beim Sechstagerennen oder einer anderen Sportveranstaltung mitzumachen‹, aber sie war durch kein Argument umzustimmen. Sie hat gesagt, solange ich nicht aufhöre, einem Fesselballon zu ähneln, der jeden Moment in die Wolken aufsteigen wird, werden die Hochzeitsglocken nicht für uns läuten. Sie sagte, sie lache ebenso gerne wie alle anderen Frauen, aber es gäbe Grenzen. Ich zitiere sie übrigens wörtlich.«

  


  
      »Du meine Güte!«

  


  
      Da er einmal angefangen hatte, sein Herz auszuschütten, kamen die Worte Sir Gregory immer leichter von den Lippen. Seine Gastgeberin betrachtete ihn mit weit aufgerissenen Augen, in denen zu lesen war: In Wahrheit, seltsam! Wunderseltsam! Und rührend war's! Unendlich rührend war's!, und Sir Gregory überkam so etwas wie Othellos leichte Zungenfertigkeit, die diesen bei ähnlicher Gelegenheit befähigt hatte, aus seinen Mißgeschicken eine spannende Geschichte zu machen.

  


  
      »Das Fazit ist jedenfalls: keine Butter, kein Zucker, kein Brot, kein Alkohol, keine Suppen, keine Soßen, ich darf nicht einmal eine einzige Kartoffel essen. Und das ist noch nicht alles. Sie hat eine ganze Liste von verfixten Übungen für mich aufgestellt. Morgens aufstehen. Tief einatmen. Zehen berühren. Leichtes Frühstück. Kräftiger Spaziergang. Ein oder zwei Bäume fällen. Leichtes Mittagessen. Noch ein kräftiger Spaziergang. Das ist der, den ich gerade gemacht habe, und nun muß ich aus eigener Kraft mit dieser Blase am Fuß irgendwie wieder nach Hause kommen . . . Aber nein«, sagte Sir Gregory, indem er seine ganze Männlichkeit zu Hilfe nahm, »ich darf Sie nicht mit diesen Geschichten langweilen. Lassen Sie mich nur noch anmerken, daß ich die Hölle durchmache, bevor ich mich zurückziehe. Nein, nein danke, keinen Tee mehr! Ich habe strikte Anweisung: nur eine einzige Tasse.«

  


  
      Er erhob sich schwerfällig und nahm seinen Weg über die Terrasse. Während er ging, dachte er an sein neues Schwein. Es war schon ziemlich ironisch, fand er, daß er sich unter dem strengen Befehl sah, dünner und dünner zu werden, während die Königin von Matchingham ermutigt wurde – ja geradezu durch Wort und Tat dazu angetrieben wurde – fetter und fetter zu werden. Warum sollte für Schweine ein anderes Gesetz gelten als für Baronets?

  


  
      Darüber nachdenkend erreichte er die Auffahrt und beglückwünschte sich zu der Tatsache, daß es von jetzt an für die nächste dreiviertel Meile nur bergab gehen würde, als er eine scharfe, herrische Stimme seinen Namen rufen hörte, und als er sich umsah, entdeckte er den Ehrenwerten Galahad Threepwood.

  


  
    Gally machte einen kalten und strengen Eindruck.
  


  
    »Auf ein Wort, junger Parsloe!« sagte er.
  


  
      Sir Gregorys volle Länge betrug einen Meter fünfundachtzig. Zu dieser Länge richtete er sich jetzt auf. Selbst in den Tagen, als sie beide junge Lebemänner gewesen waren, hatte er Gally Threepwood nie gemocht, und das neuerliche Zusammentreffen in den letzten Jahren hatte auch nicht dazu beigetragen, eine wunderbare Freundschaft entstehen zu lassen.

  


  
      »Ich habe nicht das Bedürfnis, mit Ihnen zu sprechen, guter Mann«, sagte er.

  


  
      Gallys Monokel spuckte Feuer.

  


  
      »Ach tatsächlich? Ich werde aber mit Ihnen sprechen, verfixt noch mal. Parsloe, es war das schändliche Werk halbseidener Gauner Ihrer Couleur, das zur Zerstörung der Städte der Ebene und zum Untergang des Römischen Weltreichs geführt hat . . . Was soll diese ganze Sache mit Ihrem neuen Schwein?«

  


  
      »Was soll damit sein?«

  


  
      »Clarence hat gesagt, Sie haben es aus Kent importiert.«

  


  
      »Na und?«

  


  
      »Ein gemeiner Trick.«

  


  
      »Völlig legitim. Zeigen Sie mir das Gesetz, das es verbietet.«

  


  
      »Es gibt Höheres als Gesetze, junger Parsloe. Es gibt einen ethischen Kodex.«

  


  
      »Einen was?«

  


  
      »Genau. Ich wußte, daß Sie davon keine Ahnung haben. Lassen wir's. Sie haben also tatsächlich die Absicht, dieses Mastschwein in der Klasse der Fetten Schweine bei der Landwirtschaftsschau antreten zu lassen?«

  


  
      »Ich habe es bereits angemeldet.«

  


  
      »Verstehe. Und jetzt schmiedet Ihr subtiler Geist zweifellos Ränke und Intrigen. Sie bereiten sich darauf vor, krumme Dinger zu drehen, genauso wie Sie es früher gemacht haben.«

  


  
      »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.«

  


  
      Gally lachte kurz, hart und unangenehm auf.

  


  
      »Er weiß nicht, wovon ich spreche! Ich ersuche Sie, Parsloe, sich einen gewissen Abend vor etlichen Jahren ins Gedächtnis zu rufen. Es war im Black Footman in der Gossiter Street. Sie und ich, wir waren damals beide jung, und im Überschwang der Jugend wollte ich meinen Hund Towser gegen Ihren Hund Banjo beim Rattenfangen antreten lassen. Es ging um eine substantielle Summe, versteht sich. Als die Ratten gebracht wurden und Towser ganz Aufregung und Aktivität hätte sein sollen, wo war er da? Er döste mit einem fetten Ratsherrenbauch in einer Ecke. Ich pfff . . . ich rief. . . Towser, Towser . . . alles umsonst. Er schlief fest. Und warum? Weil Sie ihn kurz vor dem Läuten der Startglocke beiseitegenommen und bis zur Hochwassermarke mit Zwiebelrostbraten angefüllt hatten. Womit Sie sein Interesse für Ratten auf ein unbedeutendes Minimum reduzierten und Ihren Banjo in die Lage versetzten, Sieger durch Nichtantreten des Gegners zu werden.«

  


  
      »Das leugne ich!«

  


  
      »Es hat gar keinen Zweck, dazustehen und zu sagen ›Das leugne ich‹. Es ist mir vollkommen klar, daß ich es nicht beweisen kann, aber Sie und ich wissen, daß es so und nicht anders gewesen ist. Irgend jemand hatte diesen Hund mit Zwiebelrostbraten abgefüttert – ich habe seinen Atem gerochen, und es war, als öffne man in einer Sommernacht die Tür eines Steakhauses in Soho – und das Urteil der Geschichte wird lauten, daß Sie es waren. In den alten Tagen waren Sie der Welt falschester Fuffziger, ein Mensch, der vor nichts zurückschreckte, um seine fnsteren Ziele zu erreichen. Und – ich komme jetzt zum springenden Punkt – Sie sind es immer noch. Während wir hier stehen, fragen Sie sich doch im stillen ›Wie kann ich die Kaiserin austricksen und meiner Bewerberin freie Bahn verschaffen?‹ Oh doch, das tun Sie! Ich erinnere mich, einmal zu Clarence gesagt zu haben: ›Clarence‹, sagte ich, ›ich kenne den jungen Parsloe seit dreißig Jahren, und ich versichere feierlich, daß er seiner eigenen Großmutter die Eicheln und den Kleiebrei mit Betäubungsmitteln versetzen würde, ohne eine Sekunde zu zögern, sollte sie am Wettbewerb der fetten Schweine teilnehmen und sollte es für seine Pläne günstig sein, sie aus dem Weg zu schaffen.‹ Lassen Sie sich aber von mir sagen, daß das ein Spiel ist, das auch andere spielen können. Jedes Vorgehen Ihrerseits wird mit der gnadenlosesten Vergeltung unsererseits beantwortet werden. Wenn Sie versuchen, unser Schwein auszutricksen, werden wir Ihres austricksen. Eine vergiftete Kartoffel im Abendessen der Kaiserin bedeutet sechs vergiftete Kartoffeln für die Königin von Matchingham. Mehr habe ich nicht zu sagen. Ich wünsche Ihnen einen überaus angenehmen Nachmittag, Parsloe«, sagte Gally und drehte sich auf der Stelle um. Sir Gregory, der sich mehrmals verschluckt hatte, fand seine Sprache wieder.

  


  
      »He!«

  


  
      »Ja bitte?«

  


  
    »Kommen Sie zurück!«
  


  
      »Wer, ich? Bestimmt nicht. Ich habe nicht das Bedürfnis, mit Ihnen zu sprechen, guter Mann«, sagte Gally und bewegte sich in Richtung Terrasse.

  


  
      Lady Constance senkte gerade ihre aristokratische Nase in die Teetasse, als er sich ihrem Tisch näherte. Beim Geräusch seiner Schritte blickte sie auf.

  


  
      »Ach, du bist es?« begrüßte sie ihn, und ihr Ton sagte überdeutlich, daß kein plötzlicher Schub von Zuneigung sie dazu bewegt hatte, die Meinung zu ändern, die sie schon lange vertrat, nämlich daß dieser ihr Bruder ein Schandfeck in der Szenerie Blandings' war. »Ich glaubte, es wäre Sir Gregory. Hast du Sir Gregory gesehen?«

  


  
      »Diesen Menschen Parsloe? Ja. Er hat sich gerade davongeschlichen.«

  


  
      »Was willst du damit sagen, davongeschlichen?«

  


  
      »Ich wollte sagen: davongeschlichen.«

  


  
      »Wenn du auf die Tatsache Bezug nimmst, daß Sir Gregory hinkt, nimm bitte zur Kenntnis, daß er eine Blase am Fuß hat. Ich wollte ihm noch etwas sagen. Dann muß ich also warten und ihn anrufen, wenn er zu Hause ist. Möchtest du Tee?«

  


  
      »Ich rühre diese Brühe niemals an.«

  


  
      »Was willst du dann?«

  


  
      Gally schraubte sein Monokel fester ins Auge.

  


  
      »Mit dir reden, Constance«, sagte er. »Mit dir sehr ernsthaft über diese Katastrophe von Monica Simmons reden, diese inkompetente Hockeybolzerin, die du Clarence als Schweinehüterin aufgehalst hast, nur weil sie dieselbe Schule besucht hat, auf die du selbst einmal gegangen bist. Clarence und ich haben das Problem erörtert, und wir stimmen vollkommen darin überein, daß die Simmons ihre Sachen packen muß. Die Zeit ist gekommen, sie am Hosenboden zu nehmen und in die Dunkelheit zu entlassen, wo sie Heulen und Zähneklappern erwartet. Gütiger Gott, bis du bereit, dich als die Frau vor das Tribunal der Weltmeinung zu stellen, die die Chance der Kaiserin gefährdet hat, eine unerhörte Großtat zu vollbringen und die Medaille für Fette Schweine in drei aufeinanderfolgenden Jahren zu gewinnen, nur weil sie den verfixten Simmons dieser Welt ein trockenes Plätzchen verschaffen wollte? Ein Schweinehüter, und zwar der beste Schweinehüter, den man für Geld haben kann, muß an ihrer Stelle ans Ruder kommen. Und kein Widerspruch, Constance! Es ist endgültig beschlossen.«

  


  
      Bedroht zu werden, ist immer irritierend. In einer unveröffentlichten Erzählung von Gerald Vail gibt es eine Szene, in der sich ein Subjekt mit kriminellem Gesichtsausdruck an den Helden heranmacht, der auf dem Broadway stehengeblieben ist, um sich eine Zigarette anzuzünden, und ihm ins Ohr zischt: »Hör zu, du Laus! Du verschwindest aus der Stadt, wenn du weißt, was gesund für dich ist!«, woraufhin der Held erkennt, daß die Louis-mit-dem-schwarzen-Lippenbart-Bande hinter die Nachforschungen gekommen ist, die er über den Mord an dem Mann im grünen Filzhut angestellt hat. Der Held atmet scharf ein und wird sich eines deutlichen Frösteins am Rückgrat bewußt, obwohl er ein überaus furchtloser junger Mann ist.

  


  
      Genau dasselbe Frösteln kühlte das Rückgrat Sir Gregory Parsloes, als er nach Matchingham Hall zurückhinkte. Die Begegnung mit Gally hatte ihn mitgenommen. Er besaß nicht viel Phantasie, aber ein Mann brauchte auch nicht viel Phantasie zu haben, um in Gallys Worte die Drohung einer einseitigen Aktion gegen die Königin von Matchingham hineinzulesen. Es stimmte zwar, daß der Mensch von »Vergeltungsmaßnahmen« gesprochen hatte, als wolle er andeuten, daß die Feindseligkeiten von der Blandings-Castle-Bande nicht ihren Ausgang nehmen würden, aber Sir Gregorys geistige Erwiderung darauf lautete »Vergeltungsmaßnahmen! Wer's glaubt, wird selig«. Der Typ Mann, den Galahad Threepwood darstellte, wartete nicht höfich darauf, daß der Feind den ersten Schritt tun würde. Dieser Typ handelte, handelte schnell und ohne Vorwarnung. Das einzige, was man tun konnte, war, die Verteidigung zu mobilisieren und vorbereitet zu sein.

  


  
      Nachdem er in Matchingham Hall angekommen, in einen Sessel gesunken war und seine Schuhe ausgezogen hatte, war diesen Überlegungen entsprechend seine erste Tat, die Glocke zu läuten und seinem Butler zu befehlen, den Schweinehüter George Cyril Wellbeloved herbeizuschaffen, weil er mit diesem konferieren wolle. Nach einem angemessenen Zeitraum strömte denn auch reicher Schweinegeruch in den Raum, dem kurz darauf George Cyril in Person folgte.

  


  
      George Cyril Wellbeloved war ein großer, schlanker, rothaariger Mann, der auf dem linken Auge schielte. Dies machte sein linkes Auge zu einem relativ unangenehmen Anblick, und da nicht einmal sein rechtes Auge etwas darstellte, das Liebhaber des Schönen zu einem Handstand mit Überschlag veranlaßt hätte, kann man leicht verstehen, warum es Sir Gregory während der folgenden Unterhaltung vorzog, seinen Blick so oft wie möglich abzuwenden.

  


  
      Aber was ist schließlich Schönheit? Nichts als Äußerlichkeit, könnte man sagen. Sir Gregorys Chef im Schweinedepartement hatte einen Mund wie ein Heilbutt, eine gebrochene Nase, die er sich bei einer politischen Diskussion im Emsworth Arms zugezogen hatte, und eine Menge Schlamm überall, aber wenn man einen Schweinehüter einstellt, so dachte jedenfalls Sir Gregory, suchte man ja keine Art männliche Miss Amerika, man suchte jemanden, der etwas von Schweinen verstand. Und was George Cyril Wellbeloved über Schweine nicht wußte, hätte auf einer von Maudie Montroses Ansichtskarten Platz gefunden.

  


  
      In knappen, etwas nervösen Worten gab Sir Gregory die Grundzüge seiner Unterhaltung mit Gally wieder, wobei er die Passage über die vergifteten Kartoffeln besonders betonte, und George Cyril hörte mit einer Ernsthaftigkeit zu, die ihm gut zu Gesicht stand.

  


  
      »So sieht es also aus«, sagte Sir Gregory, nachdem er seinen Bericht beendet hatte. »Was sagen Sie dazu?«

  


  
      George Cyril Wellbeloved war ein Mann, der in seiner Ausdrucksweise eine gewisse Geschliffenheit des Stils schätzte.

  


  
      »Um es explissiert zu sagen, Sir«, sagte er, »ich glaube, daß der alte . . . vorhat, uns zu bescheißen.«

  


  
      Es wäre vielleicht passender gewesen, hätte Sir Gregory an diesem Punkt der Unterhaltung bemerkt: »Mein guter Mann, Sie müssen Ihre Worte zügeln«, aber das Substantiv ». . .« drückte so genau das aus, was er selbst von dem Ehrenwerten Galahad Threepwood hielt, daß er sich nicht dazu verstehen konnte, zu schelten und zu tadeln. Tatsächlich war es sogar so, daß er selbst – obwohl ». . .« zugegebenermaßen ziemlich stark ist – noch weiter gegangen wäre als sein Gegenüber, denn im Geiste bezeichnete er Gally als einen . . . und einen !!!

  


  
      »Genau das, was ich selber denke«, stimmte er also zu. »Von jetzt an, Wellbeloved, seien Sie ununterbrochen auf der Hut.«

  


  
      »Jawohl, Sir.«

  


  
      »Wir können uns nicht erlauben, auch nur für einen Moment in unserer Wachsamkeit nachzulassen.«

  


  
      »Nein, Sir. Die Hunnen stehen vor dem Tor.«

  


  
      »Die wer stehen wo?«

  


  
      »Die Hunnen, Sir. Vor dem Tor, Sir. Oder, um es anders auszudrücken«, sagte George Cyril Wellbeloved, der als Kind die Sonntagsschule von Market Blandings besucht und ein solides Halbwissen dessen zurückbehalten hatte, was er in jenen Tagen gelernt hatte, als er noch nach den Wolken des Ruhmes strebte. »Sieh die Truppen der Midianiter, wie sie uns einzingeln.«

  


  
      Sir Gregory überdachte das.

  


  
      »Ja, ja, ich verstehe, was Sie sagen wollen. Truppen der Midianiter, ja. Unangenehme Zeitgenossen. Sie sagten Midianiter?«

  


  
      »Ja, Sir. Midianiter, Truppen der. Christ, hörst du sie auf heiligem Grund? Christ, steh auf und schlage sie!«

  


  
      »Genau. Ja. Exakt. Gerade, was ich selber vorschlagen wollte. Sie brauchen ein Gewehr! Haben Sie ein Gewehr?«

  


  
      »Nein, Sir.«

  


  
      »Ich werde Ihnen eins geben. Behalten Sie es bei sich, geben Sie es nicht aus der Hand, und wenn es nötig ist, benutzen Sie es. Verstehen Sie mich richtig, ich sage nicht, daß Sie einen Mord begehen und sich der höchsten Strafe des Gerichts aussetzen sollen. Wenn aber in einer der folgenden Nächte irgendein verfixster Stromer kommt – ich nenne keine Namen – und um den Stall der Königin von Matchingham schleicht, soll Sie nichts davon abhalten, ihm den Hintern verdammt gut einzupfeffern.«

  


  
      »Nichts, aber auch gar nichts, Sir«, stimmte George Cyril Wellbeloved voller Herzlichkeit zu.

  


  
      »Wenn er danach schreit, soll er es haben.«

  


  
      »So ist es, Sir. Aus beiden Gewehrläufen.«

  


  
      Die Konferenz war mit einem solchen Schwung an diesen Punkt gelangt, der Herrscher und sein Vasall waren so offensichtlich zwei Herzen, ein Gedanke gewesen, daß es schade war, daß Sir Gregory nun eine mißtönende Note anschlagen sollte. Eine plötzliche Eingebung war ihm gekommen, und er drückte sie mit dem ganzen Behagen eines Mannes aus, dessen Verlobte ihn einem strikten Alkoholverbot unterworfen hat. Das Unglück hat gern Gesellschaft.

  


  
      »Und noch etwas«, sagte er. »Von diesem Moment an halten Sie sich von jeglichen alkoholischen Getränken fern.«

  


  
      »Sir!«

  


  
      »Sie haben es gehört. Sie lassen sich in keinerlei Wirtsstuben mehr vollaufen. Ich will Sie in hellwacher Alarmbereitschaft sehen.«

  


  
      George Cyril Wellbeloved schluckte schmerzhaft wie ein Strauß, der einen Messingtürknauf verschluckt hat.

  


  
      »Wenn Sie alkoholische Getränke sagen, Sir, meinen Sie doch nicht etwa auch Bier?«

  


  
      »Ich meine auch Bier.«

  


  
      »Kein Bier?«

  


  
      »Kein Bier.«

  


  
      »Kein Bier?«

  


  
      »Keinen Tropfen.«

  


  
      George Cyril Wellbeloved öffnete den Mund, und einen Moment lang schien es so, als ob ein paar feurige Worte herauslodern wollten. Dann nahm er sich zusammen, als wäre ihm ein Gedanke gekommen.

  


  
      »In Ordnung, Sir«, sagte er demütig.

  


  
      Sir Gregory betrachtete ihn scharf.

  


  
      »Ich weiß, was Sie denken«, sagte er. »Sie denken, daß Sie sich heimlich fortschleichen und auf das Niveau der Tiere auf dem Felde hinabsteigen können, ohne daß ich es merke. Nun, das werden Sie nicht tun. Ich werde den Wirten der verschiedenen Gasthäuser von Market Blandings strikte Anweisung geben, daß Sie nicht bedient werden dürfen, und da ich dem Komitee angehöre, das die Lizenzen für den Alkoholausschank vergibt, denke ich, daß man dieser Anordnung Folge leisten wird. Es ist mir im übrigen vollkommen unklar«, setzte Sir Gregory tugendhaft hinzu, »warum Jungs wie Sie immerzu etwas in sich hineinschütten müssen. Schauen Sie mich an. Ich rühre das Zeugs nicht an. Das wär's, das ist alles. Schwirren Sie ab.«

  


  
      Mit hängenden Schultern wie ein Mann, der an seinem Horizont auch nicht den kleinsten Lichtstreifen zu entdecken vermag, verließ George Cyril Wellbeloved den Raum, nachdem er seinem Arbeitgeber einen langen, traurigen, vorwurfsvollen Blick zugeworfen hatte, und nahm ein Gutteil, wenn auch nicht den gesamten Schweinegeruch mit sich hinaus. Wenige Sekunden, nachdem sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, kam Lady Constances Telefonanruf.

  


  
      »Matchingham 830?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Sir Gregory?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Sind Sie da?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Tut die Blase an Ihrem Fuß noch weh?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen sie aufstechen, oder etwa nicht?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Mit einer Nähnadel, nicht mit einer Stecknadel. Stecknadeln sind giftig. Ich glaube, sie sind aus Messing, obwohl ich sagen muß, daß sie nicht so aussehen, als wären sie aus Messing. Aber ich rufe wegen Ihrer anderen Sorgen an. Gloria, Sie verstehen. Die Diät, Sie verstehen. Die Übungen, Sie verstehen.«

  


  
      Sir Gregory sagte, daß er verstand.

  


  
      »All das kann in Ihrem Alter nicht gut für Sie sein.«

  


  
      Sir Gregory, der bei diesem Thema sehr empfndlich war, hätte sie gerne gefragte, was sie mit dem Ausdruck »in Ihrem Alter« sagen wollte, aber er hatte keine Gelegenheit, die Frage zu stellen. Wie die meisten weiblichen Anruferinnen konnte man Lady Constance nur mit Mühe unterbrechen.

  


  
      »Ich habe den Gedanken nicht aushalten können, daß Sie diese Diät und diese Übungen auf sich nehmen müssen, weil ich nämlich glaube, daß all das für einen Mann Ihres Alters sehr gefährlich ist. In Ihrem Alter braucht ein Mann eine Menge nahrhafter Speisen, und es besteht immer die Gefahr, daß Sie sich erheblich überanstrengen. Ein entfernter Verwandter von uns, einer der Wilberforces aus Hampshire, begann schon vor dem Frühstück damit, die Zehen zu berühren, und er hatte eine Art Anfall. Ich weiß nicht, wie ich es vergessen konnte, als Sie heute nachmittag hier waren, aber gleich nachdem Sie gegangen waren, fel es mir wieder ein. Ich habe neulich eine Anzeige in der Zeitung gesehen. Es handelt sich um ein ganz neues Schlankheitsmittel, das irgend jemand gerade erfunden hat. Haben Sie schon davon gehört? Es nennt sich Slimmo, und es scheint vorzüglich zu sein. Augenscheinlich enthält es keine schädlichen oder süchtig machenden Substanzen, es wird von führenden Medizinern empfohlen, die sich alle einig sind und es als sicheres und angenehmes Mittel beschreiben, überfüssige Pfunde loszuwerden. Wenn es wirklich so gut ist, wie gesagt wird, wären Sie in der Lage, Glorias Wunsch nachzukommen, ohne zu fasten und ohne Gymnastik zu treiben, was ja auch eine solch schlimme Wirkung bei dem entfernten Verwandten gehabt hat. Es war übrigens Rupert Wilberforce – eine Art Cousin zweiten Grades, könnte man sagen –, er ist mit einer Fairbairn von den Devonshire-Fairbairns verheiratet. Er war schon etwas älter – ungefähr so alt wie Sie –, und als er merkte, daß er zugenommen hatte, überredete ein gedankenloser Freund ihn dazu, jeden Morgen gleich nach dem Aufstehen fünfzigmal seine Zehen zu berühren. Am dritten Morgen erschien er nicht zum Frühstück, man ging zu ihm hinauf, und da lag er am Boden und wand sich in den entsetzlichsten Qualen. Sein Herz war in die Leber gelaufen. Slimmo. Es gibt die kleine Flasche und die große Sparpackung. Ich wäre sehr dafür, daß Sie es ausprobieren. Sie bekommen es in Market Blandings, denn durch einen merkwürdigen Zufall habe ich noch am selben Tag, an dem ich die Anzeige in der Zeitung las, ein paar Flaschen in Bulstrodes Schaufenster gesehen, das ist die Apotheke in der Hauptstraße. Es ist komisch, nicht wahr, wie häufg das passiert. Ich meine, man sieht etwas in der Zeitung, und dann sieht man es fast unmittelbar danach wieder. Oh, Clarence! Ich sprach gerade mit Clarence, Sir Gregory. Er ist hereingekommen und blökt irgend etwas vor sich hin. Was ist los, Clarence? Du willst etwas? Er will telefonieren, Sir Gregory, ich muß also aufegen. Auf Wiedersehen. Vergessen Sie nicht den Namen, bitte. Slimmo. Ich würde Ihnen zu der großen Sparfasche raten.«

  


  
      Sir Gregory entfernte den Hörer von seinem schmerzenden Ohr und hängte ein.

  


  
      Noch einige Minuten, nachdem die herrliche Stille wie ein lindernder Umschlag gewirkt und die Wunden des Lärms geheilt hatte, beschäftigte ihn lediglich ein einziger Gedanke, nämlich was für Pestbeulen die Angehörigen des sanften Geschlechts sein konnten, wenn sie ein Telefon in die Finger bekamen. Der Apparat schien ihnen wie eine Droge zu Kopf zu steigen. Connie Keeble, zum Beispiel. Eine nette, vernünftige Frau, wenn man sich von Angesicht zu Angesicht mit ihr unterhielt. Sie versuchte nie, das Gespräch an sich zu reißen oder dergleichen, aber sobald sie telefonierte, ging es schnatter, schnatter, schnatter, und dann auch noch über nichts.

  


  
      Dann aber fragte er sich plötzlich, ob der Wortschwall seiner vormaligen Gastgeberin schließlich und endlich wirklich so ohne jegliche Bedeutung gewesen war, wie er es vielleicht übereilt angenommen hatte. Wie die meisten Männer, die einer Frau am Telefon in die Falle laufen, hatte er seiner Aufmerksamkeit während des gerade beendeten Monologs erlaubt, erheblich abzuschweifen. Sein Unterbewußtsein aber hatte offensichtlich die ganze Zeit über Worte gespeichert, denn jetzt legte es ihm das Wort »Slimmo« zur Überprüfung vor und dann eine Menge interessanter Dinge über das, was Slimmo war und was es bewirkte. Es dauerte gar nicht lange, bis sein Unterbewußtsein ihn vollkommen ins Bild gesetzt hatte. Der Gedanke, sein Ziel durch ein Abmagerungsmittel zu erreichen, war Sir Gregory noch nicht gekommen. Jetzt aber, nachdem sich diese Alternative vorgestellt hatte, wurde sie immer reizvoller, je länger er über sie nachdachte. Das Bild seiner selbst, wie er sich ungestraft mit einem Humpen Slimmo an seiner Seite über die kohlehydratreichsten Nahrungsmittel hermachte, beglückte ihn.

  


  
      Es gab auf dem Wege zu seiner Glückseligkeit nur ein einziges Hindernis. Kurz gesagt: Um den festlichen Humpen mit Slimmo füllen zu können, mußte man das verfixte Zeugs erst einmal haben, und Sir Gregory, ein empfndsamer Mann, schreckte davor zurück, in ein Geschäft zu gehen und danach zu fragen. Er befürchtete den schnellen, überraschten Gesichtsausdruck, den verstohlenen Blick auf seine Taille und das unterdrückte – oder möglicherweise auch nicht unterdrückte – Kichern.

  


  
      Was war zu tun?

  


  
      »Ha!« sagte Sir Gregory, plötzlich inspiriert.

  


  
      Er läutete, und einen Moment später trat Binstead, sein Butler, ein.

  


  
      Wir hörten bereits von Binstead, man wird sich erinnern. Er war der enthusiastische Sportsmann, der den Schankraum des Emsworth Arms in Aufregung versetzt hatte, indem er hereingesprungen kam und Wetten auf das Schwein seines Arbeitgebers angeboten hatte. Es ist interessant, ihn jetzt in Person kennenzulernen.

  


  
      Bei genauerer Betrachtung jedoch fnden wir uns wenig von ihm beeindruckt. Dieser Binstead gehört zu jenen jungen und munteren Butlern, bei deren Begegnung man fühlt, daß sie im tiefsten und heiligsten Sinne gar keine Butler sind, sondern lediglich glorifzierte Lakaien. Er hatte nichts von Beachs gemessener Majestät, sondern war schlank und forsch. Obwohl man der Gerechtigkeit halber anmerken muß, daß er bis jetzt noch nie ein so extremes Verhalten an den Tag gelegt hatte, sah er aus, als wäre er fähig, jeden Moment ein Rad zu schlagen oder das Treppengeländer herunterzurutschen. Und wenn wir noch hinzufügen, daß er oft des Abends angetroffen werden konnte, wie er um einen halben Penny Schafkopf mit George Cyril Wellbeloved und ähnlichen gesellschaftlichen Außenseitern spielte, ja ihnen erlaubte, ihn »Herb« zu nennen, glauben wir, alles gesagt zu haben.

  


  
    »Sir«, sagte dieser unpassende junge Mann.
  


  
      Sir Gregory hustete. Auch mit ihm würde es nicht einfach sein. »Hm, Binstead«, sagte er, »haben Sie je von Slimmo gehört?«

  


  
      »Nein, Sir.«

  


  
      »Es ist irgend etwas zum Einnehmen. Eine Art Medikament, wenn Sie verstehen, was ich meine, das von führenden Medizinern empfohlen wird. Ein entfernter Verwandter . . . einer der Hampshire-Wilberforces . . . hat mich gebeten, ihm etwas davon zu besorgen. Ich möchte, daß Sie Bulstrode in der Hauptstraße anrufen und ihm sagen, er soll ein halbes Dutzend Flaschen herschicken lassen.«

  


  
      »Sehr wohl, Sir.«

  


  
      »Und zwar von der großen Sparpackung«, sagte Sir Gregory.

  


  
    

  


  
    Auf dem Gesicht des Ehrenwerten Galahad Threepwood hatte sich ein ernster, ja starrer Ausdruck befunden, als er mit stampfenden Schritten den Teetisch auf der Terrasse verließ, und dieser Ausdruck befand sich dort noch immer, als Gally nach langem Grübeln im Park den Korridor betrat, der zu Beachs Pantry führte. In der Schlacht des Willens, die soeben beendet worden war, hatte er nicht allzu gut abgeschnitten. Wenn man mit einer Schwester ein brüderliches Machtwort sprechen will, ist der Ärger, daß sie sehr wahrscheinlich zurückschlagen und ein schwesterliches Machtwort sprechen wird. Das jedenfalls war Gally während seiner Unterredung mit Lady Constance passiert, und ein sofortiger Gedankenaustausch mit Shropshires schlaustem Butler schien ihm angezeigt zu sein.

  


  
      Als er die Pantry betrat, fand er lediglich Penny dort. Nachdem sie ihren Brief fertiggeschrieben hatte, war sie wie so oft losgegangen, um zu Füßen des Menschen zu sitzen, dessen Gesellschaft eine beständige Inspiration für sie bedeutet hatte, seit sie ins Schloß gekommen war. Von Anfang an hatte die jüngere Tochter von Mr. Donaldson von Donaldsons Hundeglück in Sebastian Beach einen seelenverwandten Vertrauten gefunden.

  


  
      In Abwesenheit des Butlers versuchte sie jetzt, mit seinem Dompfaff zu fraternisieren, einem Vogel von größter Zurückhaltung, der in einem Käfg auf dem Tisch in der Ecke lebte. Bis jetzt jedoch war ihr der Erfolg ihrer Bemühungen versagt geblieben, und sie hatte das Zauberwort nicht fnden können.

  


  
      »Oh hallo, Gally«, sagte sie. »Sagen Sie mal, was sagt man eigentlich zu einem Dompfaff?«

  


  
    »Wie geht's dir, Dompfaff?«
  


  
    »Um ihn zum Singen zu bringen, meine ich.«
  


  
      »Oh, da sehen Sie mich in Schwierigkeiten. Ich bin aber nicht gekommen, um über Dompfaffen zu sprechen, ob sie nun singen oder energisch schweigen. Wo ist Beach?«

  


  
      »Nach Market Blandings gefahren. Der Chauffeur hat ihn mitgenommen.«

  


  
      »Verfixt! Warum in aller Welt muß er sich in Market Blandings rumtreiben?«

  


  
      »Und warum sollte er sich nicht in Market Blandings rumtreiben? Der arme Mann hat das Recht, hin und wieder ein wenig vom Leben zu sehen. Er wird bald zurück sein.«

  


  
      »Er hätte seinen Posten gar nicht erst verlassen dürfen.«

  


  
      »Warum, was ist denn los?«

  


  
      »Die Sache mit dem Schwein.«

  


  
      »Und was ist das für eine Sache mit dem Schwein?«

  


  
      Gally strich sich mit einer Hand über die vom Kummer gezeichnete Stirn.

  


  
      »Ich hatte vergessen, daß Sie nicht dabei waren, als Clarence die große Neuigkeit überbrachte. Sie waren gegangen, um diesem jungen Mann zu schreiben . . . Dale, Hale, Gale, wie immer er auch heißen mag.«

  


  
      »Vail.«

  


  
      »Ach ja, Vail.«

  


  
      »Einer der Loamshire Vails. Sie werden lernen müssen, ihn Jerry zu nennen. Was passierte denn, als ich weggegangen war?«

  


  
      »Clarence tauchte auf, hinund hergeschleudert von den Wellen und aus allen Nähten tropfend wie das Wrack der Hesperus. Er hatte gerade mit dem Schurken gesprochen.«

  


  
      »Mit welchem Schurken?«

  


  
      »Sir Gregory Parsloe.«

  


  
      »Ach ja, der Typ, der ständig seine Schuhe auszieht. Wer ist Sir Gregory Parsloe?«

  


  
      »Guter Gott! Das wissen Sie nicht?«

  


  
      »Ich bin fremd in diesem Teil der Welt.«

  


  
      »Dann fange ich wohl besser ganz am Anfang an.«

  


  
      »Am besten.«

  


  
      Wenn es eine Sache gab, auf die Gally zu Recht stolz war, so war es sein Talent, eine Geschichte zu erzählen. Schritt für Schritt breitete er seinen Bericht aus, vergaß keine Einzelheit, so unbedeutend sie auch sein mochte, und es dauerte nicht lange, und Penny war so vollkommen über die Lage der Dinge im Bilde, wie es sich ein guter Erzähler nur wünschen konnte. In einem aufwühlenden Abschnitt hatte er die Schwärze der Seele Sir Gregory Parsloes dargestellt und dann das Motiv der Königin von Matchingham in seine Erzählung eingeführt. Dann sprach er von dem Guerillakrieg, der jetzt unweigerlich ausbrechen würde und hinter dem nicht nur Gefahren für Lord Emsworths Träume und Ziele lauerten, sondern auch für seine und Beachs Kontoauszüge. Penny konnte nicht umhin, ihrer Sorge offen Ausdruck zu geben.

  


  
      »Dieser Parsloe scheint ein scharfer Hund zu sein.«

  


  
      »Wie Senf. War er schon immer. Erinnern Sie mich daran, Ihnen bei Gelegenheit zu erzählen, wie er meinen Hund Towser an dem Abend ausgetrickst hat, als der Rattenwettbewerb stattfnden sollte. Das Schlimmste haben Sie aber noch gar nicht gehört. Wir kommen jetzt zu der Bedrohung, die Simmons heißt.«

  


  
      »Wer ist das denn?«

  


  
      »Ist Ihnen bei Ihrem Umherschweifen auf dem Grund und Boden nicht vielleicht ein großes, junges weibliches Wesen in Hosen aufgefallen, das wie ein Freistilringer aussieht? Das ist Monica Simmons, Clarences Schweinehüterin. Ihre hehre Aufgabe besteht darin, sich um die Kaiserin zu kümmern. Bis vor kurzem war der Pfeger der letzteren ein gnomartiger, aber tüchtiger alter Kauz namens Pott. Er gewann jedoch im Fußballtoto und gab sein Amtssiegel zurück, woraufhin meine Schwester Connie plötzlich die oben genannte Simmons aus dem Hut zog wie ein weißes Kaninchen und darauf bestand, daß Clarence sie einstellte. Als wir von der Königin von Matchingham hörten, waren Clarence und ich uns einig, daß es Wahnsinn wäre, einem solchen Mädchen die Geschicke der Kaiserin anzuvertrauen. Die Simmons muß gehen, beschlossen wir, und da Clarence nicht die Nerven hatte, Connie deswegen anzugehen, übernahm ich die Aufgabe. Ich habe es Connie gerade gesagt.«

  


  
      »Mit welchem Ergebnis?«

  


  
      »Mit keinem. Sie grub ihre Füße ein, legte die Ohren an und benahm sich im großen und ganzen wie eine erstklassige taube Natter. Und was glauben Sie?«

  


  
      »Was?«

  


  
      »Clarence hatte mir gesagt, daß Connies Interesse an dieser Simmons auf der Tatsache beruht, daß sie, die Simmons, in irgendeiner Weise mit jemandem verbunden ist, dem Connie einen Gefallen tun wollte. Und wer, glauben sie wohl, ist dieser Jemand?«

  


  
      »Nicht Parsloe?«

  


  
      »Kein anderer. Parsloe selbst. In Person. Leibhaftig. Das Mädchen ist seine Kusine.«

  


  
      »Mann!«

  


  
      »Sie können wohl ›Mann!‹ sagen. Die Lage wäre gräßlich genug, hätten wir es lediglich mit einem Parsloe zu tun, der in seiner Höhle auf Matchingham Hall gemeine Intrigen spinnt. Ein Parsloe aber mit einer Kusine in unserer Festung, einer Kusine, die freien Zugang zur Kaiserin hat, einer Kusine, deren Aufgabe es ist, für das tägliche Brot der Kaiserin zu sorgen . . . Nein, verfixt noch mal, nein, wenn Sie verstehen, was ich meine.«

  


  
      »Ich verstehe genau, was Sie meinen. Und verfixt ist es auch.«

  


  
      »Was ist einfacher für Parsloe, als seinem Schützling Befehle zu erteilen, und was ist einfacher für den Schützling, als die Befehle auszuführen?«

  


  
      »Nichts einfacher als das.«

  


  
      »Ein schrecklicher Zustand.«

  


  
      »Deutet auf eine ernste Krise hin! Was werden Sie tun?«

  


  
      »Deshalb wollte ich ja mit Beach reden. Wir müssen eine Lagebesprechung abhalten. Ah, da kommt er, Gott sei Dank!«

  


  
      Draußen waren dröhnende Laute zu hören, wie sie ein beleibter Butler verursachte, der auf dem gefiesten Korridor eine gute Zeit erzielte. Der Dompfaff, der den Schritt geliebter Füße erkannte, brach in melodisches Singen aus.

  


  
    

  


  
    Beach trat ein, aber er übernahm nicht die Baßstimme. Ein Blick auf ihn genügte, um zu erkennen, daß ihm nicht nach Singen zumute war. Sein mondrundes Gesicht verzerrte sich vor Seelenqualen, seine Stachelbeeraugen traten aus ihren Höhlen. Ganz solch ein Mann, so matt, so ohne Leben, so trüb, so tot im Blick, so hin vor Weh, zog Priams Vorhang auf in tiefster Nacht und wollt ihm sagen, halb sein Troja brenne – so jedenfalls erschien es Penny, und sie quiekte vor Erstaunen. Bis dahin war ihr Leben ein behütetes gewesen, so daß sie noch nie einen Butler im Delirium erblickt hatte.

  


  
      »Beach!« rief sie aus, zutiefst erschüttert. »Was ist los? Sagen Sie es Mutter.«

  


  
      »Guter Gott, Beach«, sagte Gally. »Sie haben es also auch gehört?«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Daß die Simmons Parsloes Kusine ist?«

  


  
      Beachs Kiefer fel noch einen Grad tiefer.

  


  
      »Sir Gregorys Kusine, Mr. Galahad?«

  


  
      »Sie wußten es nicht?«

  


  
      »Ich hatte nicht die blasseste Ahnung, Mr. Galahad.«

  


  
      »Aus welchem Grund zerwühlen Sie denn dann Ihr Haupthaar?«

  


  
      Mit zitternden Fingern breitete Beach ein grünes Tuch über den Vogelkäfg. Es wirkte, als hätte der Premierminister im Unterhaus das Signal für eine geheime Sitzung gegeben.

  


  
      »Mr. Galahad«, sagte er. »Ich kann es Ihnen kaum sagen.«

  


  
      »Was?«

  


  
      »Nein, Sir, ich kann es Ihnen nicht sagen.«

  


  
      »Legen Sie los, Beach«, sagte Penny. »Sie können Ihren Anfall später nachholen.«

  


  
      Beach wankte zu einem Schrank.

  


  
      »Ich glaube, Mr. Galahad, ich muß einen Tropfen Portwein zu mir nehmen, wenn Sie gestatten.«

  


  
      »Verdoppeln Sie die Bestellung«, sagte Gally.

  


  
      »Verdreifachen Sie sie«, sagte Penny. »Einen Humpen des altvertrauten Saftes für jeden Aktionär, Beach. Und füllen Sie den meinen bis zum Rand.«

  


  
      Beach füllte alle drei bis zum Rand; und ein weiterer Beweis für seine Erregung, wenn ein solcher überhaupt notwendig war, wurde durch die Tatsache geliefert, daß er sein Glas auf einen Zug leerte, obwohl er doch in glücklicheren Tagen stets ein Nipper gewesen war, der kleine Schlucke nahm und seine Zunge von der kostbaren Flüssigkeit umspülen ließ. Das Stärkungsmittel zeigt alsbald Wirkung. Er war in der Lage zu sprechen.

  


  
      »Sir . . . und Madam . . .«

  


  
      »Nehmen Sie noch einen«, sagte Penny.

  


  
      »Vielen Dank, Miss. Ich glaube, das werde ich tun. Und Sie auch, Mr. Galahad, denn was ich gleich sagen werde, wird ein großer Schock für Sie sein.«

  


  
      »Kommen Sie, Beach. Reden Sie nicht den ganzen Abend lang um den heißen Brei herum.«

  


  
      »Ich kenne einen Mann namens Jerry Vail, einen jungen Schriftsteller, der Kriminalromane schreibt«, sagte Penny in plauderndem Tonfall, »und der beginnt seine Romane genauso. Bis Seite dreiundzwanzig hat man nicht die geringste Ahnung, worum es eigentlich geht. Er nennt das Spannung.«

  


  
      »Spucken Sie aus, Beach, und zwar sofort, ohne weitere Verzögerung. Hören Sie mich? Ich möchte mich nicht gezwungen sehen, Ihnen eines aufs Auge zu verpassen.«

  


  
      »Sehr wohl, Mr. Galahad.«

  


  
      Mit großer Willensanstrengung kam der Butler so weit, seine Geschichte zu beginnen.

  


  
      »Ich komme gerade von Market Blandings zurück, Mr. Galahad. Ich ging dorthin mit der Absicht, einen bestimmten Einkauf zu erledigen. Ich weiß nicht, ob Sie es bemerkt haben, Sir, aber ich habe seit kurzem ein wenig zugenommen, was zweifellos zurückzuführen ist auf die sitzende Natur der Aufgaben eines –«

  


  
      »Beach!«

  


  
      »Lassen Sie ihn sich darauf hinarbeiten«, sagte Penny. »Die Vail-Methode. Den Höhepunkt aufbauen. Fahren Sie fort, Beach. Sie machen es hervorragend.«

  


  
      »Danke, Miss. Also, wie gesagt, bin ich seit einiger Zeit etwas beunruhigt über besagte Erhöhung meines Gewichts, und zufällig sah ich neulich in der Zeitung eine Anzeige über ein neues Mittel, das sich Slimmo nennt und das überfüssige Pfunde garantiert reduzieren soll. Man sagt außerdem, daß es keine schädlichen oder abhängig machenden Stoffe enthält und daß es von führenden Medizinern empfohlen wird. Da dachte ich also, ich schaue mal bei Bulstrode in der Hauptstraße vorbei und kaufe eine Flasche. Es war natürlich etwas peinlich, geradewegs in den Laden hineinzugehen und danach zu fragen, und ich glaube auch bemerkt zu haben, wie Bulstrodes Ladengehilfe mir so eine Art scharfen Blick zuwarf, als wolle er ›Aha!‹ sagen, aber ich wappnete mich und bestand die Mutprobe. Bulstrodes Ladengehilfe wickelte die Flasche in Papier und befestigte die losen Enden mit ein wenig rosa Siegellack.«

  


  
      »Beach, Sie sind bereits verwarnt worden!«

  


  
      »Ach, Gally, seien Sie doch still. Und das war es dann also, oder?«

  


  
      Ein krampfhaftes Zittern durchlief Beach.

  


  
      »Wenn ich einen unangemessenen Ausdruck benutzen darf, Miss, nicht die Bohne.«

  


  
      »Es kommt noch mehr?«

  


  
      »Viel, viel mehr, Miss.«

  


  
      »Nun, Beach, ich bin da, und ich bin ganz Ohr.«

  


  
    »Danke, Miss.«
  


  
      Beach schloß einen Moment lang die Augen, als bete er um Stärke. »Ich hatte kaum bezahlt und das Wechselgeld entgegengenommen, als das Telefon klingelte. Bulstrodes Ladengehilfe nahm den Hörer ab.«

  


  
      »Und heraus fel eine Leiche?«

  


  
      »Miss?«

  


  
      »Tut mir leid. Ich war in Gedanken bei Mr. Vail. Fahren Sie fort. Die Arena gehört Ihnen. Was passierte dann?«

  


  
      »Er sagte ein paar Worte ins Telefon. ›Alles klar‹, meinte er, wenn ich mich richtig erinnere, und ›Wird gemacht, mein Bester‹, woraus ich schloß, daß er mit einem Kunden der unteren Mittelklasse sprach. Dann wandte er sich mir mit einem Lächeln zu und sagte: ›Wenn das kein Zufall ist, Mr. Beach! Wenn es losgeht, dann gleich richtig, stimmt's? Das war Herbert Binstead. Und wissen Sie, was er wollte? Sechs Flaschen Slimmo, die große Sparpackung.‹«

  


  
      Gally fuhr auf, als wäre er von Baronets ins Bein gebissen worden.

  


  
      »Was!«

  


  
      »Jawohl, Mr. Galahad.«

  


  
      »Dieser Binstead hat Slimmo gekauft?«

  


  
      »Jawohl, Mr. Galahad.«

  


  
      »Guter Gott!«

  


  
      Penny schaute verwundert von einem zum anderen.

  


  
      »Aber warum soll er denn kein Slimmo kaufen? Vielleicht ist er einer der führenden Mediziner.«

  


  
      Gally sprach mit der Stimme der Verdammnis.

  


  
      »Herbert Binstead ist Gregory Parsloes Butler. Und sollten Sie glauben, er habe dieses Abmagerungsmittel für seinen persönlichen Bedarf kaufen wollen, korrigieren Sie diese Ansicht. Er ist nicht breiter als ein Hering. Seine Absicht ist sonnenklar. Man kann in dem Mann wie in einem Buch lesen. Er handelt auf Anweisung von Parsloe und wird das Slimmo an seine Komplizin weitergeben. Die Simmons praktiziert es dann heimlich der Kaiserin in ihre tägliche Ration, diese wird an Gewicht verlieren, und die Königin von Matchingham kann den Sieg wie in Geschenkpapier gewickelt entgegennehmen, jedenfalls so gut wie. Habe ich recht, Beach?«

  


  
      »Ich befürchte es, Mr. Galahad. Es war jedenfalls der erste Gedanke, der mir in den Sinn kam, als Bulstrodes Ladengehilfe mir den Inhalt des besagten Telefongesprächs enthüllte.«

  


  
      »Keine andere Erklärung als die, die ich soeben skizziert habe, paßt auf die Tatsachen. Ich sagte Ihnen doch, daß Parsloe mit Vorsicht zu genießen ist, Penny. Er wandelt auf dunklen Wegen, um seine geheimen Taten zu vollbringen.«

  


  
      Stille trat ein, und zwar jene tiefe, kummervolle Stille, die herrscht, wenn alle guten Menschen erkennen, daß es an der Zeit ist, dem Bedrängten zu Hilfe zu eilen, aber keinerlei Idee haben, wie dies anzustellen sei.

  


  
      In der Natur des Ehrenwerten Galahad lag es jedoch nicht, sich geschlagen zu geben. Ein Geist wie der seine, durch die Jahre seiner Verbindung mit den Mitgliedern des Pelikan-Clubs zu rasierklingenhafter Schärfe geschliffen, ist niemals länger als einen Moment am Ende seines Lateins.

  


  
      »Da haben wir's«, sagte er. »Der erste Schuß des Feldzugs ist gefallen, und die Schlacht wird nicht mehr lange auf sich warten lassen. Wir müssen einen Schlachtplan entwerfen.«

  


  
      »Und der wäre?« sagte Penny. »Ich sehe nicht, was Sie jetzt tun können. Ich nehme an, die Idee ist, die Simmons nicht aus den Augen zu lassen, aber wie soll man das anstellen? Sie können sie doch nicht ununterbrochen beobachten.«

  


  
      »Genau. Und deshalb müssen wir die Dienste eines Menschen in Anspruch nehmen, der es kann. Eines Menschen, der für die Aufgabe ausgebildet ist, dessen Beruf es ist, die kriminellen Klassen zu überwachen. Wir haben ausgesprochenes Glück, unsere Hand auf genauso eine Person legen zu können. Nämlich auf den führenden Geist von Digbys Tagund Nachtdetektiven.«

  


  
      Beach schreckte derart auf, daß sowohl Kinn als auch Doppelkinn zu zittern begannen.

  


  
      »Maudie, Mr. Galahad? Meine Nichte, Mr. Galahad?«

  


  
      »Wer sonst? Ist sie nicht Mrs. Digby?«

  


  
      »Nein, Sir, sie heißt Mrs. Stubbs. Digby ist nur der Firmenname. Aber –«

  


  
      »Aber was?«

  


  
      »Ich stimme vollkommen mit Ihnen überein, wenn Sie sagen, daß es notwendig ist, einen geschulten Beobachter zu engagieren, um Miss Simmons' Bewegungen unter die Lupe zu nehmen, Mr. Galahad, aber Sie denken doch nicht im Ernst daran, meine Nichte Maudie hierherzubringen? Ihre Erscheinung –«

  


  
      »Ich erinnere mich daran, daß sie Mae West ziemlich ähnlich sah.«

  


  
      »Genau, Sir. Das würde nicht gehen.«

  


  
    »Ich kann Ihnen nicht folgen, Beach.«
  


  
      »Ich dachte an Lady Constance, Sir. Ich habe Ihre Ladyschaft in früheren Zeiten als ein wenig schwierig erlebt, wenn es um gewisse Gäste ging. Ich bezweife allen Ernstes, daß ihre Reaktion sehr positiv wäre, würden Sie eine Privatdetektivin ins Schloß bringen, die auch noch die Nichte des Butlers ist und aussieht wie Miss Mae West.«

  


  
      »Das habe ich auch gar nicht vor.«

  


  
      »Wirklich, Sir? Aus dem, was Sie sagten, entnahm ich –«

  


  
      »Die Besucherin, die in Blandings Castle eintreffen und den Pagen und den gemeinen Knappen zurufen wird, die Zugbrükke schnellstens hochzuziehen, wird eine Mrs. Bunbury sein, eine alte, liebe Freundin Ihres Vaters, Penny. Sie erinnern sich doch an die charmante Mrs. Bunbury?«

  


  
      Penny atmete tief ein.

  


  
      »Sie denken schnell, Gally.«

  


  
      »Man muß schnell denken, wenn ein Mann wie Gregory Parsloe in die Hände spuckt, um alsbald loszuziehen und Ausschau zu halten, wen er verschlingen kann. Nebenbei, Beach, nicht ein Wort von all diesem zu Lord Emsworth. Wir wollen weder, daß er sich bis zum körperlichen Verfall Sorgen macht, noch wollen wir, daß er die ganze Sache innerhalb von zehn Minuten ausplaudert, was er unweigerlich tun würde, wüßte er davon. Ein hervorragender Mensch, Clarence, aber ein lumpiger Verschwörer. Sie können mir folgen, Beach?«

  


  
      »Oh ja, in der Tat, Mr. Galahad.«

  


  
      »Penny?«

  


  
      »Von mir wird er nichts erfahren.«

  


  
      »Gutes Kind. Es steht zuviel auf dem Spiel für uns, als daß wir irgendwelche Risiken eingehen könnten. Die Hoffnungen und Träume meines Bruders Clarence hängen von Maudie ab, und ebenso tut es die kleine Summe, Beach, die Sie und ich in die Kaiserin investiert haben. Rufen Sie sie sofort an.«

  


  

      »Hat die Kaiserin Telefon?« fragte Penny erstaunt, obwohl sie das Gefühl hatte, daß man von dem Wunder von Schwein sogar so etwas erwarten konnte.

  


  
      Gally runzelte die Stirn.

  


  
      »Ich meine Maudie Beach Montrose Digby Stubbs Bunbury. Setzen Sie sich sofort mit ihr in Verbindung, und instruieren Sie sie, daß sie ihre Zahnbürste und ihre Lupe einpacken und zum frühestmöglichen Zeitpunkt hier bei uns sein soll.«

  


  
      »Sehr wohl, Mr. Galahad.«

  


  
      »Machen Sie es dringlich. Lassen Sie sie erkennen, wie brenzlig die Lage ist. Stellen Sie die attraktiven Seiten von Blandings Castle heraus, und sagen Sie ihr, daß sie hier nicht nur einen geliebten Onkel, sondern auch einen ihrer heißesten Bewunderer aus alten Criterion-Tagen fnden wird.«

  


  
      »Jawohl, Mr. Galahad.«

  


  
      »Ich gehe jetzt und werde meine Schwester Constance davon in Kenntnis setzen, daß ich auf die dringende Bitte von Miss Penelope Donaldson hin eine enge Freundin des Vaters der letzteren, nämlich Mrs. Bunbury, dazu einladen werde, eine Woche oder zwei bei uns zu verbringen. Ich erwarte keine Einwände seitens meiner Schwester Constance, sollte sie aber dennoch Widerworte geben und eine Lippe riskieren, werde ich sie zerquetschen wie einen Wurm.«

  


  
      »Sie zerquetschen Würmer?« fragte Penny interessiert.

  


  
      »Häufg«, sagte Gally und trottete davon, um wenige Minuten später schon zurückzukehren, wobei ihm Befriedigung durch das Monokel strömte.

  


  
      »Alles erledigt. Sie war sanft wie ein Lamm. Sie scheint einen überwältigenden Respekt vor Ihrem Vater zu haben, Penny, zweifellos aufgrund seines ekelerregenden Reichtums. Und nun«, sagte Gally, »nun, da die Pionierarbeit, wie man es nennen könnte, geleistet ist und wir in der Lage sind, uns ein wenig zu entspannen, nun halte ich einen Tropfen Portwein für angebracht. Und Sie, Penny?«

  


  
      »Lassen Sie ihn fießen wie Wasser, was mich betrifft.«

  


  
      »Und Sie, Beach?«

  


  
      »Danke, Mr. Galahad. Ein wenig Portwein wäre außerordentlich erfrischend.«

  


  
      »Dann greifen Sie zur Flasche und beginnen Sie mit dem Ausschenken. Und während Sie ausschenken«, meinte Gally, »sagen Sie sich, daß Ihnen nichts geschehen kann, solange Ihre Angelegenheiten in den Händen von Galahad Threepwood sind, auch wenn Ungewitter auf uns niederkommen und Sturmwolken sich über uns zusammenbrauen.«
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    Obwohl es in unserem zwanzigsten Jahrhundert schick ist, geringschätzig vom technologischen Fortschritt zu sprechen, seine technischen Spielereien und Kinkerlitzchen, die arbeitsparenden Erfndungen zu verachten und nach den Tagen zu schmachten, als das Leben noch einfach war, haben diese technischen Spielereien und Kinkerlitzchen doch ohne Frage auch ihre Vorteile.

  


  
      Wäre Penny Donaldson eine Prinzessin im alten Ägypten gewesen und hätte sie den Wunsch gehabt, mit dem Mann, den sie liebte, in Verbindung zu treten, hätte sie einen langen Brief auf Papyrus – lauter Tierköpfe und so weiter – schreiben und ihn mit einem nubischen Sklaven auf die Reise schicken müssen. Man hätte nicht sagen können, wann Jerry Vail ihn erhalten hätte, denn nubische Sklaven beeilen sich nur, wenn jemand mit einem gespickten Stock hinter ihnen herläuft. Da Penny aber im modernen Zeitalter lebte, hatte sie telegraferen können, und es vergingen kaum zwei Stunden, bis Jerry in seiner bescheidenen Behausung in der Battersea Park Road, London S. W., die herzbewegende Nachricht erhielt, daß sie am nächsten Tag bei ihm sein würde.

  


  
      Plötzliche Freude berührt unterschiedliche Menschen auf unterschiedliche Art und Weise. Einige lachen und singen. Andere springen. Wieder andere ziehen los und sind freundlich zu Hunden. Jerry Vail dagegen setzte sich an seinen Schreibtisch und begann mit einer Geschichte, die er einer amerikanischen Zeitschrift anbieten wollte – vorausgesetzt, eine amerikanische Zeitschrift kam ihm auf halbem Wege entgegen. Sie handelte von einem New Yorker Privatdetektiv voller Scotch Whisky und Sexappeal, der in die Aktivitäten einer Gruppe von halbseidenen Typen mit Namen wie Otto der Ochse und Lydia die Leiche verwickelt wurde.

  


  
      Die Geschichte war fast fertiggeworden – Geschichten von New Yorker Privatdetektiven erfordern, so wie die Dinge liegen, keine bewußte Gehirntätigkeit und sind sehr schnell zu schreiben –, als das Läuten des Telefons ihn am nächsten Nachmittag mitten im vorletzten Satz unterbrach.

  


  
      Um das Läuten des Telefons ist immer etwas Geheimnisvolles und Anregendes. Ist es, fragen wir uns, das Mädchen, das wir lieben, oder ist es jemand namens Ed, der in seinem Eifer, mit jemandem namens Charlie verbunden zu werden, das Unglück hatte, die falsche Nummer zu wählen? Jerry machte es zwar immer Spaß, mit Leuten zu schwatzen, die die falsche Nummer gewählt hatten, aber er hoffte trotzdem, es würde Penny sein.

  


  
      »Hallo?« sagte er und legte ein Vermögen an aufgestauten Gefühlen in das Wort – für alle Fälle.

  


  
      »Hallo, Jerry, hier ist Gloria.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Gloria Salt, Esel«, sagte die Stimme am anderen Ende der Leitung mit einem Hauch von Gereiztheit.

  


  
      Es hatte eine Zeit gegeben, in der Jerry Vails Herz beim Klang dieses Namens gesprungen wäre. Zwischen ihm und Gloria Salt hatte es in vergangenen Zeiten zarte Bande gegeben, Bande, die noch zarter hätten werden können, hätte die Dame nicht einen nüchternen Kopf besessen. Der hält manch ein Mädchen davon ab, sich allzusehr mit jungen Männern einzulassen, die wenig Kleingeld besitzen, wie anziehend auch immer sie sonst sein mögen. Gloria Salt hatte zwar wenig gemein mit Mr. Donaldson von Donaldsons Hundeglück, sie teilte aber die zurückhaltende und vorsichtige Einstellung dieses guten Mannes gegenüber dem mittellosen Bewerber.

  


  
      Wenn sie auch vor Liebe raste und glühte wie Penthesilea, hatte sie deswegen doch den Gartenschlauch der Vernunft auf ihre Gefühle gerichtet, und auch auf Jerrys Seite war das Feuer schon vor langer Zeit zu einem bloßen Aschenhaufen geworden. Trotzdem waren ihre Beziehungen herzlich geblieben. Von Zeit zu Zeit spielten sie gemeinsam eine Runde Golf, von Zeit zu Zeit aßen sie gemeinsam zu Mittag. Es war eine nette, unsentimentale Freundschaft geworden, und deshalb sagte er jetzt auch mit Herzlichkeit und gutem Willen:

  


  
      »Natürlich, Gloria! Ich habe eine Ewigkeit nichts von dir gehört. Was hast du in der letzten Zeit getrieben?«

  


  
      »Ach, nichts Besonderes. Bißchen Tennis, bißchen Golf. Bißchen geritten, bißchen geschwommen. Ach ja, ich habe mich verlobt«, sagte Miss Salt nachträglich.

  


  
      Jerry war hocherfreut über diese Neuigkeit.

  


  
      »Gut. Gut. Das ist richtig. Es freut mich, wenn junge Leute solide werden. Wer ist die zweite Hauptperson des Dramas? Orlo der Ochse, nehme ich an?«

  


  
      »Wer?«

  


  
      »Tut mir leid. Ich dachte an etwas anderes. My Lord Vosper, wollte ich sagen.«

  


  
      Eine momentane Stille trat ein. Dann sprach Gloria Salt mit merkwürdig metallischer Stimme.

  


  
      »Nein, nicht My Lord Vosper, vielen Dank. Ich würde Orlo nicht beim heiligen Vosper heiraten, um meiner sterbenden Großmutter den letzten Wunsch zu erfüllen. Wenn ich mich mit dem Brechmittel vor dem Altar fände und der Pfarrer zu mir sagte: ›Wie ist es, Gloria, altes Mädchen? Willst du, Gloria, diesen Orlo zu deinem Mann nehmen?‹, würde ich erwidern: ›Nicht in einer Million Jahren, mein Freund, nicht einmal, um eine beträchtliche Wette zu gewinnen. Wenn Sie andeuten wollen, ob ich gerne an seiner Beerdigung teilnehmen würde‹, würde ich fortfahren, um das Thema weiterzuspinnen, ›das wäre etwas anderes! Ich nehme aber an, daß die Idee, die Sie im Hinterkopf haben, die ist, daß ich seine angetraute Ehefrau werden soll. Wenn das so ist, lassen Sie sich von mir sagen, guter alter Mann Gottes, daß ich lieber tot im Graben liegen würde.‹ Orlo Vosper, mein Gott! Nein, der ist es nicht.«

  


  
      Jerry war betroffen. Hier witterte er eine Tragödie. Auch ein Geheimnis. Wie die meisten Leute aus ihrem Bekanntenkreis hatte er immer angenommen, daß es lediglich eine Frage der Zeit wäre, bis diese beiden die Hochzeitsanzeigen verschicken würden. Wahlverwandte schienen sie zu sein, ständig waren sie in Cannes zusammen »gesehen« worden, oder man hatte sie in Ascot »bemerkt« oder berichtet, daß sie gemeinsam ein gemischtes Doppel bei einem Tennisturnier in einem Badeort spielten. Gloria Salt auf diese ätzende Weise über Orlo, Lord Vosper, sprechen zu hören, war ebenso erstaunlich, als hätte Laurel Hardy fertiggemacht oder Rogers häßliche Dinge über Hammerstein gesagt.

  


  
      »Meine Güte, ich habe doch immer geglaubt –«

  


  
      »Das wette ich. Trotzdem, die Tatsachen sind so, wie ich sie dargestellt habe. Ich habe Vosper zur weiteren Verwendung zurückgeschickt und werde demnächst – wenn es Wind und Wetter erlauben – die Frau von Sir Gregory Parsloe, Baronet auf Matchingham Hall, Much Matchingham, in der Grafschaft Shropshire.«

  


  
      »Aber was ist passiert?«

  


  
      »Das ist eine zu lange Geschichte, um sie am Telefon zu erörtern. Ich werde es dir erzählen, wenn wir uns treffen, was heute abend sein wird. Ich möchte, daß du mich zum Essen zu Mario ausführst.«

  


  
    »Heute abend, hast du gesagt?«
  


  
    »Heute abend; wirst du etwa im Alter taub?«
  


  
      Jerry war nicht taub, aber er war verstört, und unter den gegebenen Umständen hätte man das robusteste Lämmchen dafür entschuldigt. Dieser Abend der Abende war für sein Essen mit Penny reserviert. Er hatte bereits die Minuten bis zu der heiligen Zusammenkunft gezählt, hatte seine frischen Hemden inspiziert, seine weißen Krawatten herausgesucht, hatte sich darum gekümmert, daß seine Lackschuhe und der alte Zylinder den perfekten Glanz erhielten, der einer solchen Gelegenheit entsprach. Wenn man von dem einzigen Mädchen getrennt ist, das auf der Welt zählt, und eine vollkommen unerwartete Chance erhält, einen Bissen im Savoy mit ihr zu essen, ihr im Savoy in die Augen zu schauen und ihre kleine Hand im Savoy zu halten, dachte er jetzt, war es eher störend, wenn sich andere Mädchen – auch wenn es sich um alte Freundinnen handelte – einmischten und mit einem zu Mario gehen wollten.

  


  
      »Hör zu, altes Haus. Ich kann heute abend unmöglich kommen. Geht es nicht morgen?«

  


  
      »Nein, morgen geht es nicht. Ich fahre morgen aufs Land. Und ich will dich nicht nur sehen, weil ich Freude an deiner Gesellschaft habe, obwohl das auch schon genügen würde. Ich will eine gute Tat tun. Erinnerst du dich daran, daß du mir einmal erzählt hast, wie du versuchst, zweitausend Pfund aufzubringen, um dich in irgendeine private Klapsmühle einzukaufen?«

  


  
      Tatsächlich handelte es sich bei dem Projekt, für das Jerry die erwähnte Summe benötigte, nicht darum, sich einen Anteil im Management einer Einrichtung für die psychisch Labilen zu sichern, wie wir gesehen haben. Dies war jedoch nicht der Moment, sich auf lange Erklärungen einzulassen. Er atmete schwer, und das Zimmer fimmerte vor seinen Augen.

  


  
      »Du willst doch nicht sagen –?«

  


  
      »Doch. Ich denke, ich kann dir sagen, wie du an das Geld kommst.«

  


  
      »Guter Gott, Gloria! Du bist großartig. Und ob ich schon wanderte im fnstern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du bist bei mir. Sag mir die Einzelheiten!«

  


  
      »Heute abend. Es dauert viel zu lang, um es dir jetzt zu erzählen. Punkt acht bei Mario. Und ich putze mich mit einem Abendkleid heraus. Wenn man das bei Mario nicht tut, geben sie einem nämlich einen Tisch in der hintersten Ecke auf der Galerie, etwas, das mein stolzer Geist nicht ertragen könnte. Hast du eine Hemdbrust und Zelluloidmanschetten?«

  


  
      »Aber Gloria, einen Moment – «

  


  
      »Das ist alles, mehr gibt es nicht. Wiedersehen. Ich muß mich beeilen. Ich muß mit einem Mann über einen Tennisschläger sprechen.«

  


  
      Nachdem im Telefon Stille eingetreten war, hätte ein Beobachter, wäre er in Wohnung Dreiundzwanzig, Prince of Wales Mansions, Battersea Park Road anwesend gewesen, noch einige Zeitlang studieren können, wie ein junger Mann am Scheideweg aussieht, denn während dieser Zeit saß Gerald Anstruther Vail da und rang mit sich, entschied sich für den einen Weg, dann für den anderen, ein lebender Knotenpunkt widerstrebender Gefühle.

  


  
      Der Gedanke daran, sein Essen mit Penny abzusagen, daran, sie doch nicht sehen zu können, nicht in ihre Augen schauen zu können, nicht ihre kleine Hand halten zu können, war so unangenehm wie kein anderer Gedanke, der ihm je gekommen war. Es ist nicht übertrieben zu sagen, daß er ihm in die Seele schnitt.

  


  
      Andererseits: wenn es Gloria mit dem, was sie gesagt hatte, wirklich ernst meinte, wenn er, indem er sie bei Mario traf, wirklich eine Möglichkeit kennenlernen sollte, jene zweitausend Pfund in die Finger zu bekommen, wäre es dann nicht Wahnsinn, sich die Chance entgehen zu lassen?

  


  
      Weltalter später entschied er, daß es das wäre. Das Geld war sein Paß zum Paradies, und er kannte Gloria Salt gut genug, um zu wissen, daß sie zwar freundliche Anwandlungen hatte, aber leicht zu verletzen war. Wenn man sie zurückwies, würde sie abweisend bleiben. Sich zu weigern, sie bei Mario zu treffen und zu hören, wie sie plante, zweitausend Pfund aus der Luft herbeizuzaubern, was ungefähr das zu sein schien, was ihr vorschwebte, hieße Verstimmung, Groll und Wut. Sie würde die Sache ganz fallenlassen und sich weigern, sie wieder aufzugreifen.

  


  
      Schwergebeugt, denn die Last auf seinem Herzen drückte ihn nieder, erhob er sich und begann, im Telefonbuch zu blättern. Bei Lady Garland, wer auch immer das sein mochte, würde Penny sich bei ihrem kurzen Besuch in der großen Stadt aufhalten, wie sie telegrafert hatte. Da gab es eine Garland, Lady, unter den Gs im Telefonbuch mit einer Adresse am Grosvenor Square. Er wählte die Nummer und erwischte etwas, das nach Butler klang.

  


  
    »Könnte ich bitte Miss Donaldson sprechen?«
  


  
      Er konnte nicht. Penny, schien es, war ausgegangen, um einen Anfall zu haben. Einen was? Oh, eine Anprobe? Ja, ich verstehe. Haben Sie irgendeine Idee, wann sie zurückkommen wird? Nein, Sir, das kann ich unmöglich sagen. Möchten Sie eine Nachricht hinterlassen, Sir?

  


  
      »Ja. Würden Sie Miss Donaldson bitte sagen, daß es Mr. Gerald Vail unendlich leid tue, aber er wird nicht in der Lage sein, sie heute abend zum Essen auszuführen, da eine sehr wichtige geschäftliche Angelegenheit dazwischengekommen ist.«

  


  
      »Geschäftliche Angelegenheit, Sir?«

  


  
      »Genau. Eine überaus wichtige geschäftliche Angelegenheit.«

  


  
      »Sehr wohl, Sir.«

  


  
      Und das war alles. Aber ach, der Schmerz, der damit verbunden war! Nachdem er den Hörer aufgelegt hatte, ließ sich Jerry mit der deutlichen Vorstellung in einen Sessel fallen, daß ihm höhnische Dämonen mit glühenden Feuerzangen große Teile seiner Seele entrissen.

  


  
      In Wiltshire House, Grosvenor Square, Residenz Doras, Witwe des verstorbenen Sir Everard Garland, Träger des Ordens Of The Bath, fühlte Lady Constance Keeble sich auch nicht allzu wohl. Jerry hatte in eben dem Augenblick angerufen, als Riggs, der Butler, den Tee für sie und Lord Vosper serviert hatte. Letzterer war in der Hoffnung auf Buttertoast und einen Schwatz mit Penny hereingeschneit, und der Anruf hatte ihre Aufmerksamkeit abrupt von den Freuden der Tafel abgelenkt.

  


  
      »Unheilverkündend«, war das Wort, das Lady Constance in den Sinn schoß. »Sir« hatte Riggs gesagt und damit angedeutet, daß der geheimnisvolle Anrufer männlichen Geschlechts war, und Lady Constance war es vollkommen unklar, wie irgendein geheimnisvoller Mann wissen konnte, daß Penny in London war, wenn sie es ihm nicht selbst mitgeteilt hatte. Und wenn sie es ihm selber mitgeteilt hatte, bedeutete das einen Grad von Intimität, der Lady Constances Blut gefrieren ließ.

  


  
      »Wer war das, Riggs?«

  


  
      »Ein Mr. Gerald Vail, Milady, der bedauert, Miss Donaldson heute abend nicht zum Essen ausführen zu können.«

  


  
      Gute Erziehung macht sich bezahlt. »Ladies zeigen keine Gefühle, Connie, meine Liebe«, hatte eine frühe Gouvernante Lady Constances ihr eingeprägt, und diese Maxime hatte sie ihr Leben lang begleitet. Wo eine weniger sorgfältig erzogene Frau möglicherweise von ihrem Stuhl gekippt wäre, eventuell noch mit einem erstaunten »Donnerwetter« auf den Lippen, zitterte sie lediglich ein wenig.

  


  
      »Aha. Danke, Riggs.«

  


  
      Sie hob einen Kuchen mit Marmelade in der Mitte wieder auf, der ihren nervösen Fingern entglitten war, und aß ihn in einer Art Trance. Die Entdeckung erschreckte sie, daß Penelope Donaldson unter dem Vorwand, mit einer alten Freundin ihres Vaters, Mrs. Bunbury, essen zu wollen, geplant hatte, sich fortzuschleichen und mit einem jungen Mann ein Gelage abzuhalten, einem jungen Mann darüber hinaus, der aufgrund der Tatsache, daß sie seinen Namen niemals erwähnt hatte, jemand ganz und gar Unerwünschtes sein mußte. Es entlarvte das Mädchen als etwas, was ihr Bruder Galahad eine Scheinheilige genannt hätte, und jedermann, der je mit Scheinheiligen zu tun gehabt hat, weiß, daß dies bei weitem die schlimmste Sorte ist.

  


  
      Mit Erleichterung stellte sie fest, daß Penelope Donaldson bis morgen abend wieder zurück auf Blandings Castle und in Sicherheit sein würde, in guter Entfernung von dem Wirkungsbereich des Vailschen Einfusses.

  


  
      Was für ein Hafen und Refugium Blandings Castle doch war, dachte Lady Constance. Es schien ihr einfach alles zu besitzen. Kräftigende Luft, eine malerische Landschaft, den Frieden der alten Welt und – was das beste war – keinen Vail meilenweit.

  


  
    

  


  
    Wenn Frauen wie Gloria Salt ein Abendessen mit einem alten Freund planen und sagen, daß sie sich herausputzen wollen, benutzen sie das Wort in seinem tiefsten und weitesten Sinne und meinen, daß sie über sich hinauswachsen wollen und daß derjenige Teil der Bevölkerung, der den salle-à-manger mit ihnen teilen wird, gut daran tut, getönte Brillen zu tragen. Jerry, der etwa drei Stunden später in der Halle von Marios Restaurant auf sie wartete, war momentan betäubt durch das, was etwa zwanzig Minuten nach der verabredeten Zeit durch die Drehtür hereingeschwebt kam. Weil ihre Rendezvous sich einige Jahre lang auf den Golfplatz und auf den Mittagstisch beschränkt hatten, hatte er vollkommen vergessen, wie aufsehenerregend dieses Mädchen sein konnte, wenn sie sich zum Abendessen umzog.

  


  
      Gloria Salt war groß und schlank und hatte in Sachen lässiger Eleganz stets die Nase vorn. Obwohl sie in der Lage war, einen Golfball zweihundert Meter weit durch die Luft zu jagen, und beim Aufschlagen im Tennis die Illusion erzeugen konnte, daß es Blitz und Donner regnete, ließ ihre dunkle Schönheit sie wie eine schlangenähnliche Königin des alten Ägypten aussehen. Ein nervöser junger Mann, der sie zum Essen traf, mochte sich fragen, ob er ihr einen Martini oder eine Natter anbieten sollte.

  


  
      Beides wäre ein Irrtum gewesen. Sie hätte die Natter abgelehnt, so wie sie jetzt Jerrys Vorschlag zurückwies, einen Cocktail zu trinken.

  


  
      »Ich rühre das widerliche Zeug niemals an. Man bleibt nicht in Form, wenn man Martinis trinkt. Das habe ich auch meinem zukünftigen Herrn und Meister gesagt«, sagte Gloria, als sie an ihrem Tisch Platz nahmen. »Laß die Finger von den Pink Gins, Greg, sagte ich, und mach einen großen Bogen um die Whisky Sours, und wenn du schon dabei bist, laß die kohlehydratreichen Speisen weg und mache täglich Gymnastik. Denn ein Mädchen, das einen Mann heiratet, der aussieht wie du in diesem Augenblick, wird das ungemütliche Gefühl nicht loswerden, Bigamie zu begehen.«

  


  
      »Wie hat er es aufgenommen?«

  


  
      »Über meine Schlagfertigkeit hat er gelacht. Die Beschreibung seiner Person fand nicht soviel Anklang.«

  


  
      »Er ist also stämmig, dieser Parsloe?«

  


  
      »Er erhält einen reellen Gegenwert, wenn er einen Groschen in die Waage steckt.«

  


  
      Jerry war natürlicherweise bestrebt, die Präliminarien auf ein Minimum zu beschränken und zur Hauptangelegenheit des Abends zu kommen, aber er wollte höfich sein und nicht schon beim Räucherlachs zu der Sache kommen, die ihn brennend interessierte. Außerdem war er natürlich wirklich neugierig, Einzelheiten und Hintergründe über das Zerwürfnis zu erfahren, das Gloria angedeutet hatte – wenn andeuten das richtige Wort ist –, als sie am Telefon über Orlo, Lord Vosper, gesprochen hatte. Jerry, der dieses schönste Schmuckstück des Adels aus Kindertagen kannte und ihn sehr gern hatte, war traurig über die Geschichte zweier getrennter Herzen.

  


  
      »Mal was anderes als die gute alte Wespe«, begann er.

  


  
      »Welche gute alte Wespe?«

  


  
      »Kindlicher Spitzname für Vosper. Weil er immer so dünn war. Ich bin mit ihm zur Schule gegangen.«

  


  
      »Ach so, tatsächlich? Ihr wart zusammen in der Besserungsanstalt, nehme ich an. Hast du ihn getreten?«

  


  
      »Natürlich habe ich ihn nicht getreten. Ich liebte ihn wie einen Bruder.«

  


  
      »Damit hast du die Chance eines Lebens vertan«, erwiderte Miss Salt voller Bitterkeit. »Wenn Orlo Vosper in den Jahren, die sein Wesen geformt haben, zweimal täglich kräftig getreten worden wäre, Sonntage eingeschlossen, wäre er vielleicht nicht zu der anmaßenden Laus herangewachsen, die er geworden ist.«

  


  
      »Du würdest ihn eine anmaßende Laus nennen?«

  


  
      »Das habe ich bereits getan. Und zwar in sein Gesicht.«

  


  
      »Und wann?«

  


  
      »Auf dem Tennisplatz von Eastbourne, und noch einmal, als er das Clubhaus betrat. Ich hätte es auch noch ein drittes Mal in der Umkleidekabine gesagt, nur, er war nicht da. Es gibt getrennte Umkleidekabinen für Männer und Frauen. Unter all den anmaßenden Läusen, die sich jemals etwas angemaßt haben, sagte ich ihm, bist du der unerreichbare Champion. Und ich gab ihm seinen Ring zurück.«

  


  
      »Ach, ihr wart verlobt?«

  


  
      »Reite nicht darauf herum. Wir machen alle mal einen Fehler.«

  


  
      »Ich habe gar nichts davon in der Zeitung gelesen.«

  


  
      »Wir wollten es kurz vor Wimbledon bekanntgeben.«

  


  
      »Was hat er denn getan, um deinen Unmut zu erregen?«

  


  
      »Ich werd's dir sagen. Wir spielten ein gemischtes Doppel, und ich gebe zu, daß ich vielleicht nicht ganz in Höchstform war und daß wir den ersten Satz verloren hatten. Aber das ist keine Entschuldigung dafür, daß er begann, in meine Hälfte des Platzes rüberzuschießen und meine Bälle für mich anzunehmen, als wäre ich eine ältliche Tante mit Arthritis in den Beinen, die erst letzte Woche in einem Fernkurs Tennisspielen gelernt hat. ›Mein Ball!‹ schrie er immer wieder. ›Meiner, meiner!‹, und wo blieb Gloria? Hat sie sich in eine Ecke verkrochen, um ihn mit weit aufgerissenen Augen zu bewundern und ›Mein Held!‹ zu hauchen? Nein, Sir. Ich sagte ihm, wenn er sein verdammtes Bälleklauen nicht ließe, würde ich ihm das Gehirn einschlagen, wenn er eines hätte. Danach hielt er sich einigermaßen zurück. Aber jedesmal, wenn ich einen Ball verpaßte – und ein Mädchen von Gefühl kann nach einer solchen Nervenprobe nicht vermeiden, ein paar Bälle zu verpassen –, zog er die Augenbrauen auf eine überlegene Art und Weise hoch, stieß ein häßliches, trockenes Kichern aus und sagte immer wieder ›Schlimm, schlimm‹. Als es vorbei war und wir verloren hatten – zwei sechs, drei sechs –, sagte er, wie schade es wäre, und hätte ich die Sache nur ihm überlassen . . . Jedenfalls, da haben wir uns getrennt. Etwas später habe ich mich mit Greg Parsloe verlobt.«

  


  
      Jerry schnalzte mit der Zunge, und als seine Begleiterin ihn mit einiger Schroffheit fragte, warum er diese idiotischen Geräusche mache und ob er glaube, er ritte im Grand National und wolle sein Pferd dazu bringen, Becher's Brook zu überspringen, erklärte er ihr, daß ihre Geschichte ihn bekümmere. Was auch wirklich wahr war. Niemand hört gerne von solchen Konfikten unter alten Freunden. Seit der Zeit, als sie Tintenpfeile aufeinander geschossen hatten, war er Lord Vosper herzlich zugetan, während er für Gloria Salt die sanfte Zuneigung fühlte, welche Männer einer Frau gegenüber empfnden, die sie vielleicht geheiratet hätte, es aber dann doch nicht getan hat.

  


  
      »Hat die Wespe davon erfahren?«

  


  
      »Das nehme ich an. Es stand in der ›Times‹.«

  


  
      »Das muß ein harter Schlag für ihn gewesen sein.«

  


  
      »Hoffentlich.«

  


  
      »Wo ist er jetzt?«

  


  
      »Das weiß der Himmel. Ich nicht. Und laß uns um Gottes willen aufhören, über ihn zu sprechen. Ich hätte geglaubt, du würdest ein wenig Interesse für das zeigen, was ich dir heute nachmittag am Telefon gesagt habe. Ich hatte mir vorgestellt, du würdest mich sofort mit ungeduldigen Fragen bestürmen. Und du hast es bis jetzt nicht einmal erwähnt.«

  


  
      Jerry war sehr erschrocken darüber, daß seine feine Zurückhaltung einen so falschen Eindruck auf sie gemacht hatte.

  


  
      »Guter Gott, natürlich interessiert es mich. Aber ich habe geglaubt, du würdest damit beginnen, wenn du Lust dazu hast. Ich wollte nicht, daß du glaubst, das wäre der einzige Grund, aus dem ich mit dir essen gehe.«

  


  
      »Wolltest du denn mit mir essen gehen?«

  


  
      »Natürlich.«

  


  
      »Du hast aber nicht allzu erfreut geklungen.«

  


  
      »Ja, weißt du, ich hatte schon eine Verabredung für heute abend, und es war mir unangenehm, abzusagen.«

  


  
      »Ein Mädchen?«

  


  
      Das war eine ungenaue Art, die Göttlichste ihrer Gattung zu beschreiben, aber Jerry ließ es dahingehen.

  


  
      »Ja, ein Mädchen.«

  


  
      Gloria Salts Blick wurde weich und wohlwollend. Sie beugte sich über den Tisch und tätschelte seine Wange.

  


  
      »Es tut mir schrecklich leid, Jerry. Das wußte ich nicht. Ist es die Liebe? Ja. Ich erkenne es an der Art, in der du die Augen verdrehst. Ach ja! Wann ist es denn passiert?«

  


  
      »Es ist noch nicht so lange her. Ich bin neulich nach New York rübergefitzt, und auf der Rückreise war sie auf dem Schiff.«

  


  
      »Wann werdet ihr heiraten?«

  


  
      »Niemals, wenn ich nicht diese zweitausend Pfund aufbringe.«

  


  
      »So ist das also. Verdienst du denn nichts mit deiner Schriftstellerei?«

  


  
      »Nicht annähernd genug.«

  


  
      »Ach so. Nun, wie gesagt, es tut mir leid, daß ich da hereingeplatzt bin, aber es war meine letzte Gelegenheit, dich zu fassen zu bekommen, denn ich fahre morgen nach Shropshire und werde dort an einem Ort wohnen, der Blandings Castle heißt.«

  


  
      Jerry fuhr auf.

  


  
      »Blandings Castle?«

  


  
      »Du kennst es?«

  


  
      Jerry zögerte. Sollte er ihr alles über Penny erzählen? Alles in allem, dachte er, nein. Je weniger Leute davon wußten, desto besser.

  


  
      »Ich habe davon gehört«, sagte er. »Hübsches Schloß, glaube ich.«

  


  
      »Das sagen alle. Es ist nur eine oder zwei Meilen von dort entfernt, wo Gregory haust, so daß wir uns öfter sehen können. Ich denke, das ist auch der Grund, weshalb Lady Constance mich eingeladen hat. Nun, behalte die Worte ›Blandings Castle‹ gut im Gedächtnis, denn hier liegt der Kern der Sache. Ich komme jetzt zum Kern der Sache.«

  


  
      Ein Kellner brachte Roastbeef, das noch blutete, und sie nahm eine dünne Scheibe. Jerry nahm zwei Scheiben mit Kartoffeln, und Gloria riet ihm, enthaltsam wie sie war, sich vor diesen Dingern besonders vorzusehen, da sie davon überzeugt war, daß eine lebenslange Leidenschaft für Kartoffeln Sir Gregory zu dem Mann gemacht hatte, der er geworden war . . . oder vielmehr, fügte sie hinzu, denn sie war ein Mädchen, das die Genauigkeit liebte, zu den zwei Männern, die er war.

  


  
      »Wo waren wir stehengeblieben?« fragte sie, als sich der Kellner zurückgezogen hatte.

  


  
      »Du warst dabei, zum Kern der Sache zu kommen.«

  


  
      »Das stimmt. Das wollte ich. Also, hier kommt es. Hör gut zu, denn was ich zu sagen habe, wird dich merkwürdig interessieren.«

  


  
      Sie aß einen Rosenkohl. Die größte Tugend des Rosenkohls besteht darin, daß man ihn hemmungslos herunterschlingen kann, ohne Gefahr zu laufen, so zu werden wie Sir Gregory Parsloe, Baronet von Matchingham Hall, Much Matchingham.

  


  
      »Ich kenne die Flora von Blandings Castle nicht genau«, sagte sie, »obwohl ich nicht daran zweife, daß sie vielfältig und ansprechend ist, die Fauna aber besteht – unter anderem – aus Clarence, dem neunten Earl von Emsworth, und seiner Schwester Lady Constance. Wie die Beziehungen zwischen dem edlen Lord und meinem Verlobten aussehen, kann ich nicht sagen, mit Lady Constance aber scheint er auf gutem Fuß zu stehen, sogar auf so gutem, daß sie ihn neulich fragte, ob er ihr irgendwie helfen könne, denn sie suche einen neuen Sekretär für Lord Emsworth. ›Mit Vergnügen, liebe Dame‹, sagte Greg, rief mich an und bat mich, ich solle mich darum kümmern, wenn es mir nicht allzuviel Mühe bereiten würde. ›Überhaupt keine Mühe, mein König‹, sagte ich. ›Ich habe sogar schon den richtigen Mann.‹ Du bist der richtige Mann.«

  


  
      Jerry rang nach Luft. Das Roastbeef schwamm vor seinen Augen. »Meinst du – ?«

  


  
      »Der Job gehört dir, wenn du ihn haben willst, und ich gebe dir den guten Rat, ihn zu nehmen, weil mehr in der Sache steckt, als man auf den ersten Blick erkennen kann, denn die Handlung wird sich in Kürze noch weiter verdichten. Aber ich nehme an, daß du ganz hochmütig werden und sagen wirst, die Vails übernähmen keine Jobs als Sekretäre.«

  


  
      Jerry lachte auf. Der Gedanke war erheiternd, zu stolz sein zu sollen, in einem Haus angestellt zu werden, welches Penny enthielt, in einem Haus, wo es vermutlich Unmengen von Rosengärten und anderen abgeschiedenen Ecken gab, wo er sich mit Penny treffen und von diesem und jenem sprechen konnte. Wäre es von ihm verlangt worden, hätte er die Aufgabe des Jungen übernommen, der die Stiefel und das Silber putzte.

  


  
      »Ich werde dort sein. Du hättest nichts vorschlagen können, was mir besser gefällt.«

  


  
      »Das ist also in Ordnung. Und jetzt kommen wir zur Verdichtung der Handlung. Vor ungefähr einem Jahr traf ich zufällig einen jungen Mann, mit dem ich in den Tagen Eduards des Bekenners tanzen ging, einen Jüngling namens Hugo Carmody, der mich zum Essen einlud und mir alles über Blandings Castle erzählte. Anscheinend war er irgendwann einmal ebenfalls Lord Emsworths Sekretär gewesen, und ich kugelte mich vor Lachen, als er mir seine vergnüglichen Geschichten über den alten Knaben erzählte. Hörst du mir zu?«

  


  
      »Darauf kannst du wetten.«

  


  
      »Ich hatte Hugo und seine Saga vollkommen vergessen, bis Greg mich anrief, dann aber brachte mir das Wort ›Sekretär‹ in Verbindung mit den Worten ›Blandings Castle‹ alles ins Gedächtnis zurück. Ich erkannte sofort, daß dies der Punkt war, an dem ich meine gute Tat des Tages tun konnte. Der Kern dessen, was Hugo mir erzählt hat, ist, daß der alte Vogel – ich spiele auf den neunten Earl an – praktisch übergeschnappt ist, was Schweine betrifft. Er hat eine preisgekrönte Sau namens Kaiserin von Blandings, und er betet sie an. Tatsächlich kann man sagen, er denkt an nichts anderes. Hugos Position war von Zeit zu Zeit ausgesprochen wackelig, aber er sagte, daß er sie noch jedesmal festigen konnte, indem er mit Lord Emsworth über Schweine sprach. Es gab Zeiten, sagt er, in denen er bei der Schweinekonversation in Höchstform war, und dann hatte er den Eindruck, daß Lord Emsworth ihm alles gegeben hätte, was er besaß, sogar ein halbes Königreich. Als Greg mir von dieser Sekretärgeschichte erzählte, dachte ich sofort an dich, weil mir plötzlich einfel, daß es durchaus möglich wäre, den alten Emsworth dazu zu bewegen, dir diese zweitausend, die du benötigst, vorzuschießen, wenn du nach Blandings gehst und dich einigermaßen schweinebewußt zeigst. Ich sage natürlich nicht, daß es eine totsichere Sache ist. Eine Menge älterer Herren gewinnen einen eifrigen jungen Menschen möglicherweise sehr lieb, schrecken aber zurück, wenn letzterer die Neigung zeigt, auf ihren Schoß zu klettern und sich aus ihren Taschen zu bedienen.

  


  
      Aber in deinem Fall wäre es ja keine direkte Bitte um Geld. Du würdest ihn ja nur um ein Darlehen ersuchen und nicht einmal ein unsicheres, wenn man bedenkt, welche Unsummen in diesen Kurheimen gemacht werden. Du würdest es ihm natürlich als geschäftlichen Vorschlag unterbreiten. ›Lord Emsworth‹, könntest du sagen, ›wollen Sie nicht etwas Geld verdienen? Wenn das so ist, kann ich es für Sie arrangieren‹, und dann würdest du deine Überredungskünste aus der Tasche holen und ihm einen hohen Zinssatz für sein Geld anbieten. Ein alter Vogel wie der hat sicher sein ganzes Kleingeld in Regierungsanleihen zu drei Prozent eingepökelt, und du könntest verächtlich über Regierungsanleihen lächeln und ihn fragen, ob er nicht sichere zehn Prozent vorzöge. Ich glaube, er würde umfallen. Verstehe mich richtig, ich sage nicht, daß du morgen nach Blandings Castle kommen und erwarten kannst, vor dem Schlafengehen einen Scheck mit den allerschönsten Zweitausend in der Tasche zu haben, aber nach einem Zeitraum von einigen Wochen, in denen du ihn mit deinem enzyklopädischen Wissen über Schweine weichgemacht hast, glaube ich, daß du eine gewisse Chance hast. Denk darüber nach.« Das tat Jerry bereits, und jetzt brachte er einen Einwand hervor.

  


  
      »Ich besitze aber kein enzyklopädisches Wissen über Schweine.«

  


  
      »Es gibt eine Million Bücher, aus denen du es dir erwerben kannst. Paß auf, du gehst ins Britische Museum und läßt dir alles geben, was sie zu diesem Thema haben. Wäre ich an deiner Stelle, könnte ich dir garantieren, in ein paar Tagen eine Kapazität zu sein. Du glaubst doch nicht, daß Hugo Carmody irgendetwas über Schweine gewußt hat, oder? Er hatte noch niemals in seinem Leben ein Schwein getroffen, wenn man von seinem Frühstücksspeck absieht. Immer, wenn die Kündigung über ihm zu schweben drohte, wenn er sie sozusagen mit den Flügeln schlagen hörte, schlich er sich nachts in Lord Emsworths Bibliothek und büffelte bis zum Frühstück Schweinewissen. Dann konnte es ihm zwar passieren, im Sitzen einzuschlafen, aber er wußte etwas über Schweine. Was Hugo konnte, kannst du auch. Oder bis du etwa ein rückgratloser Wurm, der zu ehrlicher Anstrengung unfähig ist?«

  


  
      So hätte die Cleopatra, der sie im Aussehen so ähnlich war, einen ihrer Soldaten ansprechen können, der vor der Schlacht von Aktium einige anfeuernde Worte benötigte. Und genauso wie dieser Soldat mit blitzenden Augen auf die Füße gesprungen wäre, so sprang Jerry Vail mit blitzenden Augen vom Stuhl auf.

  


  
      »Willst du tanzen?« fragte Gloria.

  


  
      Jerry zitterte.

  


  
      »In Wirklichkeit will ich dich in meine Arme nehmen und dein Gesicht mit brennenden Küssen überschütten.«

  


  
      »Das kannst du hier nicht tun. Und du scheinst zu vergessen, daß wir beide mit jemand anderem verlobt sind.«

  


  
      »Du verstehst mich nicht. Es wären Küsse der Dankbarkeit, die Art Küsse, die ein Bruder einer Schwester geben würde, die sich um ihn verdient gemacht hat. Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll, Gloria, altes Haus. Du hast davon gesprochen, daß du deine gute Tat des Tages vollbringen wolltest. Was du heute abend getan hast, reicht, dich von jetzt an gerechnet über einige Jahre zu bringen, auch wenn du in der Zwischenzeit keine guten Taten tust. Ach, ich glaube, alles, was ich sagen sollte, ist ›Danke‹.«

  


  
      Sie tätschelte seine Wange.

  


  
      »Nicht der Rede wert«, sagte sie. »Komm, laß uns tanzen.«

  


  
    

  


  
    In ihrem hübschen, kleinen Haus in dem Vorort Valley Fields genoß Maudie Stubbs, née Beach, im Schlafzimmer die letzte Zigarette vor dem Zubettgehen.

  


  
      Alle Vorbereitungen für den morgigen Exodus waren getroffen worden – die Koffer gepackt, das Haar frisch onduliert, die Katze Freddie bei einer Freundin weiter unten in der Straße untergebracht –, und jetzt dachte sie verträumt über etwas nach, was ihr Onkel Sebastian gestern am Telefon gesagt hatte.

  


  
      Die Geschichte, die er ihr erzählt hatte, war notwendigerweise kurz und skizzenhaft gewesen, und sie wußte immer noch nicht genau, was man von ihr erwartete, wenn sie auf diesem Blandings Castle ankam, von dem sie schon so viel gehört hatte. Im Verlaufe seiner Erzählung hatte Onkel Sebastian jedoch einen Sir Gregory Parsloe als Bedrohung für das Wohlbefnden seiner Person und das seiner Verbündeten erwähnt.

  


  
      Sie fragte sich, ob es sich möglicherweise um jenen Tubby Parsloe handeln konnte, den sie in den Tagen so gut gekannt hatte, als sie noch Maudie Montrose gewesen war.
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  Mit der möglichen Ausnahme von Mrs. Emily Post, der gestrengen Ratgeberin des guten Tons, einigen der hochmütigeren Gräfnnen und der verstorbenen Cornelia, Mutter der Gracchen, steht die britische Barfrau in der Frage würdevoller Haltung allein da, denn sie ist von jüngsten Jahren an darauf trainiert, sich unter den ungünstigsten Bedingungen mit königlicher Sicherheit zu benehmen.


  
      Es war dementsprechend keine schüchterne oder gar zitternde Maudie Stubbs, die am nächsten Tag an der Station Market Blandings dem Zug entstieg. Wo ein anderer Vertreter des Standes, der manchmal Kleinbürgertum genannt wird, bei dem Gedanken, in ein so feudales – oder plüschiges – Nest der britischen Aristokratie wie Blandings Castle einzutauchen, den Mut hätte sinken lassen, sah sie den kommenden Ereignissen mit Gleichmut entgegen und blieb ebenso gefaßt wie Sadrach, Mesach und Abednego, die drei Männer im Feuerofen, oder wie der Prophet Daniel, als er die Löwengrube betrat. In Ausübung ihres Berufes hatte sie viel zu viele Angehörige des Adels kennengelernt, die aus der Bar, der sie vorstand, herausgeworfen worden waren, als daß blaues Blut sie hätte einschüchtern können.

  


  
      Gally, der sich sehr darauf freute, eine Freundschaft zu erneuern, die die Zeit und veränderte Umstände unterbrochen hatten, war zum Zug gekommen, um sie abzuholen, und es fand eine ergreifende Wiedervereinigung auf dem Bahnsteig statt. Dann war er mit ihr ins Emsworth Arms gegangen, damit sie sich erfrischen konnte. Er glaubte, sie hätte nach der langen Reise das Bedürfnis nach einem belebenden Getränk. Von dem altruistischen Wunsch einmal abgesehen, einen alten Kumpel nicht auf dem Wege zusammenbrechen sehen zu wollen, war er außerdem der Meinung, daß es nicht schaden könne, noch eine kurze Generalprobe abzuhalten, bevor der Vorhang aufging, nur um sicherzustellen, daß sie ihre Rolle auch perfekt beherrschte.

  


  
      Wenn zwei alte Freunde nach einer langen Trennung wieder zusammenkommen, beginnen die Feierlichkeiten stets mit einem Austausch von Erinnerungen. Der erste alte Freund fragt den zweiten alten Freund nach Neuigkeiten über Jimmy Soundso, während der zweite alte Freund den ersten alten Freund fragt, was man von Billy Demunddem gehört hat. Ebenfalls werden Nachforschungen angestellt betreffs Tom Diesem, Dick Jenem und Harry dem Anderen, und es folgen Spekulationen, was wohl aus dem alten Joe Wiehießernoch geworden ist, dem Knaben, der nach seinem dritten Whisky-Soda immer die Imitation eines Katzenkampfes vom Stapel ließ.

  


  
      Diese routinemäßigen Vorgeplänkel waren schon während des Weges vom Bahnhof absolviert worden, und als sie nun an einem rustikalen Tisch im Garten hinter dem Gasthaus saßen und das Bier tranken, für das das Emsworth Arms mit Recht gerühmt wird, hatten sie Zeit, von anderen Dingen zu sprechen.

  


  
      Für einen Mann, der so galant war wie der Ehrenwerte Galahad, bot sich natürlicherweise zunächst ein Kompliment bezüglich des Aussehens seiner Begleiterin an, und er zögerte nicht, es zu machen.

  


  
      »Ja, ja, ja«, sagte er, während er sie mit unverhohlener Bewunderung anschaute. »Wissen Sie, daß Sie tatsächlich keinen einzigen verfixten Tag älter aussehen als früher, Maudie? Es ist erstaunlich.«

  


  
      Und in der Tat waren die Jahre freundlich mit der vormaligen Maudie Montrose umgegangen. Ein wenig matronenhafter war sie vielleicht als das Mädchen mit der Sanduhrfgur, das im alten Criterion für die durstigen Wanderer die Rolle des Bernhardiners übernommen hatte, aber sie machte immer noch entschieden Eindruck, und der Wirt des Emsworth Arms, sein halbwüchsiger Sohn Percy und das halbe Dutzend Dorfjünglinge, das gewohnheitsmäßig die Außenmauer der Institution abstützte, hatten sie denn auch mit dem Siegel ihrer stieläugigen Anerkennung versehen. Ihr Eintritt hatte die Qualität eines gesellschaftlichen Triumphes gehabt.

  


  
      »Es ist erstaunlich«, sagte Gally. »Man ringt nach Atem. Wenn man Ihnen einen Badeanzug anziehen und sie in eine Reihe mit den Bewerberinnen irgendeiner Schönheitskonkurrenz in einem Badeort stellen würde, die Preisrichter würden Ihnen immer noch nachpfeifen, Kußhändchen werfen und Sie fragen, ob Sie am nächsten Sonnabend schon etwas vorhaben.«

  


  
      Es war die Art Tribut, den ihr früher Hunderte von angeheiterten Kunden über den Tresen hinweg gezollt hatten, und Maudie, die damals nachsichtig und ein wenig albern gelächelt hatte, lächelte jetzt nachsichtig und ein wenig albern.

  


  
      »Ich danke Ihnen, mein Lieber«, sagte sie. »Das nenne ich wirklich nett von Ihnen. Sie selber sehen aber auch nicht schlecht aus«, fügte sie mit dem Anfug von Erstaunen hinzu, der immer bei jenen zu spüren war, die Gally nach Jahren wiedersahen und ihn so strahlend und rosig antrafen wie eh und je.

  


  
      Die Kondition dieses Mannes war eines der ewigen Geheimnisse. Ein Historiker, der die Geschichte von Blandings Castle aufzeichnete, hatte in dem Kapitel über Gally geschrieben: »Ein gründlich vergeudetes Leben ließ den Ehrenwerten Galahad Threepwood jeder elementaren Gerechtigkeit zum Hohn in einer augenscheinlich hervorragenden, ja sogar strotzenden körperlichen Verfassung zurück. Wie ein Mann, der die Leber des Jahrhunderts haben müßte, so aussehen kann wie er, ist seinen Gefährten eine stetige Quelle des Erstaunens. Es scheint schier unglaublich, daß jemand, der sich sein ganzes Leben lang so gut amüsiert hat, an seinem Lebensabend derart robust wirkt.«

  


  
      Bemerkenswerte Worte und vollkommen gerechtfertigt. Obwohl Schandfeck einer stolzen Familie, wie seine Schwester Constance, seine Schwester Julia, seine Schwester Dora und all seine anderen Schwestern meinten, hätte er ein jugendlicher Abstinenzler sein können, der sich von Kindesbeinen an mit Joghurt, Bierhefe, Weizenkeimen und Zuckersirup ernährt hat. Er selbst schrieb seine Gesundheit konsequentem Rauchen, beständigem Alkoholgenuß und seiner lebenslangen Devise zu, daß es ein Zeichen schlechten Benehmens sei, vor drei Uhr morgens ins Bett zu gehen.

  


  
      »Ich halte mich ganz gut«, stimmte er Maudie ein wenig selbstzufrieden zu. »Das Leben auf dem Lande ist mir zuträglich.«

  


  
      »Ich hätte geglaubt, Sie würden es stinklangweilig fnden.«

  


  
      »Nein, ganz im Gegenteil, es gefällt mir. Das ist eine Geschmacksfrage. Der arme, alte Fruity Biffen, nun, der konnte sich den örtlichen Gegebenheiten überhaupt nicht anpassen. Erinnern Sie sich an Fruity Biffen? Er wohnte bis vor ein paar Tagen hier, aber er konnte es nicht aushalten und ist wieder fortgegangen. Ein großer Verlust. Er wäre bei unserer Aufgabe, Parsloes Pläne zu durchkreuzen, eine unschätzbare Hilfe gewesen. Ihrem Onkel Sebastian, der ohne Frage ein hervorragender Mensch ist, fehlt es an dem gewissen Etwas. Er ist einfach nicht die Sorte Mann, den man in einer solchen Schlacht in die vorderste Reihe schicken kann. In einer Krise, wie wir sie jetzt durchmachen, braucht man einen jener jungen, hartgesottenen Butler, die aus dem Mundwinkel spucken und zu allem bereit sind.«

  


  
      »Wie geht es Onkel Sebastian?«

  


  
      »Gut, alles in allem. Er hat natürlich Kummer. Die dunklen Ringe, die Sie unter seinen Augen bemerken werden, haben ihren Ursprung in Sorgen um die Zukunft der Kaiserin. Die Landwirtschaftsschau rückt heran, und er hat weit mehr Geld auf sie gesetzt, als er gerne verlieren würde. Ich übrigens auch. Ich bin ebenfalls betroffen. Und deshalb bauen wir darauf, daß Sie, Maudie, Ihre Sache gut machen. Beobachten Sie die Simmons unerschrocken, denn aus dieser Richtung droht das Unheil. Hat Ihr Onkel Sebastian Sie vollständig über die Situation ins Bild gesetzt?«

  


  
      »Nicht, was man vollständig nennen könnte. Aber ich bin mir über das Wesentliche im klaren.«

  


  
      »Der Schweinewettbewerb? Die Gefahr, die droht? Die Notwendigkeit unablässiger Wachsamkeit?«

  


  
      »Ja, soweit ist alles klar. Aber wer ist diese Mrs. Bunbury, die ich angeblich sein soll?«

  


  
      »Lebenslange Freundin eines Mr. Donaldson, Vater einer Miss Penelope Donaldson, die Gast im Schloß ist, ein Handelsfürst, der dem amerikanischen Hund seinen täglichen Kuchen sichert. Wenn also Connie über ihn zu sprechen beginnt, reagieren Sie nicht wie Clarence und sagen: ›Wer ist Mr. Donaldson?‹ Clarence ist mein Bruder, Lord Emsworth, und Connie ist meine Schwester, Lady Constance Keeble. Sie ist die Gefahr, die auf unserem Wege lauert.«

  


  
      »Ich dachte, dieser Sir Gregory Parsloe wäre die Gefahr?«

  


  
      »Unterstützt und ermutigt von Connie. Nicht, daß ein Gauner wie Tubby Parsloe irgendwelche Unterstützung und Ermutigung benötigt.«

  


  
      Maudie setzte sich ruckartig auf.

  


  
      »Tubby?«

  


  
      »Das ist komisch«, sagte Gally. »Ich glaube nicht, daß ich ihn in den letzten dreißig Jahren so genannt habe. Sie auf diese Art und Weise wiederzutreffen, hat die Uhr zurückgestellt. Tubby war in den alten Tagen sein Spitzname, er hat ihn aufgrund seiner obszönen Fettleibigkeit erworben. Sind Sie ihm jemals über den Weg gelaufen, als Sie noch im Criterion waren?«

  


  
      Maudie atmete gefühlvoll ein. Ein merkwürdiges Licht war in ihre blauen Augen gekommen.

  


  
      »Ob ich ihm jemals über den Weg gelaufen bin? Und ob! Ich wollte ihn heiraten.«

  


  
      »Was!«

  


  
      »Nur ist er nicht erschienen.«

  


  
      »Nicht erschienen?«

  


  
      »Nicht erschienen. Ich wartete eine und eine Viertelstunde in der Kirche mit meinem Maiglöckchenstrauß in der Hand, und dann bin ich weggegangen.«

  


  
      Gally gehörte nicht zu jenen monokeltragenden Männern, die beständig das Monokel aus dem Auge nehmen und es putzen. Diese Geste sparte er sich für Situationen auf, in denen er stark mitgenommen wurde. Dies war eine solche Gelegenheit. Vielleicht eine halbe Minute lang saß er still da und wischte gedankenverloren mit seinem Taschentuch über das Glas, während seine Begleiterin an die Vergangenheit dachte und leise keuchte und von Zeit zu Zeit in einer Art und Weise etwas Bier trank, die die beladene Seele verriet.

  


  
      »Das war schlimm«, sagte er schließlich.

  


  
      »Ja, es hat mich sehr verdrossen, muß ich sagen.«

  


  
      »Das wundert mich nicht. Es ist genug, um jeden aus der Fassung zu bringen. Eine ähnliche Sache ist Mariana aus dem Moated Grange passiert, und es ging ihr sehr dreckig. Sie wollen wirklich sagen, daß er nicht gekommen ist?«

  


  
      »Vom Bräutigam keine Spur. Ich glaube, er hat das Geld für die Hochzeitsreise beim Pferderennen verloren und dann nicht den Mumm gehabt, es mir zu beichten. Es war nämlich schon alles geregelt. Er lebte damals in Shepperton-on-Thames und hatte mir einen Brief geschickt, in dem er alle Vorbereitungen getroffen hatte. Ich erinnere mich an jedes Wort, als wäre es gestern gewesen. Sei am siebten Juni pünktlich um zwei Uhr in der St.-Saviours-Kirche in Pimlico, schrieb er. Klarer hätte man es doch nicht ausdrücken können, oder? Und dann die Geschichte mit der Hochzeitsreise nach Paris. Ich weiß ja nicht, wie Sie darüber denken, aber ich fnde, daß es nicht fair ist, einem Mädchen zu sagen, es solle in der Kirche sein und heiraten, und dann nicht aufzukreuzen«, sagte Maudie mit einem Anfug von Strenge. »Es hat sich komisch angehört, als Vesta Victoria darüber sang, das gebe ich zu . . . Erinnern Sie sich?«

  


  
      Gally nickte.

  


  
      »Ich erinnere mich. ›Ich stand in der Kirche und konnt' es nicht fassen . . . ‹«

  


  
      »Und konnt' es nicht fassen . . .«

  


  
      »Und konnt' es nicht fassen . . .«

  


  
      »Denn er hatte mich im Stich gelassen. Mir war so beklommen . . .«

  


  
      »Er ist nicht gekommen.«

  


  
      »Ja«, sagte Maudie, indem sie das gemeinsame Singen aufhob, »in einer Operette ist das einigermaßen komisch, aber wenn es einem selbst passiert, denkt man anders darüber, das können Sie mir glauben. Man kommt sich so blöd vor. Und jetzt ist er also Sir Gregory Parsloe?«

  


  
      »Sir Gregory Parsloe, Baronet. Ein Cousin starb, und er erbte den Titel. Haben Sie ihn jemals wiedergesehen?«

  


  
    »Nein.«
  


  
    »Hat er Ihnen geschrieben?«
  


  
    »Kein Wort.«
  


  
      »Schwand dahin wie ein Traum im Morgengrauen? Also, das ist typisch Parsloe«, sagte Gally weise. »Was soll man von einem Mann auch erwarten können, der meinen Hund Towser am Abend des Rattenwettbewerbs mit Zwiebelrostbraten abgefüllt hat? Mir ist natürlich vollkommen klar, was für eine unangenehme Erfahrung das für Sie gewesen sein muß, altes Mädchen. Muß Ihre Ansichten über das andere Geschlecht ganz schön vergiftet haben. Aber Sie haben es überwunden.«

  


  
      »Oh ja, ich habe es überwunden?«

  


  
      »Es war besser so, wenn Sie mich fragen. Waren Sie glücklich mit dem verstorbenen Stubbs?«

  


  
      »Oh ja, Cedric und ich waren sehr glücklich.«

  


  
      »Da sehen Sie es«, sagte Gally überschwenglich. »Ende gut, alles gut. Es hat keinen Zweck, dem nachzuhängen, was nicht hat sein sollen. Soll die Vergangenheit ihre Toten begraben und so weiter. Ach, ich bin froh, daß Sie mir das erzählt haben, Maudie, denn es regt mich an und ermutigt mich. Wenn der junge Parsloe Sie auf diese fese Weise hereingelegt hat, werden Sie um so unerschrockener, um so wacher sein und nicht von Ihren Bemühungen ablassen, diesem Bastard nun Ihrerseits eins auszuwischen: Sie werden jeden Nerv anspannen, um seine bösen Pläne zu durchkreuzen. Und das ist genau der Geist, den wir jetzt von Ihnen erwarten. Möchten Sie noch ein Bier?«

  


  
      »Nein danke.«

  


  
      »Dann könnten wir uns langsam auf den Weg machen und das Bahnhofstaxi nehmen. Ion Robinson, Eigentümer. Ich nehme an, es wird Zeit, daß ich Sie auf die Leutchen loslasse. Bleiben Sie ruhig, wenn Sie Connie treffen. Und wenn Sie Beach sehen, verlieren Sie um Gottes willen nicht den Kopf und schmeißen sich mit einem ›Onkel Sebastian, lieber Onkel Sebastian!‹ in seine Arme«, sagte Gally. »Behandeln Sie ihn mit einem gewissen Hochmut, und wenn Sie ein gelegentliches ›Ach, guter Mann‹ oder ›Beach, Sie ehrlicher Geselle‹ einwerfen können, wird das das Bild erheblich abrunden.«

  


  
    

  


  In allen ordentlich geführten englischen Landhäusern sind die Stunden zwischen Tee und Dinner für das Briefeschreiben reserviert. Die Stützen der Gesellschaft ziehen sich in ihre Zimmer zurück; die Butterbrötchen lasten schwer im Magen, und man macht sich in aller Muße an die Erledigung der Korrespondenz. Diejenigen, die einschlafen, starten am nächsten Tag einen erneuten Versuch.


  
      Als die Teestunde vorbei war, hatte sich Lady Constance, die sowohl über ein eigenes Boudoir als auch über ein Schlafzimmer verfügte, in ihre Räumlichkeiten begeben, um Mr. Donaldson von Long Island City das Neueste aus Blandings Castle zu übermitteln. Sie war gerade mit ihrem Brief fertiggeworden und entspannte sich bei einer Zigarette, als sich die Tür öffnete und ihr Bruder Galahad eintrat.

  


  
      »Ja?« sagte sie mit jener Stimme, in der Schwestern wie sie »ja« zu Brüdern wie Gally zu sagen pfegen. Auch zog sie die Augenbrauen in die Höhe.

  


  
      Ihr furchtloser Besucher war nicht der Mann, sich von solchen Gesten einschüchtern zu lassen.

  


  
      »Steig aus deinem Rahmen, Mona Lisa«, sagte er forsch. »Ich bin gekommen, um zu hören, was du von dieser Mrs. Bunbury hältst.«

  


  
      Er war sehr gespannt, Lady Constances persönliche Meinung zu dieser Frage zu ermitteln. Als er ihr Maudie am Teetisch vorgestellt hatte, hatte er die Schloßherrin von Blandings Castle zweimal kurz blinzeln sehen, ähnlich einer Frau, die man mit einem nassen Fisch zwischen die Augen schlägt, und der Anblick hatte ihn momentan aus der Fassung gebracht. Er hatte auch ohne Beachs Warnungen gewußt, daß die Maßstäbe seiner Schwester in bezug auf Gäste sehr hoch waren, und ganz fraglos gab es an Maudie eine ganze Menge, was man als »Nur für Erwachsene« charakterisieren konnte. Jetzt sah er sich zu der Frage gezwungen, ob sie die Prüfung wohl bestanden hätte.

  


  
      Nach jenem ersten, elektrisch aufgeladenen Moment schien ihm alles ganz glänzend gelaufen zu sein, und sein Eindruck hatte ihn auch nicht getäuscht. Beim ersten Blick auf Maudie hatte Lady Constance zwar tatsächlich geblinzelt, aber sie hatte sich sofort daran erinnert, daß ihr Gast Amerikanerin war. Im Äußeren von amerikanischen Gesellschaftsdamen, das wußte sie, mußte man immer einen Anfug des Spektakulären in Kauf nehmen. Nach diesem Zugeständnis war Lady Constance schnell gewonnen worden, und zwar durch Maudies Umgangsformen, die wie immer eine beträchtliche Eleganz aufgewiesen hatten. Der Brief an Mr. Donaldson, der jetzt auf ihrem Schreibtisch lag, war dementsprechend enthusiastisch. Was ihre Ansicht zu dem leitenden Geist von Digbys Tagund Nachtdetektiven betraf, war sie ein Herz und eine Seele mit den Dorfjünglingen, dem Wirt des Emsworth Arms und dessen halbwüchsigem Sohn Percy.

  


  
      »Nette Frau, fnde ich.«

  


  
      »Sehr. Ich habe Mr. Donaldson gerade geschrieben, wie sehr ich sie mag.«

  


  
      »Das ist gut. Das ist hervorragend. Das ist die richtige Einstellung.«

  


  
      »Ich verstehe nicht, wieso du so daran interessiert bist?«

  


  
      Gally schaute sie tadelnd an.

  


  
      »Meine liebe Connie«, sagte er. »Ich bin so interessiert, wie du dich ausdrückst, weil ich Penny Donaldson sehr gern habe und nicht möchte, daß sie sich aufregt. Diese Mrs. Bunbury ist eine enge Freundin ihres Vaters, und natürlich wünscht sich Penny sehr, daß du sie akzeptierst. Stell dir einmal die Gefühle dieses armen Kindes vor, hättest du dich in deiner hochnäsigen Art aufgeplustert und der armen Ma Bunbury die große Dame vorgespielt. Und das ist nicht aus der Luft gegriffen. Ich habe dich mehr als einmal dabei erwischt, wie du die arrogante englische Aristokratin herausgekehrt hast. Es macht dich überall sehr unbeliebt.«

  


  
      »Du kannst in diesem Punkt ganz beruhigt sein. Mrs. Bunbury sieht vielleicht ein wenig bizarr aus, aber ich fnde, sie ist recht attraktiv.«

  


  
      »Das fnde ich auch.«

  


  
      »Nicht, daß es irgend etwas zur Sache tut. Nun, Auf Wiedersehen, Galahad.«

  


  
      »Und Clarence fndet das auch, beim Zeus! Ich habe ihn ein Mitglied des anderen Geschlechts noch nie so ins Herz schließen sehen. Wenn man versucht, Clarence dazu zu bringen, einer Angehörigen der Gattung Frau guten Tag zu sagen, ist er normalerweise bereits wie ein Hase am Horizont verschwunden. Aber man übertreibt nicht, wenn man sagt, daß er diese Mrs. Bunbury an seinen Busen genommen hat. Er war total weg. Ich sah sie zusammen fortgehen, weil sie die Kaiserin besuchen wollten, und sie erinnerten mich an ein Paar Matrosen auf Landgang in Marseille. Erstaunlich!«

  


  
      »Ich habe zu tun, Galahad.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Ich sagte, ich habe zu tun.«

  


  
      »Du hast überhaupt nichts zu tun. Als ich hereinkam, lagen deine Füße auf dem Kaminsims und du hast einen Sargnagel geraucht.«

  


  
    »Meine Füße lagen nicht auf dem Kaminsims.«
  


  
      »Und im nächsten Moment hättest du geschlafen und nach Herzenslust geschnarcht.«

  


  
      »Wie kommst du dazu zu behaupten, daß ich schnarche? Ich schnarche nie.«

  


  
      »Das ist auch nicht der strittige Punkt«, sagte Gally. »Der strittige Punkt ist die Art und Weise, in der du dich benommen hast, seit ich hereingeschaut habe. Dein Benehmen ist außerordentlich merkwürdig. Es hat mich verwundet. Wenn dein eigener Bruder nicht hereinkommen und dir einen freundlichen Besuch abstatten kann, ohne daß du auf ihn losgehst wie eine Hyäne, hat das englische Familienleben einen absoluten Tiefpunkt erreicht.« Die Unterhaltung näherte sich einem Stadium, an dem sie mit Leichtigkeit in einen unangenehmen Geschwisterstreit hätte ausarten können, denn alle beide, Lady Constance und Galahad, waren voller Streitlust, aber im selben Moment erschien Lord Emsworth, der sogleich in dem hohen, klagenden Tenor zu sprechen anhub, den er verwendete, wenn er sich schlecht behandelt fühlte.

  


  
      »Briefmarken!« sagte Lord Emsworth. »Ich schreibe einen Brief, und ich habe keine Briefmarken! Hast du meine Briefmarken genommen, Constance?«

  


  
      »Ich habe deine Briefmarken nicht genommen«, sagte Lady Constance müde. »Du vergißt immer wieder, Beach zu sagen, daß er deinen Briefmarkenkasten auffüllen soll. Du kannst natürlich eine von mir haben, wenn du möchtest.«

  


  
      »Danke«, sagte Lord Emsworth besänftigt. »Das ist großartig, einfach großartig. Ich schreibe nämlich an die Shropshire-, Herefordshire-und-South-Wales-Schweinzüchtervereinigung.«

  


  
      »Oh, haben sie Geburtstag?« fragte Gally voller Interesse.

  


  
      »Wie bitte? Nein, nicht, daß ich wüßte. Aber ich habe gestern einen Brief erhalten, in dem man mich bat, eine Rede über bestimmte Aspekte der Kaiserin zu halten. Sehr schmeichelhaft, fnde ich. Ich freue mich schon darauf . . . Mein Gott!« sagte Lord Emsworth in plötzlicher Panik. »Werde ich einen Zylinder aufsetzen müssen?«

  


  
      »Natürlich wirst du das.«

  


  
      »Und einen steifen Kragen anlegen?«

  


  
      »Nein wirklich, Clarence, beabsichtigst du etwa, im Pyjama vor diesen Leuten zu sprechen?«

  


  
      Lord Emsworth bedachte den Einwand.

  


  
      »Nein. Nein, ich verstehe, was du meinst. Nein, möglicher-

  


  
    weise nicht im Pyjama. Aber ein steifer Kragen bei solchem Wetter!«

  


  
      »Noblesse oblige«, sagte Gally.

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Ich nehme an, daß Galahad damit sagen will, daß du eine bestimmte Position aufrechtzuerhalten hast.«

  


  
      »Genau«, sagte Gally. »Du mußt diese schweinezüchtenden Knilche beeindrucken. Biete ihnen den Cut, die Schlabberhosen, den steifen Kragen und den guten, alten Zylinder, und sie werden allesamt sagen: ›Meine Güte, diese Earls sind doch wirklich Spitze!‹ Sähen sie dich dagegen so, wie du jetzt gekleidet bist, würden sie dich auspfeifen und vermutlich eine Revolution beginnen. Du mußt sie einschüchtern, Clarence, sie zutiefst beeindrucken, sie sagen machen ›Und siehe, es ist mir nicht die Hälfte gesagt‹, wie es die Königin von Saba tat, als sie König Salomon besuchte. Und das kann man nicht in einem zehn Jahre alten Jagdjacket mit Löchern in den Ellenbogen.«

  


  
      »Und Flanellhosen, die wochenlang nicht gebügelt wurden«, fügte Lady Constance hinzu. »Du siehst wie ein Landstreicher aus. Nicht auszudenken, was Mrs. Bunbury für einen Eindruck von dir bekommen hat.«

  


  
      Lord Emsworth fuhr auf. Unvermittelt trat ein besorgter Ausdruck in sein Gesicht.

  


  
      »Glaubst du, daß Mrs. Bunbury gedacht hat, ich sähe aus wie ein Landstreicher?«

  


  
      »Das kannst du daran erkennen«, sagte Gally, »ob sie dir einen Penny in die Hand gedrückt und gesagt hat, du sollst das Geld nicht für Schnaps ausgeben. Hat sie das getan?«

  


  
      »Nein, nein. Ich kann mich nicht erinnern, daß sie es getan hat.«

  


  
      »Dann besteht noch Hoffnung. Nette Frau, diese Mrs. Bunbury, nicht wahr, Clarence?«

  


  
      »Reizend.«

  


  
      »Du scheinst dich gut mit ihr verstanden zu haben.«

  


  
      »Oh großartig.«

  


  
      »Ja«, sagte Gally. Er wanderte zum Fenster, blieb dort stehen und sah hinaus. »Ich sagte gerade eben zu Connie, daß ihr mich an ein Paar alter . . . he!«

  


  
      »Was ist los?«

  


  
      »Ein fremder junger Mann kommt über die Terrasse.«

  


  
      »Ein fremder junger Mann?«

  


  
      »Schau selbst.«

  


  
    Lord Emsworth gesellte sich zu seinem Bruder.
  


  
      »Wo? Ich sehe keinen . . . Ach so, ich habe in die falsche Richtung geguckt. Das ist kein fremder junger Mann. Das ist mein neuer Sekretär.«

  


  
      »Ich wußte nicht, daß du einen neuen Sekretär hast.«

  


  
      »Das wußte ich bis heute selber nicht, verfixt noch mal.«

  


  
      »Du solltest besser gehen und den Tag mit ihm zusammen verbringen.«

  


  
      »Ich habe den Tag bereits mit ihm zusammen verbracht, und so sehr ich es auch verabscheue, diese teufischen Sekretäre aufgezwungen zu bekommen, dieses Mal scheint die Aussicht erheblich rosiger als sonst, muß ich sagen. Durch einen höchst glücklichen Zufall erweist sich dieser Mensch als wahre Fundgrube an Informationen zum Thema Schweine, und wir sind prächtig miteinander ausgekommen. Wir tauschten die üblichen Höfichkeiten aus, als er plötzlich sagte: ›Sie sind nicht zufällig an Schweinen interessiert, Lord Emsworth?‹ ›Du liebe Güte, ja, das bin ich‹, antwortete ich. ›Und Sie?‹ ›Schweine sind eine meiner Leidenschaften‹, sagte er. ›Ich fürchte, ich neige ein wenig dazu, die Leute mit Schweinen zu langweilen‹, fuhr er mit einem kleinen Lachen fort, und dann erzählte er mir alle möglichen Dinge, von denen ich selber keine Ahnung hatte. Er wußte Hochinteressantes über das Schwein im alten Ägypten zu berichten. Die alten Ägypter glaubten anscheinend, daß Schweine gute Ernten bringen und böse Geister besänftigen.«

  


  
      »Mehr kann man wirklich nicht verlangen.«

  


  
      »Was das Schwein zur Zeit Christoph Columbus' betrifft –«

  


  
      Lady Constance klopfte auf den Tisch.

  


  
      »Clarence!«

  


  
      »Ja?«

  


  
      »Geh bitte!«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Ich zog mich hierher zurück, um allein zu sein. Soll mir keine einzige ruhige Minute vergönnt sein?«

  


  
      »Ja, komm mit, Clarence«, sagte Gally. »Connie hat schlechte Laune. Wir sind hier nicht erwünscht, und ich brenne darauf, diesen talentierten jungen Menschen kennenzulernen. Wie heißt er?«

  


  
      »Wie heißt wer?«

  


  
      »Der talentierte junge Mensch.«

  


  
      »Welcher talentierte junge Mensch?«

  


  
      »Hör zu, Clarence«, sagte Gally geduldig. »Du hast einen neuen Sekretär. Gibst du das zu?«

  


  
    »Aber sicher, sicher.«
  


  
    »Also, ich möchte wissen, wie er heißt.«
  


  
      »Oh, wie er heißt? Seinen Namen. Du meinst seinen Namen. Genau. Genau. Er . . . nein, ich hab's vergessen.«

  


  
      »Smith? Jones? Brown? Cholmondeley-Majoribanks? Vavasour-Dalrymple? Ernle-Plunkett – Drax-Plunkett?«

  


  
      Lord Emsworth stand gedankenverloren da.

  


  
      »Nein . . . Ach, ich hab's. Es ist Vail.«

  


  
      »Vail!«

  


  
      »Gerald Vail. Er meinte, ich solle ihn Jerry nennen.«

  


  
      Die Tür schloß sich hinter ihnen. Den scharfen Schrei, den Lady Constance ausstieß, hielten sie für das Geräusch einer knarrenden Türangel.

  


  
    

  


  
    Die Brüder gingen zusammen bis zum Ende des Korridors, unterhielten sich angeregt über Zylinder, Sekretäre und was für eine Pest ihre Schwester Constance war, und trennten sich dann mit der gegenseitigen Versicherung ihres Wohlwollens, Lord Emsworth, um in die Bibliothek zu eilen, wo er einen schnellen Blick in Whiffes ›Über die Schweinehaltung‹ werfen wollte, Gally, um in die Abenddämmerung hinauszubummeln und noch ein wenig frische Luft zu genießen.

  


  
      Während seines Bummels beschäftigte ihn ein bestimmter Gedanke. Es bestand natürlich die Möglichkeit, daß es auf der Welt mehrere Gerald Vails gab und daß jener, der jetzt hier wohnte, einer der falschen war, aber es schien unwahrscheinlich. So wie es aussah, war es Penny Donaldson durch was für mädchenhafte Intrigen und Ränke auch immer geglückt, den ganz und gar unpassenden jungen Mann, dem sie ihr Herz geschenkt hatte, in den engsten Kreis einzuschmuggeln, und Gally empfand tiefsten Respekt für den Unternehmungsgeist und die Entschlossenheit der jungen Leute von heute. Wo die Emmelines und Ermyntrudes seiner viktorianischen Jugend sich, die eine oder andere Träne vergießend, von nicht akzeptablen Bewerbern um ihre Hand noch getrennt und schließlich nach Kriterien geheiratet hatten, die besser zu den Richtlinien der elterlichen Politik paßten, nahmen die Pennys von heute mit ihrem rebellischen Geist die Sache in die Hand und schufen Abhilfe.

  


  
      Jede Faser dieses bedauerlichen Freibeuters der neunziger Jahre, bei dessen Anblick seine Schwester Constance, seine Schwester Julia, seine Schwester Dora und all seine anderen Schwestern zurückzuckten und bei dessen Erwähnung sie nur die Lippen schürzten, wurde durch Pennys Verhalten angesprochen. Er glühte noch immer vor Stolz, daß ein solches Mädchen ihn mit ihrer Freundschaft geehrt hatte, als er in etwas Substantielles hineinlief und feststellte, daß es der Traummann in Person war.

  


  
      »Entschuldigung«, sagte Jerry.

  


  
      »Keine Ursache«, gab Gally höfich zurück. »Es war mir eine Freude.«

  


  
      Während er das Ziel von Pennys Leidenschaft aus der Nähe betrachtete, stellte er fest, daß er positiv beeindruckt war. Für einen Schriftsteller sah Jerry Vail recht nett aus, denn die meisten Schriftsteller entsprechen ja, wie allgemein bekannt ist, in ihrer äußeren Erscheinung gewissen untergeordneten Fischarten, wenn sie nicht wie Vögel aussehen und dann ohne weiteres als Geier durchgehen könnten. Sein Gesicht, das zwar vermutlich nicht in der Lage war, tausend Schiffe ins Meer zu treiben, war trotzdem kein schlechtes Gesicht, und Gally konnte sich leicht ausmalen, daß es im matten Mondlicht auf dem Oberdeck ein Mädchen in seinen Bann ziehen konnte. Auch verstand er jetzt gut, warum Penny den jungen Mann als Lämmchen beschrieben hatte. Nach oberfächlicher Prüfung schien er wirklich zur Mitgliedschaft in diesem relativ exklusiven Kreis berechtigt.

  


  
      Jerry, der seinerseits Gally auf sich hatte wirken lassen, stellte unterdessen fest, daß es durchaus kein Fremder war, den er gerammt hatte.

  


  
      »Ach hallo, Mr. Threepwood«, sagte er. »Sie werden sich nicht an mich erinnern, aber wir kennen uns schon. Ich wurde Ihnen vor Zeiten von Admiral Biffen vorgestellt.«

  


  
      Gally war sich keiner Erinnerung an diese vorangegangene Begegnung bewußt, aber die Erwähnung jenes geehrten Namens weckte ihn auf wie ein Schlachtruf.

  


  
      »Sie kennen Fruity Biffen?«

  


  
      »Ich kenne ihn schon mein ganzes Leben lang. Er ist ein enger Freund meines Onkels, Major Basham.«

  


  
      Jegliche Zweifel, die Gally gehabt haben mochte, ob dieser Mann geeignet war, Ehemann eines Mädchens zu werden, das er wie eine Tochter betrachtete, wurden zerstreut. Der Name Major Bashams wurde in ebensolcher Ehre gehalten wie der Fruity Biffens.

  


  
      »Sie wollen sagen, daß Plug Basham Ihr Onkel ist? Du liebe Güte, wie mein Bruder Clarence sagen würde. Einer meiner ältesten Freunde.«

  


  
    »Ja, ich habe ihn oft von Ihnen sprechen hören.«
  


  
      »Wir sind immer wie Dämon und Wie-heißt-er-noch gewesen. Einmal habe ich ein Schwein in sein Schlafzimmer gebracht.«

  


  
      »Tatsächlich? Und aus welchem Grund?«

  


  
      »Oh, es schien mir eine gute Idee zu sein. Es war am Abend des Junggesellenballs in Hammer's Easton. Old Wivenhoes Schwein. Puffy Benger und ich haben es ausgeliehen und in Plugs Zimmer geschafft. Ich mußte am nächsten Morgen ganz früh abreisen und habe deshalb nie erfahren, was passierte, als Plug das Schwein entdeckte. Zweifellos sind die beiden an einem runden Tisch zusammengekommen und haben die Angelegenheit gründlich geklärt. Plug Basham, beim Jupiter? Ich habe Plug einmal ein Stück Rindfeisch nach einem Knaben in Romanos Restaurant werfen sehen. Er ist bewußtlos umgefallen, und alle anwesenden Leichenbestatter rissen sich um den Auftrag. Wie geht es Plug heutzutage?«

  


  
      »So gut wie immer.«

  


  
      »Fruity und ich haben erst vor einer Woche über ihn gesprochen. Fruity war hier. Nicht im Schloß – er kann meine Schwester Constance nicht ausstehen, und ich kann ihm das nicht verübeln. Ich habe ihn dazu überredet, ein kleines Haus nicht weit von hier an der Shrewsbury Road zu nehmen. Ich hatte ihn in London getroffen, und er wirkte etwas mitgenommen, deshalb glaubte ich, ein wenig Landluft würde ihm guttun. Aber er konnte es nicht aushalten. Zuviel Lärm. Er sagte, da hätte es eine Gruppe von Käfern und Insekten in seinem Vorgarten gegeben, die jede Nacht Neujahr zu feiern schienen, und er ginge nach Piccadilly zurück, wo ein Mann ein bißchen Frieden fnden kann, wie er sagte. Er fehlt mir. Hat er Ihnen je von der Zeit erzählt, in der er und ich –«

  


  
      Gally machte eine Pause. Die Geschichte, die er eben hatte erzählen wollen, war gut, sogar sehr gut, aber er war ein freundlicher Mensch und erkannte, daß es jetzt nicht an der Zeit für Geschichten war, wie unterhaltsam sie auch sein mochten.

  


  
      »Aber ich darf Sie nicht durch meine Unterhaltung aufhalten. Sie werden auf der Suche nach Penny sein. Oh, ich weiß alles über Sie und Penny«, sagte er, denn er bemerkte, daß sein junger Freund himmelwärts gesprungen war, als ob seinem Hosenboden ein glühendes Eisen zu nahe gekommen wäre. »Sie hat sich mir anvertraut.«

  


  
      Jerry wurde ruhiger. Er war sich noch nicht sicher, ob er den Gedanken mochte, daß irgend jemand sein geheiligtes Geheimnis teilte, aber dieser alte Knabe war offensichtlich so freundlich, daß man in diesem Fall vielleicht von seinen Grundsätzen abgehen konnte.

  


  
      »Gerade, als ich mit Ihnen zusammenstieß, dachte ich«, sagte Gally, »was für ein wirklich außergewöhnliches Mädchen sie sein muß, weil sie Sie hier als Clarences Sekretär eingeschleust hat, ohne daß meine Schwester Constance auch nur den geringsten Verdacht hegt. Hervorragende Intelligenz. Wie in aller Welt hat sie das geschafft?«

  


  
      »Aber Penny weiß gar nicht, daß ich hier bin.«

  


  
      »Was! Und wie sind Sie dann –?«

  


  
      »Es war ein Mädchen namens Gloria Salt, das mir den Job verschafft hat.«

  


  
      »Gloria Salt? Ach ja, ich erinnere mich. Sie kommt auch her.«

  


  
      »Sie ist bereits da. Sie hat mich in ihrem Wagen mitgenommen. Wir sind alte Freunde.« Jerry zögerte. Dann entschied er sich, nichts zurückzuhalten. »Sie glaubte, wenn ich Lord Emsworths Sekretär wäre, könnte ich . . . Hat Penny Ihnen jemals etwas erzählt über einen Plan, den ich –«

  


  
      »Sie hat mir alles erzählt. Sie hat sogar versucht, mich um die zweitausend anzupumpen.«

  


  
      »Oh mein Gott, das hätte sie nicht tun sollen.«

  


  
      »Das geht in Ordnung. Ich habe es sehr genossen, daß irgend jemand glauben kann, ich besäße zweitausend Pfund. Ja, ich weiß alles über diese Sanatoriumsidee, und ich halte sie für gut. Wie immer ist das Problem, auf welche Weise man an das Geld herankommt. Wie kommen Sie in dieser Hinsicht voran? Irgendwelche realistischen Aussichten?«

  


  
      »Das wollte ich Ihnen gerade erzählen. Gloria meinte –«

  


  
      »Wenn Sie nämlich niemanden auf Ihrer Liste haben, der nach einem totsicheren Tip aussieht, könnten Sie weitaus Schlechteres tun, als meinen Bruder Clarence in Erwägung zu ziehen.«

  


  
      »Das ist es ja gerade, was Gloria –«

  


  
      »Mein Bruder Clarence«, fuhr Gally unbeirrt fort, »ist ein merkwürdiger Knabe. Er ißt, schläft und träumt von Schweinen. Gerade eben hat er uns erzählt, wie außerordentlich schweinebewußt Sie seien. Sie haben ihn mit Ihrem unerschöpflichen Wissen zu diesem Thema fraglos verblüfft.«

  


  
      »Ja. Sehen Sie, ich –«

  


  
      »Und mir kam ein Gedanke. Sie müßten Ihre Karten natürlich richtig ausspielen und eine Vertrauenssituation schaffen. Wenn die Bekanntschaft zur Freundschaft gereift ist, könnten Sie zu ihm gehen und die Summe, die Sie brauchen, aus ihm herausholen. Ja, ich weiß«, sagte Gally, als er bemerkte, daß die Augen seines Zuhörers hervortraten. »Es klingt merkwürdig. Weit hergeholt. Verrückt. Sie halten mich für einen Mann, der Märchen erzählt. Aber ich kenne Clarence. Kein einfacher Partner unter normalen Umständen, aber er würde den lockenden Worten eines anderen Schweineliebhabers ein williges Ohr leihen, davon bin ich überzeugt. Warten Sie ab und stellen Sie fest, ob ich recht habe.«

  


  
      Jerry sah aus wie eine erweckte Seele. Er stammelte gefühlvoll. »Was für ein außergewöhnlicher Zufall!« sagte er. »Das ist genau das, was Gloria mir gesagt hat.«

  


  
      »Sie meinen, sie hat vorgeschlagen, Clarence anzupumpen?«

  


  
      »Deshalb wollte sie ja, daß ich als Sekretär hierher komme.«

  


  
      »Damit Sie mit ihm zusammen der Kaiserin auf den Rücken klopfen und Ihr Licht leuchten lassen können und schließlich in der Lage sind, den Köder für ihn auszulegen?«

  


  
      »Genau.«

  


  
      »Klingt nach einem intelligenten Mädchen.«

  


  
      »Oh, das ist sie. Hochintelligent. Sie –«

  


  
      Jerry brach ab. Gally, der ihn betrachtete, sah, daß sein Gesicht aufeuchtete, als hätte jemand auf einen Schalter gedrückt. Er drehte sich um, denn diese Ekstase wurde augenscheinlich von etwas verursacht, was hinter seinem Rücken passierte, und erblickte Penny, die näherkam.

  


  
      »Ach so!« sagte er verstehend.

  


  
      Der einzige Wermutstropfen in dem, was ein Moment unverdorbener Freude hätte sein sollen, war, daß Penny nicht allein war. An ihrer Stelle schritt ein großer, hervorragend gebauter junger Mann, dessen dunkle, romantische Schönheit ihn wie jemanden aussehen ließ, der die Wachleute in der Pförtnerloge umgangen hat und aus dem Studio von Metro Goldwyn Mayr ausgebrochen ist. Da er ihn schon länger als zwei Wochen bei den Mahlzeiten getroffen hatte, hatte Gally keinerlei Schwierigkeiten, ihn als Orlo, Lord Vosper, zu identifzieren.

  


  
      Penny erschien teilnahmslos. Ihre Augen waren auf den Boden gerichtet, während sie ging. Es konnte sich natürlich einfach um jungfräuliche Meditation handeln, Gally aber schien es eher miese Laune zu sein, und er fragte sich, woran es wohl fehlen mochte. Er hustete willkommenheißend, und sie sah auf. Nachdem sie das getan hatte, stand sie da und starrte, während ihr die Farbe aus dem Gesicht wich. Sie erinnerte Gally an ein Mädchen namens Mabel Irgendwas, mit der er auf einer Gartenparty des Buckingham Palace im Jahre 1906 umherspaziert war und die plötzlich gemerkt hatte, daß ihr ein Käfer tief den Rücken hinuntergekrochen war.

  


  
      »Ah, Penny«, sagte er, delikat wie immer, »Ich möchte Sie mit Clarences neuem Sekretär bekanntmachen. Sein Name ist – Wie war doch noch Ihr Name?«

  


  
      »Vail«, sagte Jerry heiser.

  


  
      »Vail«, sagte Gally. »Netter Knabe. Sie müssen ihn mal zum Thema Schweine ausquetschen. Mr. Vail, Lord Vosper.«

  


  
      Lord Vosper schien wie Penny nicht in der besten Stimmung zu sein. Er nickte Jerry matt zu.

  


  
      »Oh, wir kennen uns. Waren zusammen auf der Schule. Hallo, Jerry.«

  


  
      »Hallo, Wespe! Du bist hier?«

  


  
      »Stimmt. Du bist auch hier?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Hab ich mir gedacht«, sagte Lord Vosper und wandte sich wieder seinen Meditationen zu.

  


  
      Er war noch immer damit beschäftigt, und die Stille, die eingetreten war, war noch immer ungebrochen, als Sebastian Beach erschien und auf die kleine Gruppe zukam.

  


  
      »Verzeihung, Milord«, sagte Beach. »Ein Mr. Wapshott ist am Telefon und möchte mit Ihnen sprechen. Er deutete an, daß die Sache von Wichtigkeit sei –«

  


  
      Lord Vosper wachte aus seiner Trance auf.

  


  
      »Wapshott?«

  


  
      »Ja, Milord. Er gab an, daß er die Firma Wapshott, Wapshott, Wapshott und Wapshott vertrete.«

  


  
      »Das erinnert mich an was«, sagte Gally, der sich eine Gelegenheit wie diese niemals entgehen ließ. »Es ist die Geschichte eines Mannes in New York, der das Anwaltsbüro Shapiro, Shapiro, Shapiro und Shapiro anruft. ›Hallo‹, sagt er, ›kann ich bitte Mr. Shapiro sprechen?‹ ›Mr. Shapiro ist bei Gericht‹. ›Dann möchte ich mit Mr. Shapiro sprechen!‹ ›Mr. Shapiro hat gerade eine Besprechung mit einem wichtigen Klienten.‹ ›Dann verbinden Sie mich bitte mit Mr. Shapiro.‹ ›Es tut mir leid, aber Mr. Shapiro hat sich heute freigenommen, um Golf zu spielen.‹ ›In Ordnung, dann spreche ich eben mit Mr. Shapiro.‹ ›Am Apparat‹. Wer ist dieser Wapshott?«

  


  
      »Mein Steuerberater«, sagte Lord Vosper. »Der Mensch, der sich um meine Einkommenssteuer kümmert«, fügte er hinzu, womit er die Situation noch weiter klärte. »Ich gehe besser und fnde heraus, was er will, denke ich.«

  


  
      Er ging von Beach gefolgt davon, und Gally starrte ihnen nach. Es schien ihm, als sähe Beach sorgenverzehrt aus, und das machte ihm Kummer. Es waren Zeiten, die die menschliche Seele einer schweren Prüfung unterzogen, und zu solchen Zeiten mag man keinen sorgenverzehrten Butler sehen, besonders wenn dieser Butler ein Butler ist, mit dem man gemeinsam eine Kampagne führt, die von allen Betroffenen Tüchtigkeit und Wachsamkeit verlangt.

  


  
      Als er sich umdrehte, bemerkte er, daß Penny Jerry noch immer auf jene merkwürdige, dumpfe Weise betrachtete. Er kam mit einem Ruck zu sich.

  


  
      »Mein Güte, das tut mir leid«, sagte er. »Ich bin im Wege. Ich sehe, wie es sich verhält, Penny. Mit jeder Faser Ihres Seins sehnen Sie sich danach, wie ein Schwan in die Arme dieses Knilches hier zu tauchen, aber der Anstand verbietet es. ›Wie‹, sagen Sie sich, ›kann ich mich erfüllen und ausdrücken, wenn dieses alte Gestell mich durch sein Monokel hindurch anglotzt, als säße er mit einem Riesenlollie und einer Tüte Erdnüsse in der ersten Reihe im Zirkus?‹ – Das geht in Ordnung. Ich gucke weg.«

  


  
      Es gibt eine Art kurzes, scharfes, bitteres Lachen, das wie ein Schmerzensschrei klingt und Mensch und Tier nicht guttut. Lady Constance wandte es hin und wieder an, wenn sie jemanden sagen hörte, was für ein charmanter Mann ihr Bruder Galahad doch war. Es war ein Lachen dieser Art, das jetzt von Penny Donaldson kam, und zum ersten Male kam Jerry der leise Verdacht, sich geirrt zu haben, als er geglaubt hatte, dieser Tag wäre der verrückteste, fröhlichste Tag des ganzen schönen neuen Jahres und die Welt, in der er sich bewegte, die beste aller möglichen Welten.

  


  
      »Bitte bemühen Sie sich nicht, Gally«, sagte sie. »Ich verspüre nicht den leisesten Wunsch, in Mr. Vails Arme zu tauchen. Ich frage mich, ob Sie wohl gerne eine kleine Geschichte hören würden?«

  


  
      »Geschichte? Natürlich, natürlich. Nur zu. Aber was soll dieses ›Mr. Vail‹-Gerede?«

  


  
      »Erinnern Sie sich? Ich habe Ihnen erzählt, daß ich gestern abend mit Mr. Vail essen gehen wollte.«

  


  
      »Sicher. Aber –«

  


  
      Penny fuhr fort mit einer fremden, metallischen Stimme, die Jerry an Gloria Salt erinnerte, als sich diese erfüllte und ausdrückte, was das Thema Lord Vosper betraf. »Wir hatten verabredet, uns um acht im Savoy zu treffen. Ich hatte am Nachmittag eine Anprobe, und als ich ungefähr um sechs Uhr nach Hause kam, fand ich eine Botschaft vor. Sie besagte, daß Mr. Vail bedaure, nicht mit mir zu Abend essen zu können, da eine wichtige geschäftliche Angelegenheit dazwischengekommen sei. Ich war natürlich enttäuscht –«

  


  
      Sie schluckte, und eine Träne stahl sich ihre Wange hinunter. Jerry, der sie entdeckte, wand sich vor Reue. Er verstand plötzlich, wie sich ein gutmütiger Scharfrichter an einem orientalischen Hof gefühlt haben mußte, nachdem er soeben eine Odaliske mit einer Schnur erdrosselt hatte.

  


  
      »Aber Penny –«

  


  
      »Bitte!« Sie warf ihm einen füchtigen Blick zu, die Sorte Blick, den eine gute Frau einer Raupe zuwirft, die sie in ihrem Salat fndet, und wandte sich wieder Gally zu. »Ich war natürlich enttäuscht. Das ist ja selbstverständlich, denn ich hatte mich sehr darauf gefreut, ihn zu sehen, aber ich verstand voll und ganz, daß solche Dinge passieren können –«

  


  
      Gally nickte.

  


  
      »Um uns zu prüfen.«

  


  
      »Ich verstand voll und ganz, daß solche Dinge passieren können –«

  


  
      »Vermutlich sollen sie uns vergeistigen.«

  


  
      »Ich sagte, ich verstand voll und ganz, daß solche Dinge passieren können«, fuhr Penny fort, indem sie die Stimme erhob und Gally einen Blick zuwarf, der in der Qualität jenem nicht nachstand, den sie soeben Jerry zugedacht hatte, »und ich sagte mir, daß Mr. Vail wichtige Geschäfte natürlich meinetwegen nicht vernachlässigen könne.«

  


  
      »Aber Penny –«

  


  
      »Und als Lord Vosper mich zum Essen einlud, dachte ich, daß es eine angenehme Art und Weise wäre, den Abend zu verbringen. Lord Vosper, scheint es, hat eine Vorliebe für ein bestimmtes Restaurant, nämlich Mario. Dorthin gingen wir.«

  


  
      Sie machte abermals eine Pause, dieses Mal, weil Jerry, dem die Augen aus den Höhlen hervorquollen, einen Laut nicht unähnlich dem des Heulens eines Wolfes in der Falle hervorgebracht hatte.

  


  
      »Wir hatten keine Abendgarderobe angezogen«, nahm sie ihre Erzählung wieder auf, »deshalb gab man uns einen Tisch auf der Galerie. Kennen Sie Mario, Gally?«

  


  
      »Gab es zu meiner Zeit noch nicht.«

  


  
      »Es ist recht hübsch auf der Galerie. Man hat einen guten Blick auf den Hauptteil des Restaurants. Und eines der ersten Dinge, die ich dort entdeckte, war Mr. Vail, der sich seinen wichtigen Geschäften widmete. Sie bestanden darin, mit einem Mädchen zu essen, das aussah wie eine Schlange mit Hüften, und sich von Zeit zu Zeit die Wange von ihr tätscheln zu lassen.«

  


  
      Gallys Monokel schwang zu Jerry herum wie das Auge eines feuerspeienden Drachen. Sein Gesichtsausdruck war streng und entschlossen.

  


  
      »Sie abgründiges junges Warzenschwein!«

  


  
      »Oh, das dürfen Sie nicht sagen, Gally«, sagte Penny, indem sie ihn sanft tadelte. »Ich bin sicher, daß Mr. Vail eine vollkommen befriedigende Erklärung hat. Vermutlich war das Mädchen die Herausgeberin einer Zeitschrift und hat eine Reihe von Kurzgeschichten mit ihm diskutiert. Ich glaube, Herausgeber tätscheln ihren Autoren immer die Wange. Es schafft eine freundschaftliche Atmosphäre.«

  


  
      Es machte Jerry große Mühe, das Kinn zu recken und die Schultern hochzuziehen, aber er schaffte es. Das Bewußtsein, ein guter, ehrlicher Mann zu sein, der zu Unrecht beschuldigt wird, half auch ihm bei der Stärkung des Rückgrats.

  


  
      »Ich kann alles erklären.«

  


  
      »Wie kommt es nur«, fragte Penny, und sie schien einen vorbeifiegenden Schmetterling anzusprechen, »daß Männer immer diesen Satz sagen?«

  


  
      »Ich sage ihn«, erwiderte Jerry standhaft, »weil er wahr ist. Das Mädchen, mit dem du mich gesehen hast, war Gloria Salt.«

  


  
      »Hübscher Name. Eine deiner Freundinnen?«

  


  
      »Eine sehr liebe Freundin.«

  


  
      »Mir schien auch, daß ihr euch gut versteht.«

  


  
      »Sie hat zweimal meine Wange getätschelt.«

  


  
      »Ich hätte gesagt, es wäre öfter gewesen. Natürlich habe ich nicht Buch geführt.«

  


  
      »Zweimal«, wiederholte Jerry mit Festigkeit. »Und ich werde dir auch sagen, warum. Laß uns dieses zweimalige Tätscheln der Reihe nach aufklären. Tätscheln Nummer Eins war ein beglückwünschendes Tätscheln. Ich hatte ihr gerade erzählt, wie sehr ich dich liebe. Tätscheln Nummer Zwei fand statt, weil ich ihr dafür dankte, daß sie eine Möglichkeit vorgeschlagen hatte, wie ich die zweitausend Pfund aufbringen kann, die ich brauche, um dich zu heiraten. Soweit also das Wangentätscheln! Und wenn«, fuhr Jerry fort, indem er sich an den Ehrenwerten Galahad wandte, »Sie mich noch einmal ein abgründiges junges Warzenschwein nennen, werde ich den Respekt vergessen, den ich Ihren grauen Haaren schuldig bin, ausholen und Ihnen eins auf den Oberkieferknochen verpassen. Abgründiges junges Warzenschwein, wirklich! Meine Beweggründe waren unschuldig bis zum letzten Tropfen. Gloria Salt rief mich am Nachmittag an und sagte, sie wolle von mir zum Essen eingeladen werden. Sie versprach, mir abends ihren Plan zu verraten, wie ich an das Geld käme. Am Telefon wollte sie nicht darüber sprechen, weil es ihr zu lange dauerte. Widerwillig, denn ich hatte das Gefühl, meine Seele würde durch eine Wringmaschine gedreht, habe ich unsere Verabredung abgesagt. Ich habe mit ihr bei Mario gegessen. Sie hat mir ihren Plan vorgestellt. Ich habe meinen Dank gestammelt, und sie tätschelte meine Wange. Ich könnte noch erwähnen, daß es war, als tätschele eine freundliche Schwester einem ehrbaren Bruder die Wange, als sie meine Wange tätschelte. Deshalb wäre ich auch sehr dankbar, wenn man es unterließe, mich wie einen Menschen zu betrachten, der einem Blinden ein paar Pennies aus der Tasche stiehlt.«

  


  
      Penny hatte das bereits getan. Ihre Lippen öffneten sich, und sie schaute ihn mit weit aufgerissenen Augen an. In ihrem Ausdruck fanden sich keinerlei Anzeichen dafür, daß sie etwa glaube, er würde sich auf Kosten der Blinden bereichern.

  


  
      »Darüber hinaus«, fuhr Jerry fort und donnerte jetzt, »falls noch irgendwelche Beweise notwendig sein sollten, um euren verrückten Köpfen klarzumachen, daß das letzte, was wir beide im Sinn hatten, irgend etwas Anrüchiges war, möchte ich noch erwähnen, daß Miss Salt – abgesehen davon, daß sie genau wie ich rein bis zum letzten Tropfen ist, wenn nicht reiner – verlobt ist. Sie wird in Kürze einen gewissen Sir Gregory Parsloe heiraten, der, wie ich glaube, hier in der Nachbarschaft lebt.«

  


  
      Gallys Monokel fog aus dem Auge.

  


  
      »Parsloe!«

  


  
      »Parsloe.«

  


  
      Gally holte sich sein Monokel wieder. Als er es einsetzte, zitterten ihm jedoch die Hände. Er war ein Mann, der auf seine britische Unerschütterlichkeit stolz war. Laß die Welt nur in Waffen kommen, wir werden sie schon abschrecken, hatte er dem Sinne nach zu Penny und Beach gesagt, als sie von der Bedrohung Binstead-Simmons gesprochen hatten, und er war auch bereit gewesen, es mit einer Schweinepfegerin aufzunehmen, die von Parsloe bezahlt wurde, und mit einem Parsloelakaien, der umherlief und Abmagerungsmittel kaufte, und zwar in Riesenfaschen. Aber fügte man der Schweinepfegerin und dem Lakaien noch eine Parsloe-Verlobte hinzu, schien es ihm doch, als würde die ganze Sache langsam etwas zu heiß. Kein Wunder, dachte er, daß Beach sorgenvoll aussah. Der treue Mann hatte vermutlich an irgendeiner Tür gelauscht, während die Salt und Lady Constance Vertraulichkeiten austauschten, und die schlechte Nachricht auf diese Weise erfahren.

  


  
      »Ach du mein lieber Schwan!« rief er aus, bis in die Tiefen aufgewühlt, und ohne ein weiteres Wort eilte er in Richtung Pantry davon. Es war offensichtlich, daß die Krise eine weitere Lagebesprechung erforderlich machte.

  


  
      »Da bist du also«, sagte Jerry. Er machte einen gebieterischen Schritt auf Penny zu. »Ich werde dich jetzt küssen.«

  


  
      »Du lieber Himmel, was für ein Schlamassel!« klagte Penny.

  


  
      Jerry blieb stehen.

  


  
      »Schlamassel? Du glaubst, was ich gesagt habe?«

  


  
      »Natürlich glaube ich es.«

  


  
      »Du liebst mich?«

  


  
      »Natürlich liebe ich dich.«

  


  
      »Dann ist doch alles in Ordnung. Worauf warten wir noch? Laß uns gehen.«

  


  
      Penny machte einen Schritt rückwärts.

  


  
      »Jerry, mein Liebling, ich fürchte, die Dinge sind komplizierter, als du glaubst. Denn weißt du, als ich dieses Mädchen deine Wange tätscheln sah –«

  


  
      »Auf schwesterliche Weise.«

  


  
      »Ja, aber der springende Punkt ist, daß es nicht schwesterlich wirkte und daß ich die Sache falsch verstanden habe. Als wir mit dem Essen fertig waren und Orlo Vosper mich fragte, ob ich ihn heiraten wolle, sagte ich jedenfalls –«

  


  
      »Mein Gott!«

  


  
      »Ja«, sagte Penny mit kleiner Stimme. »Er fragte, ob ich ihn heiraten wolle, und ich sagte: ja.«
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    Was aber, wird man inzwischen fragen, ist mit George Cyril Wellbeloved, den wir mit heraushängender Zunge verlassen haben, als sich die Zukunft öde und trocken vor ihm ausbreitete wie die Wüste Sahara? Wie kommt es, scheinen wir eine Million empörter Stimmen fragen zu hören, daß dieser Abstinenzler wider Willen nicht weiterhin Erwähnung fand?

  


  
      Die Angelegenheit eignet sich zur schnellen Aufklärung. Es ist eines der hauptsächlichsten Hindernisse für die Arbeit eines gewissenhaften Historikers, daß er bei der Verfolgung seiner Pfichten gezwungen ist, viele Gestalten der Vergessenheit anheimzugeben, denen er mit größter Freude eine Starrolle zugeteilt hätte. Da es seine Aufgabe ist, ein panoramisches Bild der Handlungen einer Anzahl von Protagonisten zu präsentieren, besitzt er nicht die Freiheit, seine Aufmerksamkeit auf irgendein Individuum zu konzentrieren, wie tief auch immer dessen schweres Schicksal ihn persönlich berühren mag. Als Edward Gibbon, zur Hälfte fertig mit seiner ›Geschichte des Verfalls und Untergangs des Römischen Reichs‹ sich eines Abends in mutloser Stimmung bei Dr. Johnson beklagte, daß man es – er meinte das Schicksal des gewissenhaften Historikers – keinem Hund zumuten könne, war es dieser Aspekt, auf den er Bezug nahm.

  


  
      In diesem Gemüsesalat tragischer Ereignisse in und um Blandings Castle, dazu bestimmt, die Seelen eines kritischen Publikums durch Furcht und Mitleid zu läutern, war es notwendig, Jerry Vail, Penny Donaldson, Lord Emsworth und dem Rest den größten Raum zu widmen, so daß George Cyril Wellbeloved fast vollkommen vernachlässigt wurde. Das ist uns voll bewußt. Von einem kurzen Auftritt zu Beginn der Ereignisse abgesehen, hätte er ebensogut auf die hinterste Kulisse gemalt werden können, was seine tatsächliche Bedeutung betrifft.

  


  
      Es geschieht also mit tiefer Befriedigung, daß der Sänger nun seine Leier wendet und sich anschickt, von diesem geschlagenen Schweinehüter zu singen.

  


  
      Keine Qual ist wie die Qual eines Mannes, dem es nach zwei Kurzen verlangt und der sie nicht bekommen kann. Man kann von George Cyril Wellbeloved behaupten, daß er in den Tagen, die seiner Unterredung mit Sir Gregory Parsloe folgten, den Abgrund ausgelotet hatte. Es wäre jedoch ungenau, zu sagen, daß er von einem Gefühl ins andere verfallen war, denn es beherrschte ihn, als ihm nach und nach bewußt wurde, mit welcher Vollkommenheit sein Herr und Meister alle Wege zu einer friedlichen Lösung blockiert hatte, nur ein einziges Gefühl, nämlich eine dumpfe Verzweifung. Er befand sich in der betrüblichen Lage, daß er von allen Seiten eingekreist war, daß seine Wünsche in jeder Richtung vereitelt wurden. Obwohl wahrscheinlich niemand, der ihn je kennengelernt hatte, George Cyril Wellbeloved mit dem Dichter Keats verwechselt hätte, war es doch bemerkenswert, wie gleichsam parallel der Geist dieser beiden Männer arbeitete. »O einen Becher, drin der Süden schwankt, drin Hippokrene aufwallt, rot entbrannt«, sang Keats und leckte sich die Lippen, und »O einen Becher Bier, wenn möglich mit ein wenig Gin darin!« seufzte George Cyril Wellbeloved, die seinen leckend, und hatte auf der Suche nach diesem Lebenssaft nacheinander das Emsworth Arms besucht, das Wheatsheaf, das Waggoners Rest, das Beetle and Wedge, das Stitch in Time, das Jolly Cricketers und all die anderen gastlichen Stätten, auf die Market Blandings mit großem Stolz verwies.

  


  
      Überall aber war es dasselbe gewesen. Barfrauen hatten Instruktionen erhalten, die Männer an den Zapfhähnen waren vorgewarnt und paßten auf. Sie hatten ihm Gingerale zur freien Verfügung angeboten, Malzbier, Sarsaparillextrakt, Zitronensaft und – in einem Fall – Milch, seiner Forderung aber nach jenem Trank der Labe, der den großen Schmerz vergessen läßt und Balsam fürs zerrißne Herz ist, wurde mit einem festen nolle prosequi begegnet.

  


  
      Konsequent und unbestechlich hatten die Barfrauen und Bierkellner sich geweigert, ihm irgend etwas zu servieren, das Omar Chaijam hätte interessieren können, und er hatte sich ausgetrocknet und traurig wieder auf den Heimweg gemacht.

  


  
      Aber es ist von der Klasse der Schweinehüter zu Recht gesagt worden, daß sie sich wieder erheben, selbst wenn sie einmal zu Boden getreten worden sind. Du planst und intrigierst und denkst, du hast einen Schweinehüter reingelegt, aber währenddessen hat sein finker Kopf die ganze Zeit gearbeitet und ihm einen Ausweg gewiesen. So war es jedenfalls mit George Cyril Wellbeloved. Wann genau der Gedanke an den Ehrenwerten Galahad Threepwood sich bei ihm eingeschlichen hatte, hätte er nicht sagen können, aber er hatte sich eingeschlichen, und es war, als hätte ein Licht in seine Finsternis geleuchtet. Jene dumpfe Verzweifung wich einer fammenden Hoffnung. In der Ferne schien er das Happy-end winken zu sehen.

  


  
      Als er noch in Blandings Castle Dienst getan hatte, waren seine Möglichkeiten, mit Gally auf gesellschaftlicher Ebene zusammenzutreffen, zwar relativ beschränkt gewesen, doch wußte George Cyril Wellbeloved alles über ihn. Gally, dessen war er sich bewußt, war ein Mann, der ein fühlendes Herz sein eigen nannte, ein Mann, der bestimmt nachsichtig auf solche Mitmenschen blickte, die einen kräftigen Schluck tun wollten, und das schnell. Wollte man jenen Glauben schenken, die ihn am besten kannten, hatte er, seit er das Alter erreicht hatte, das wir hier das der freien Willensbestimmung nennen wollen, sein ganzes Leben der Aufgabe gewidmet, andere nicht verdursten zu lassen. Würde ein solcher Mann jemandem den Rücken wenden, auch wenn es ein verhältnismäßig Fremder war, wenn der verhältnismäßige Fremde sogar in der Lage war, durch Augenschein zu beweisen, daß sich seine Zunge an der Wurzel schwärzte? Höchst unwahrscheinlich, dachte George Cyril Wellbeloved, und wenn es auch nur die kleinste Chance gab, sich der Dienste dieses menschlichen Trinkbrunnens zu versichern, war es seine Pficht, sie zu nutzen, glaubte er.

  


  
      Bei Schweinehütern heißt Denken Handeln. Das Abendessen war vorüber, sein Dienstherr saß sicher mit Kaffee und Zigarre im Arbeitszimmer, da holte George Cyril Wellbeloved sein Fahrrad heraus und begann, durch die duftende Sommernacht zu radeln.

  


  
      Der Empfang, der ihm an der Hintertür von Blandings Castle zuteil wurde, konnte in keiner Beziehung als überströmend herzlich bezeichnet werden. Beach, dem man gesagt hatte, daß ein Herr ihn zu sprechen wünsche, und der entdeckte, daß die so beschriebene Person ein Schweinehüter war, den er niemals hatte leiden können und der seiner Meinung nach zum Himmel stank, war so formell, wie er es nur sein konnte. Er hätte ein wichtiger Israelit sein können, der den unerwarteten Besuch eines Angehörigen der Truppen der Midianiter erhält.

  


  
      George Cyril war in scharfem Gegensatz dazu ganz Schwung und Unternehmungslust. Ungleich den meisten anderen, die jenem gottähnlichen Menschen gegenüberstanden, fürchtete er sich nicht vor Beach. Er war der Meinung – und hatte diese seine Meinung wieder und wieder furchtlos im Schankraum des Emsworth Arms kundgetan –, daß Beach ein alter Wichtigtuer sei.

  


  
      »He, Kumpel«, sagte er, so unglaublich diese Art der Anrede auch schien, »wo ist Mr. Galahad?«

  


  
      Der Butler wurde zu einem Eiszapfen.

  


  
      »Mr. Galahad ist mit dem Rest des Haushalts im gelben Salon«, erwiderte er streng.

  


  
      »Dann schlepp ihn her«, sagte George Cyril Wellbeloved, und seine glänzende Laune war unbeeinträchtigt. »Ich muß ihn sprechen. Es ist wichtig.«

  


  
    

  


  
    Als er behauptet hatte, Gally befände sich mit dem Rest des Haushalts im gelben Salon, hatte Beach mit ungenügender Kenntnis der Tatsachen gesprochen. Er war zwar im gelben Salon gewesen, jetzt aber befand er sich genau davor, er saß nämlich mit seiner Freundin Maudie auf der Terrasse, und wäre ein Beobachter zugegen gewesen, hätte er den Eindruck gewonnen, daß ihm und seiner Gefährtin viel auf der Seele lag. Man hätte in dieser Situation erwarten können, daß fröhliche Erinnerungen an die alten Tage hinund hergefogen wären, aber die beiden waren in Schweigen verfallen, jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt.

  


  
      Es ist möglich, daß es auf der Welt Frauen von sanfter und engelsgleicher Natur gibt, die in der Lage sind, es gelassen hinzunehmen, wenn ihre Zukünftigen sie an der Kirchentür verlassen, und die sich selbst sagen, daß Männer eben Männer sind. Aber Maudie gehörte nicht zu ihnen. Sie besaß ein feuriges und mutiges Temperament, und ein Gefühl der Verbitterung brannte immer noch in ihr. Jahrelang hatte sie im Geist eine Reihe sehr guter Bemerkungen gespeichert, die sie ihrem treulosen Geliebten entgegenschleudern wollte, sollten sie sich einmal treffen. Dieses Treffen schien jetzt, da sie nur drei Meilen voneinander getrennt waren, so weit entfernt wie je; und dieser Gedanke war bitter. In der Situation, in der sie sich befand, konnte sie kaum den Wagen kommen und sich nach Matchingham Hall fahren lassen, und vor dem Gedanken, in diesem drückenden Sommerwetter zu Fuß dorthin zu gehen, schreckte sie zurück, denn ihre Ansichten über Fußwanderungen stimmten im wesentlichen mit denen Sir Gregory Parsloes überein.

  


  
      Auf dem Gelände von Blandings Castle konnte man zu diesem Zeitpunkt bekümmerte Seelen in großer Anzahl fnden – tatsächlich wäre es fast unmöglich gewesen, einen Stein zu werfen, ohne eine zu treffen – und die von Maudie Stubbs alias Bunbury stand weit oben auf der Liste.

  


  
      Gallys Niedergeschlagenheit ist ebenso leicht zu erklären. Mit der Kusine des Mannes Parsloe, die tagtäglich engsten Umgang mit der Kaiserin hatte, mit der Verlobten des Mannes Parsloe, die wohletabliert im Hause saß, und mit dem Mann Parsloe selbst, der sich die Hände rieb und »Jo ho ho, eine ganze Flasche Slimmo« sang, im Hintergrund, war eine beständige Heiterkeit seinerseits kaum zu erwarten. Denken Sie hier noch an die Tragödie, die das Leben von Penny Donaldson und diesem ausgezeichneten jungen Manne Vail verdunkelt hatte, nehmen Sie zu besagter Tragödie des Telefongespräch dazu, das Gally kurz vor dem Dinner mit Sir Gregory geführt hatte, und Sie dürfen sich nicht wundern, wenn Gally nicht sein übliches überschäumendes Selbst war.

  


  
      Wie lange die Stille angehalten hätte, ist unmöglich zu sagen. An diesem Punkt aber wurde der Bann durch die Ankunft Lord Emsworths unterbrochen, der ein wenig abwesend aus dem gelben Salon herauskam und aussah wie ein Mann, der jemanden sucht. Er hatte Maudie auf die Terrasse gehen sehen, und es schien ihm, als wäre das eine großartige Möglichkeit, außerhalb des Dunstkreises seiner wachsamen Schwester Constance ein schnelles Wort mit ihr zu wechseln. Die Bedingungen für ein solches Tete-à-tete hätten kaum besser sein können. Der Mond schwamm am Himmel, die Luft duftete schwer von nachtblühenden Blumen, Lord Vosper, der darüber hinaus, daß er ein hitziges Tennisspiel liefern konnte, auch über einen netten Tenor verfügte, saß am Klavier und sang Lieder mit einem stark gefühlsmäßigen Einschlag, und Lord Emsworth glaubte, daß zehn Minuten Munkeln im Dunkeln mit Maudie dieses Bild positiv abrunden würden.

  


  
      Seit sein Bruder Galahad ihn der Witwe Cedric Stubbs' auf dieser selben Terrasse vorgestellt hatte, hatten sich in Lord Emsworths Busen merkwürdige und neue Gefühle geregt. Er war ein Mann, der seit dem Tod seiner Frau vor zwanzig Jahren so etwas wie eine Lebensaufgabe daraus gemacht hatte, die Frauen zu meiden. Er konnte natürlich nicht darauf bauen, sie ganz und gar zu umgehen, denn Frauen haben eine unangenehme Art, in unerwarteten Momenten aufzutauchen, aber er war ganz gut zu Fuß, und seine Politik, plötzlich wie eine Ente wegzutauchen, hatte ausgezeichnete Ergebnisse erzielt. Inzwischen war es in seinem kleinen Kreis so gut wie allgemein akzeptiert, daß der neunte Earl von Emsworth nicht gerade ein Frauenfreund war und daß jede Frau, die versuchen sollte, ihm ein höfiches Wort zu entlocken, das auf eigene Gefahr unternahm.

  


  
      Zu Maudie jedoch hatte er sich von Anfang an merkwürdig hingezogen gefühlt. Er bewunderte ihr Aussehen. Ihre Persönlichkeit gefel ihm. »Verführerisch« war das Wort, das sich ihm aufdrängte. Maudies Blick war wie der einer Frau, die im stillen sagte: »Komm mich doch mal besuchen!«, und das – merkwürdig genug – schien ihm ein ausgezeichneter Gedanke zu sein. Deshalb war er jetzt in der Hoffnung auf einen angenehmen Gedankenaustausch mit ihr auf die Terrasse herausgeschlendert.

  


  
      Aber diese Dinge entwickeln sich selten, wie man es erwartet. Hier lag die Terrasse, in Mondlicht getaucht, und hier war auch sie, ebenfalls in Mondlicht getaucht, aber hier befand sich darüber hinaus, das sah er jetzt, noch sein Bruder Galahad, nicht weniger in Mondlicht getaucht. Der Anblick brachte ein kurzes »Oh, ah« auf seine Lippen, und die Anwesenheit einer dritten Partei kühlte seine romantische Stimmung erheblich ab.

  


  
      »Hallo Clarence!« sagte Gally. »Wie geht's dir, mein Junge?«

  


  
      »Genau, genau«, sagte Lord Emsworth und steuerte zurück in den Salon wie ein Familiengespenst, das von dem Raum, in den man es zum Spuken abkommandiert hat, wenig angetan ist.

  


  
      Maudie wachte aus ihrer Gedankenverlorenheit auf.

  


  
      »War das Lord Emsworth?« fragte sie, denn aus dem Augenwinkel schien es ihr, als sei etwas vorbeigehuscht.

  


  
      »Jawohl, er kam kurz raus«, sagte Gally. »Aber er ist wieder abgeschwirrt, wobei er Unzusammenhängendes murmelte. Vermutlich hat er schlafgewandelt.«

  


  
      »Er ist geistesabwesend, stimmt's?«

  


  
      »Ja, ich glaube, so kann man es ausdrücken. Sofern er einen Geist besitzt, ist der selten anwesend. Habe ich Ihnen schon die Geschichte von Clarence und der Arkwright-Hochzeit erzählt?«

  


  
      »Ich glaube nicht.«

  


  
      »Merkwürdig. Sie geschah nämlich zu der Zeit, als ich regelmäßig bei Ihnen im Criterion zu Gast war, und ich habe sie allen anderen erzählt. Ich frage mich, warum ich Sie ausgeschlossen habe. Die Arkwrights lebten in der Gegend von Bridgnorth, und ihre Tochter Amelia wollte heiraten. Clarence hat sich einen Knoten ins Taschentuch gemacht, um nicht zu vergessen, an dem glücklichen Tag der Brautmutter ein Telegramm zu schicken.«

  


  
      »Und er hat es vergessen?«

  


  
      »Oh nein, er schickte es ab. ›Ich gratuliere Ihnen zu diesem glücklichen Ereignis!‹ schrieb er.«

  


  
      »Was war daran falsch?«

  


  
      »Gar nichts. Hätte nicht besser ausgedrückt werden können. Die Schwierigkeit war nur, daß er es in einem seiner zerstreuten Momente nicht an Mrs. Arkwright schickte, sondern an eine andere Bekannte, eine Mrs. Cartwright. Und deren Mann war zufällig am selben Morgen gestorben. Diabetes. Sehr traurig. Es tat uns allen schrecklich leid, aber ohne Zweifel hat das Telegramm sie aufgemuntert. Habe ich Ihnen jemals von Clarence und dem Salat erzählt?«

  


  
      »Nein.«

  


  
      »Offenbar habe ich Ihnen meine besten Geschichten vorenthalten. Es war in jenen Tagen, als er noch jünger war und es zuließ, daß ich ein wenig mit ihm durch London zog. Natürlich war es selbst damals nicht leicht, ihn in Gesellschaft besonders sprühend und glänzend auftreten zu lassen und zur Ballkönigin zu machen, aber er hatte eine einzige einzigartige Gabe. Er konnte hervorragend Salat mischen. Als sein Public-RelationsMann habe ich dieses Talent bei jeder Gelegenheit hervorgehoben. Wenn jemand zu mir kam und sagte: ›Sagen Sie mal, Gally, gehe ich recht in der Annahme, daß dieser Bruder, den Sie da mit sich herumschleppen, so ungefähr der größte Langweiler ist, der je frei herumlaufen durfte?‹, pfegte ich zu erwidern ›Bis zu einem gewissen Grad, mein lieber Jones oder Smith oder wie immer der Name lauten mochte, entsprechen die Tatsachen Ihrer Darstellung. Als gesellschaftliches Feuerwerk hat Clarence gewisse Grenzen – außer wenn es darum geht, Salat anzumachen. Sie müssen ihn dieser Tage einmal einen Salat mischen lassen!‹ So wuchs sein Ruhm. Die Leute zeigten auf der Straße auf ihn und sagten ›Das ist Emsworth, der Knabe, der Salat anmacht‹. Dann kam der Tag, an dem ich ihn mit in den Pelikan-Club nahm und mich fühlte wie der Impresario eines dressierten Flohs bei der Premiere. Man übergab ihm den Kopfsalat, die Tomaten, das Öl und den Essig, den Schnittlauch und alles, was sonst noch dazugehört, und er begann.«

  


  
      »Er hat es nicht geschafft?«

  


  
      »Im Gegenteil. Der Erfolg war sensationell. Er hatte sich am Morgen in den Finger geschnitten und trug einen Fingerling, und ich hatte befürchtet, daß dieser seinen Stil beeinträchtigen könnte. Aber nein, er schien ihn gar nicht im geringsten zu behindern! Clarence schnitt und mischte, mischte und schnitt, hier ein Tropfen Öl, dort ein Tropfen Essig; nach geraumer Zeit war der Salat in einer fürstlichen Schale angerichtet, und alle Anwesenden stürzten sich darauf wie hungrige Wölfe.«

  


  
      »Er schmeckte ihnen?«

  


  
      »Sie waren hingerissen. Sie verschlangen ihn bis auf den letzten winzigen Rest. In der Schale blieb kein einziger Fetzen Salat und kein einziger einsamer Schnittlauch zurück. Als dann alles um Clarence herumscharwenzelte und ihm den Rücken klopfte, bemerkte man, daß er verstört und unglücklich aussah. ›Was ist los, alter Knabe?‹ fragte ich. ›Ist irgend etwas passiert?‹ ›Oh nein‹, sagte er. ›Alles ist großartig. Großartig . . . nur scheine ich meinen Fingerling verloren zu haben.‹ Das ist Clarence. Treu wie Gold, ein Mann, den ich liebe, als wäre er mein eigener Bruder, was er natürlich auch ist, aber ein bißchen verträumt. Ich erinnere mich, daß mein Neffe Freddie einmal gesagt hat, er würde mit einem Elefanten wiederkommen, wenn man ihn losschicke, um Äpfel zu besorgen, und der Wahrheitsgehalt dieser Aussage ist verhältnismäßig groß. Er trottelt. Er verfällt in Trance. Und dieser Tage sehen Sie ihn in der denkbar schlechtesten Verfassung, denn er hat Sorgen. Morgen muß er eine Rede halten, die einen Zylinder und einen steifen Kragen erforderlich macht, und natürlich macht er sich Gedanken um sein Schwein und die Machenschaften dieses Parsloe. Der Schatten Parsloes hüllt ihn ein wie Londoner Nebel. Sie haben das dunkle Mädchen mit der Schlangenfgur gesehen, das gerade hier hereingeschneit ist?«

  


  
      »Miss Salt?«

  


  
      »Die meine ich. Parsloes Verlobte. Gibt einem zu denken oder? Sie kreisen uns ein, altes Mädchen, sie kreisen uns ein. Der eiserne Ring wird immer enger. Jetzt wird es nicht mehr lange dauern . . . Ach, verfixt, da kommt schon wieder irgend jemand«, sagte Gally und schnalzte mit der Zunge. »Das ist der Fluch von Blandings Castle. Nirgends ist man ungestört. Ach so, es ist halb so schlimm! Ich glaube, es ist Penny.«

  


  
      Es war Penny. Lord Vosper hatte im gelben Salon ein weiteres Liebeslied begonnen, eines, das einen noch höheren Schmalzgehalt aufwies als das erste, und das war für das arme Mädchen zuviel gewesen. Mit einem unterdrückten Schluchzen war sie aufgestanden, durch die Terrassentür weggetaucht und kam nun auf sie zu, wobei sie aussah wie Ophelia.

  


  
      »Hallo, meine Beste«, sagte Gally. »Kommen Sie und feiern Sie mit. Angenehme Nacht heute.«

  


  
    Penny versank in einem Sessel.
  


  
    »Ist das wahr?« fragte sie melancholisch.
  


  
      »Kommen Sie, kommen Sie«, sagte Gally. »Kopf hoch, mein Kind! Sie dürfen den Mut nicht verlieren. Es gibt in dieser Bude viel zu viel Defätismus. Darüber wollte ich gerade mit Ihnen sprechen, Maudie. An Ihnen habe ich nämlich ebenfalls eine niedergeschlagene Stimmung bemerkt. Als ich Ihnen die Geschichte von Clarence und dem Salat erzählt habe, hätten Sie sich am Boden rollen und nach Luft schnappen müssen vor Lachen, statt dessen haben Sie mich die ganze Zeit über traurig angestarrt. Was ist los? Gefällt es Ihnen hier nicht?«

  


  
      Maudie seufzte. An Blandings Castle lag es bestimmt nicht, es übte großen Zauber auf sie aus.

  


  
      »Es ist wundervoll hier. Aber ich habe das Gefühl, daß ich nichts tun kann, um zu helfen. Ich bin so unnötig wie ein Kropf.«

  


  
      »Kommen Sie, kommen Sie!«

  


  
      »Es stimmt. Onkel Sebastian –«

  


  
      »Nicht so laut! Schlösser haben Ohren.«

  


  
      »Onkel Sebastian«, fuhr Maudie fort, indem sie die Stimme senkte, »hat Sie falsch informiert, als er Ihnen von mir erzählte. Er scheint Ihnen den Eindruck vermittelt zu haben, ich wäre eine Art Sherlock Holmes oder so etwas Ähnliches. Seit Cedric dahingeschieden ist, habe ich mich aber lediglich irgendwie um die Detektei gekümmert – Briefe beantwortet, Rechnungen verschickt, eben ein Auge über alles gehalten. Ich mache keine Detektivarbeit. Ich wüßte nicht, wie ich das anstellen sollte. Das wird von Mr. North und Mr. Connor und Mr. Fauntieroy erledigt. Ich meine, angenommen, Sie brauchen Beweise für Ihre Scheidung oder so etwas, dann würden Sie kommen, mit mir sprechen und ich würde sagen: in Ordnung, wir werden uns darum kümmern, Sie müssen so und soviel hinterlegen, es kostet so und soviel die Woche und so weiter, dann aber würde ich alles Mr. Fauntieroy und Mr. Connor und Mr. North übergeben. Ich sehe gar keinen Sinn darin, hier zu bleiben.«

  


  
      Gally tätschelte ihr die Hand.

  


  
      »Natürlich müssen Sie bleiben, liebes Kind. Ihre moralische Unterstützung ist unschätzbar. Früher oder später werden Sie uns bestimmt eine umwerfende Idee auftischen, und all unsere Probleme sind gelöst. Eine intelligente Frau wie Sie! Sie können mir doch nichts erzählen. Ich wäre nicht überrascht, wenn Sie nicht in diesem Moment schon eine ausbrüteten.«

  


  
    »Nun, tatsächlich –«
  


  
    »Habe ich doch gesagt.«
  


  
      »Ich wollte gerade etwas vorschlagen, als Miss Donaldson kam.«

  


  
      »Sie können vor Miss Donaldson vollkommen frei sprechen. Sie war schon in einer ganzen Reihe von Fällen meine Partnerin.«

  


  
      Maudie blickte sich vorsichtig um. Sie waren allein und unbeobachtet. Im Salon sang Lord Vosper gerade so voller Bedrängnis – wenn man dem Klang Glauben schenken konnte –, daß sie Glück hatten, die Worte nicht verstehen zu können. Die Melodie allein berührte Penny aufs Schmerzlichste.

  


  
      »Ich habe an folgendes gedacht: Warum klauen Sie nicht einfach Tubbys altes Schwein?«

  


  
      »Was!«

  


  
      Die momentane Angst, daß sie etwas Undamenhaftes gesagt haben könnte, schoß Maudie in den Sinn, aber sie wies den Gedanken zurück. Sie kannte Gally viel zu lange, um anzunehmen, er könne überhaupt schockiert sein.

  


  
      »Nun, er scheint alles zu tun, was in seiner Macht liegt, um Ihr altes Schwein in Schwierigkeiten zu bringen, warum sollten Sie denn dann nicht anfangen? Angriff . . . wie heißt es doch noch?«

  


  
      »Angriff ist die beste Verteidigung?«

  


  
      »Genau. Wenn ich Sie wäre, würde ich mich zu seinem Haus schleichen, warten, bis keiner da ist –«

  


  
      Gally tätschelte ihr abermals die Hand.

  


  
      »Was Sie vorschlagen, meine liebe Maudie«, sagte er, »wäre natürlich die ideale Lösung, und der Vorschlag bestärkt die hohe Meinung, die ich sowieso schon von Ihrer Entschlossenheit und Intelligenz habe. Aber es gibt Hindernisse. Der Haken ist, daß jemand da wäre.«

  


  
      »Wie wollen Sie das wissen?«

  


  
      »Ich habe es aus zuverlässiger Quelle. Kurz vor dem Essen wurde ich ans Telefon gerufen. Der junge Parsloe war am Apparat. Er sagte, er riefe mich an, um mich zu warnen. Sollte ich irgend etwas Heimtückisches in Erwägung ziehen, stände es mir gut an, zweimal darüber nachzudenken, denn er habe seinen Schweinehüter Wellbeloved mit einem kräftigen Gewehr ausgestattet, und Wellbeloved habe den Befehl, auf jedweden Eindringling zu feuern. So also steht die Sache. Ich weiß nicht, wie gut der Knilch zielen kann, aber ich habe gewiß nicht die Absicht, mich persönlich davon zu überzeugen. Es würde nicht zu meiner Lebenseinstellung passen, müßte ich in den nächsten paar Wochen alle meine Mahlzeiten stehend einnehmen, weil George Cyril Wellbeloved eine Ladung Schrot in meinen . . . jedenfalls, das hat weder Hand noch Fuß. Wie schon gesagt, grundsätzlich bin ich mit der Idee, Parsloes Schwein zu stehlen, vollkommen einverstanden. Wir könnten es in der Wildhütte im westlichen Wald verstecken und dort auf unbestimmte Zeit in Einzelhaft halten. Aber so wie die Dinge liegen –«

  


  
      Maudie nickte.

  


  
      »Ich verstehe. Dann kann man also nichts machen?«

  


  
      »Nichts, fürchte ich, solange George Cyril Wellbeloved –« Er brach ab. Die Stimme Sebastian Beachs war unmittelbar an seiner Seite erklungen und ließ ihn hochspringen wie ein Lämmchen im Frühling. In seine eigenen Überlegungen vertieft, hatte er keinen Schimmer davon gehabt, daß Butler anwesend waren.

  


  
      »Ich habe mir auf die Zunge gebissen vor Schreck, Beach«, sagte er vorwurfsvoll.

  


  
      »Es tut mir leid, Mr. Galahad. Ich hätte husten sollen.«

  


  
      »Oder ins Horn blasen. Was gibt's?«

  


  
      »Ein Individuum ist gekommen und wünscht, Sie zu sprechen. Dieser Mann Wellbeloved, Mr. Galahad.«

  


  
      »Wellbeloved?« Gally wurde auf beeindruckende Weise steif. »Sie wollen damit sagen, daß dieser Schweinehirte, dieser Renegat, dieser Benedict Arnold der letzten Tage, dieses heruntergekommene Exemplar der Sumpffauna hier ist?«

  


  
      »Er wartet in meiner Pantry, Sir. Er zeigte sich sehr erpicht, ein Wort mit Ihnen zu wechseln. Die Angelegenheit, sagt er, sei dringlich.«

  


  
      Gally hatte eine Idee. Er schlug sich gegen die Stirn. »Mein Gott! Vielleicht ist er gekommen, weil er Parsloe verraten will. Vielleicht will er wieder einmal die Seiten wechseln. Wie Long John Silver. Haben Sie jemals die Schatzinsel gelesen, Beach?«

  


  
      »Nein, Sir.«

  


  
      »Esel! Oder glauben Sie, daß er als Spion hierhergekommen ist? Nein«, sagte Gally, nachdem er einen Moment lang nachgedacht hatte, »das kann es nicht sein, denn er will mich ja sprechen. Wäre ein Spion im Dienste Napoleon Bonapartes vor der Schlacht von Waterloo ins britische Lager gekommen und hätte um ein Wort mit dem Herzog von Wellington gebeten? Ich bezweife es. Auf jeden Fall aber muß ich mir anhören, was er zu sagen hat. Führen Sie mich zu ihm, Beach, führen Sie mich zu ihm.«

  


  
      »Wenn sie bitte mitkommen wollen, Mr. Galahad.«

  


  
      Der Weggang des begabtesten Unterhalters aus der kleinen Gruppe bewirkte abermals eine lange Stille. Maudie war eine Frau, die selten sprach, wenn man nicht das Wort an sie richtete, und jegliche Neigung, die Penny zum Schwatzen haben mochte, wurde durch das Klagen des piepsigen Tenors Lord Vospers gehemmt. Im Moment sang er etwas wie: »Mein Herz bricht entzwei, es ist schon vorbei. Daß die Liebe verstreicht, ich wußte es gleich.« Kein Mädchen, das sich mit dem falschen Mann auf den Altar zugehen sieht, kann plaudern, wenn sie so etwas hört.

  


  
      Wieder einmal war es Lord Emsworth, der den Bann brach. In der Hoffnung, daß sich sein Bruder Galahad inzwischen vielleicht verzogen hätte, kam er ein weiteres Mal aus dem Salon heraus, um ein Tete-à-tete mit Maudie zu bewerkstelligen, nur um festzustellen, daß die Terrasse jetzt zwar frei von Galahads war, dafür aber vollkommen besetzt mit Penny Donaldsons. Er stand still und machte »Äh«.

  


  
      Wiederum trat Stille ein.

  


  
      »Der Mond«, sagte Lord Emsworth, indem er auf ihn zeigte.

  


  
      »Ja«, sagte Maudie.

  


  
      »Hell«, sagte Lord Emsworth und zollte ihm damit einen wohlverdienten Tribut.

  


  
      »Ja«, sagte Maudie.

  


  
      »Sehr hell«, sagte Lord Emsworth. »Oh ja, sehr, sehr hell.« Er schien einen Moment lang im Begriff, sanft plätschernd zu konvenieren. Aber die Inspiration verließ ihn, und mit einem »Genau, genau« verschwand er wieder.

  


  
      Penny sah mit teilnahmslosem Blick seinen Rücken verschwinden. »Glauben Sie, er hat einen gehoben?« fragte sie.

  


  
      Das war genau das, was Maudie in den Sinn gekommen war. In ihren Criterion-Tagen war sie manch einem Kunden begegnet, der sich auf eben diese Weise benommen hatte, und sie konnte, was Gang und Verhalten betraf, wenig Unterschied entdecken zwischen ihrem Gastgeber und den Dutzenden überschwenglicher junger Männer, die früher der Rausschmeißer unter ihren Augen mit sanfter Hand am Ellenbogen zum Ausgang geleitet hatte. Dann gewann eine wohltätigere Meinung die Oberhand.

  


  
      »Er ist natürlich sehr zerstreut.«

  


  
      »Ja, das glaube ich auch.«

  


  
      »Gally hat das gerade eben auch gesagt.«

  


  
    »Oh ja. Ach wirklich?«
  


  
    Maudie zögerte.
  


  
      »Da wir gerade von Gally sprechen«, sagte sie, »er erzählte mir gestern, daß Sie –«

  


  
      »Ja?«

  


  
      »Er hat mir von Ihnen erzählt. Er sagte, daß Sie sich mit dem falschen jungen Mann verlobt hätten.«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      Maudie war erleichtert. Wie alle Frauen hatte sie ein leidenschaftliches Interesse für das Liebesleben anderer Frauen, und speziell über das von Penny hätte sie gerne ein gemütliches Schwätzchen gehalten. Sie hatte jedoch befürchtet, daß sie zu weit gegangen war und daß Penny beleidigt sein könnte.

  


  
      »Das gibt es eben!« sagte sie jetzt. »Mir ist das auch einmal passiert. Eines Morgens rief mich jemand an und sagte ›Hoi‹, ich sagte ›Ja?‹, er sagte ›Hier ist Tubby‹, ich sagte ›Hallo Tubby‹, er sagte ›Hallo Maudie – sag mal, willst du mich heiraten?‹, ich sagte ›Warum eigentlich nicht, natürlich!‹, weil ich zu der Zeit sehr verliebt in Tubby war und mich freute, daß er es erwähnt hatte. Nachdem wir schon unsere Hochzeitsreise geplant hatten, stellte ich plötzlich fest, daß der Anrufer gar nicht der Tubby war, für den ich ihn gehalten hatte, sondern ein ganz anderer Tubby, den ich überhaupt nicht leiden konnte. Und da stand ich nun und war mit ihm verlobt. Ich muß immer noch lachen, wenn ich daran denke.«

  


  
      »Was haben Sie gemacht?«

  


  
      »Ich habe ihm den Laufpaß gegeben. Ich habe ihm gesagt, er solle sein Süppchen woanders kochen.«

  


  
      »Sie hatten Glück, daß Sie es konnten.«

  


  
      »Aber jedes Mädchen kann doch eine Verlobung lösen, oder?«

  


  
      »Ich nicht.«

  


  
      »Warum nicht?«

  


  
      »Weil Lady Constance an meinen Vater schreiben und ihm alles erzählen würde, wenn ich es täte, und Vater würde mich mit dem nächsten Dampfer nach Amerika zurückverschiffen lassen. Ich würde Jerry nie wiedersehen. Er kann schließlich nicht immerzu mit Ozeanriesen nach Amerika kommen, das kostet ein Vermögen.«

  


  
      »Ich verstehe. Sie würden durch einen Ozean auseinandergerissen werden.«

  


  
      »So ist es.«

  


  
    »Der Karren steckt ja ganz schön im Dreck, nicht wahr?«
  


  
      Penny stimmte zu. Der Ausdruck »im Dreck stecken« beschrieb die Lage der Dinge sehr präzise. In diesem Moment tauchte wieder einmal Lord Emsworth auf. Jahrhundertelang waren die Emsworths für ihren verbissenen Mut bekannt gewesen, und diesmal war er fest entschlossen, die Operation Maudie durchzuführen.

  


  
      »Äh«, sagte Lord Emsworth. »Äh, Mrs. Bunbury, ich – ach – ich wollte gerade gehen und einen Blick auf die Kaiserin werfen. Ich frage mich, ob Sie vielleicht Lust haben, mich zu begleiten?«

  


  
      »Mit Vergnügen«, sagte Maudie.

  


  
      »Großartig, großartig«, sagte Lord Emsworth. »Großartig. Großartig. Großartig. Großartig.«

  


  
      Sie waren kaum gegangen, als man ein Trappeln von Füßen hörte und Gally erschien.

  


  
      Selbst in dem schwachen Licht, das der Mond spendete, war leicht zu erkennen, daß er großartiger Laune war. Seine Augen blitzten, er machte den Eindruck eines Mannes, der den Stein der Weisen gefunden hat. Was immer zwischen ihm und George Cyril Wellbeloved vorgegangen war, es war offensichtlich, daß es kräftigend und stärkend auf sein Gemüt gewirkt hatte. Seine Eröffnungsworte ließen in diesem Punkt keinen Raum für Zweifel.

  


  
      »Ich glaube doch wieder an gute Feen!« sagte er. »Es gibt den Nikolaus! Penny, wissen Sie was?«

  


  
      »Was?«

  


  
      »Hören Sie gut zu. Dieses Scheusal von Wellbeloved hat mir sein Herz ausgeschüttet. Um ihn wachsam und auf dem Posten zu halten, hat Parsloe ihm gnadenlos befohlen, dem Alkohol abzuschwören, und darüber hinaus allen Pubs in Market Blandings Anweisung gegeben, daß sie ihn nicht bedienen dürfen. Hat dies den Sonnenschein aus Wellbeloveds Leben verbannt, fragen Sie? Es hat. Der arme Kerl war verzweifelt. Dann erinnerte er sich daran, daß ich ein Mann bin, der ein fühlendes Herz besitzt, und kam hierher, um mich zu bitten, etwas dagegen zu tun.«

  


  
      »Sie meinen, mit Parsloe darüber zu reden?«

  


  
      »Nein, nein, nein. Sie können mit einer harten Nuß wie Parsloe nicht darüber reden. Der Mann hat kein Mitgefühl. Er wollte, daß ich ihm etwas zu trinken gebe. Sie erkennen die enorme Bedeutung dieser Tatsache?«

  


  
    »Nein.«
  


  
      »Sie enttäuschen mich. Ich hätte geglaubt, Sie würden sie in Sekundenschnelle erfassen. Ach, verfixt noch mal, das heißt doch, daß die Luft rein ist. Die Bedrohung des Gewehrs hat aufgehört zu existieren. Ich habe Beach Anweisung gegeben, diesen Wellbeloved in seiner Pantry abzufüllen. Der Kerl wird nicht eher damit aufhören, sich vollaufen zu lassen, bis ihm das Zeugs am Kopf wieder rauskommt. Ich aber nehme den Wagen, sause rüber in das Parsloesche Lager und bringe das Schwein in besagte Jagdhütte im westlichen Wald. Irgendwelche Fragen?«

  


  
      »Ja«, sagte Penny. »Ist Parsloes Schwein nicht ziemlich groß?«

  


  
      »Enorm. Es schreitet wie ein Koloß durch unsere kleine Welt.«

  


  
      »Wie wollen Sie es dann wegbringen?«

  


  
      »Mein gutes Kind, Schweine haben Ringe in der Nase. Es erleichtert das Ziehen und Schleppen.«

  


  
      »Sie werden das nie schaffen.«

  


  
      »Was wollen Sie damit sagen, ich werde es nie schaffen? Natürlich werde ich es schaffen. Als Puffy Benger und ich am Abend des Junggesellenballs in Hammer's Easton das Schwein des guten Wivenhoe klauten, mußten wir es drei Treppen heraufschleifen, bevor wir es in Plug Bashams Schlafzimmer bringen konnten, und wir stellten fest, daß die Aufgabe lächerlich einfach war. Ein kleines Kind hätte es führen können. Sogar mein Neffe Ronald hat aus Gründen, die ich jetzt nicht die Muße habe, ausführlich darzulegen, einmal die Kaiserin gestohlen, und ich weise die Annahme zurück, daß ich nicht fähig bin, etwas zu vollbringen, was einem jungen Narren wie Ronnie Fish möglich war. Ich werde es nie schaffen, nein wirklich!« sagte Gally und brannte vor ehrlicher Empörung. »Ich kann es auf dem Kopf stehend. Ich kann es mit verbundenen Augen. Ich kann es mit einer Hand. Also, wenn Sie dabeisein wollen, Penny Donaldson, bewegen Sie sich. Kommen Sie, Watson, kommen Sie. Es geht los!«

  


  
    

  


  Es war ungefähr zehn Minuten später, als Gloria Salt, die still und nachdenklich im gelben Salon gesessen hatte, aufstand und sagte, sie würde gerne gute Nacht sagen, wenn es Lady Constance nichts ausmache. Sie habe noch eine oder zwei Kleinigkeiten zu erledigen, bevor sie zu Bett ginge, erklärte sie und glitt hinaus.


  
      Einen langen Augenblick, nachdem sie den Raum verlassen hatte, stand Lord Vosper, der ihr galant die Tür geöffnet hatte, mit der Türklinke in der Hand bewegungslos da, ein merkwürdiges Licht in den Augen. Der Klang ihrer Stimme, der Duft ihres Parfüms, sie selbst so nahe, daß er ihr zwischen die Schulterblätter hätte klopfen können – nicht, daß er das getan hätte, versteht sich – hatte ihn stark berührt. Wie er so dastand, kämpfte er mit einem fast überwältigenden Drang, ihr nachzueilen, sie in die Arme zu nehmen und sie zu bitten, Vergangenes vergangen sein zu lassen.

  


  
      Das passiert nur allzu oft. Ein Mädchen, das wir auf ein Podest gehoben haben, nennt uns eine anmaßende Laus, und die Liebe stirbt. Wir sagen allem Lebewohl und fragen uns, was wir eigentlich je in ihr gesehen haben. Dann taucht sie plötzlich in einem Haus, in dem wir zu Gast sind, wie ein Kistenteufelchen wieder auf, und bevor wir noch sagen können »Holla!«, ist die Liebe aus der Nachrufseite herausgesprungen und macht so frisch und munter weiter wie eh und je.

  


  
      Lord Vosper wurde ruhiger. Was der Autor eines Hörspiels den Moment des Wahnsinns genannt hätte, des schieren Wahnsinns, ging vorbei, und die Vernunft setzte sich wieder auf ihren Thron. Er tadelte sich, daß er seinen Gedanken erlaubt hatte, in eine solch zweifelhafte Richtung zu schweifen. Er hatte seine Früherziehung in Harrow erhalten, und alte Harrowschüler, ermahnte er sich, gehen nicht hin und nehmen Mädchen B in die Arme, wenn sie Mädchen A Treue geschworen haben. Alte Etonschüler, ja. Alte Rugbyschüler, möglicherweise. Aber nicht alte Harrowschüler. Mit einem Seufzer und einer Geste der Resignation schloß er die Tür und kehrte an das Klavier zurück. Er nahm seinen Platz auf dem Klavierschemel ein und seinen Gesang wieder auf.

  


  
      »Die Sonne ist fort (didel-dom) . . . Der Himmel ist grau (didel-dom). . . seit meine Liebste (pom) . . . mich verließ«, sang Orlo Vosper, und Gloria Salt preßte in ihrem Zimmer im oberen Stockwerk die Hände fest zusammen, als die Worte durch das offene Fenster hereingeströmt kamen, und starrte mit Augen, die nichts sahen, vor sich hin.

  


  
      Wenn man einem Großteil der Autoren glauben darf, ist die Jugend eine Zeit der Fröhlichkeit und des Glücks; ein Blick auf dieses Mädchen aber hätte genügt, um jedem klarzumachen, daß diese Idee bei ihr vermutlich nicht ankommen würde. Ihr hübsches Gesicht war schmerzverzerrt, die dunklen Augen stumpf vor Qual. Wäre sie so, wie sie jetzt aussah, in einem alten Stummflm erschienen, auf die Leinwand wäre eine ähnliche Bildunterschrift wie die folgende projiziert worden:

  


  
    

  


  
    Der Tag aber kam, an dem Gloria Salt von beissender Reue heimgesucht wurde! Sie denkt daran, was hätte

  


  
    sein können, und ihr stolzes herz schmerzt!
  


  
    

  


  
    Und eine solche Bildunterschrift wäre einigermaßen korrekt gewesen.

  


  
      Für Gloria Salt waren die letzten Tage genau wie für Lord Vosper Tage größter Anspannung gewesen, und sie hatten sie mit so heftigen Gefühlen erfüllt, daß sie jetzt eher einem Vulkan glich als dem Mädchen mit einem Handicap von sechs im Golfclub von St. Andrews: Sie hatte einen tiefen Schock erlitten, als sie in Blandings Castle angekommen war und mir nichts dir nichts einem Mann gegenüberstand, den sie, wie sie sofort erkannt hatte, leidenschaftlicher liebte denn je. Der Aufruhr in ihrer Seele war auch keineswegs durch die Entdeckung gemildert worden, daß dieser Mann, seit sie das letzte Mal von ihm gehört hatte, hingegangen war und sich mit dem safranblonden Püppchen verlobt hatte, das man an Ort und Stelle umherhüpfen sah und das, wie sie erfuhr, auf den Namen Penelope Donaldson hörte.

  


  
      Heute nachmittag war sie sogar gezwungen gewesen, mit Jerry Vail ein gemischtes Doppel gegen den verlorenen Geliebten zu spielen, dessen Partnerin das Püppchen war. Sie hatte den bitteren Becher ausgetrunken, aber die Feuerprobe wurde noch verschärft durch die Tatsache, daß das Püppchen am Netz unerwartete Form zur Schau stellte, indem sie selbst die leidenschaftlichsten Returns immer wieder beantwortet hatte. Und heute abend hatte Gloria Salt Orlo Vospers Gesang zuhören müssen.

  


  
      Es war, kurz gesagt, nicht gerade der Moment, in dem ein Mann mit so vielen Doppelkinnen wie Sir Gregory Parsloe sich ihrer Aufmerksamkeit aufgedrängt hätte. Und gerade das tat er unglücklicherweise jetzt. Wir sagten, daß Gloria Salts Augen, während sie vor sich hinstarrten, nichts sahen, aber an eben diesem Punkt lichtete sich der Nebel, und sie konzentrierten sich auf etwas. Das erste, was sie sahen, war das Bild Sir Gregorys auf dem Frisiertisch.

  


  
      Wenn der Reisende durch den brasilianischen Urwald schlenden, sieht der Reisende hin und wieder einen barfüßigen Eingeborenen, der mit einem Ausdruck des Entsetzens im Gesicht stehenbleibt und erstarrt, von einem leisen Vibrieren der Zehen abgesehen. Er hat auf seinem Weg einen Skorpion entdeckt. Es war eben dieser Ausdruck des Entsetzens, mit dem Gloria Salt die Fotografe Sir Gregory Parsloes betrachtete. Unvorsichtigerweise hatte er sich im Profl aufnehmen lassen. Die üppigen Kinnfalten schlugen ihr ins Gesicht, sie zuckte zurück und hielt scharf den Atem an. Sie schaute ein weiteres Mal hin und traf eine Entscheidung. Sie hatte geglaubt, sie könnte es machen, aber sie sah jetzt, daß sie es nicht machen konnte. Es gab Schüsse, die trafen ins Schwarze, und es gab welche, die das nicht taten. Es mochte wohl sein, daß eines Tages ein Mädchen im weißen Schleier neben diesem üppigen Ausmaß von Baronet vor dem Altar stehen würde, während die Orgel ›Here comes the bride‹ spielte, aber dieses Mädchen würde nicht G. Salt sein.

  


  
      Mit einer raschen Bewegung zog sie die Fotografe aus dem Rahmen und schickte sie mit einer schnellen Wendung ihres Handgelenks durch das offene Fenster auf die Reise. Dann rannte sie zum Schreibtisch, nahm Papier und Stift und begann zu schreiben.

  


  
      Eine halbe Stunde später hörte Sebastian Beach, der die Halle durchquerte, seinen Namen, und als er sich umdrehte, sah er, daß eine schlanke Gestalt in seinen Gesichtskreis getreten war, bekleidet mit irgendeinem haftenden Material, das die anmutigen Linien des Körpers mehr betonte als verdeckte.

  


  
      »Miss?« sagte er.

  


  
      Dies, das wußte er, war die Verlobte des Professor Moriarty von Matchingham Hall und als solche mußte sie mit Vorsicht und Besorgnis betrachtet werden; zwanzig Jahre Butlern jedoch hatten ihn gelehrt, eine Maske zu tragen, und in seinem Benehmen deutete nichts an, daß er sich wie ein nervöser Charakter in einer Geschichte von Gerald Vail fühlte, der in einer alten Mühlenruine von einem einäugigen Chinesen in die Enge getrieben wird.

  


  
      »Ich möchte, daß Sir Gregory Parsloe dieser Brief gebracht wird«, sagte Gloria. »Kann morgen früh jemand hinübergehen?«

  


  
      Finster, dachte Beach, sehr fnster. Geheime Botschaften, vermutlich kodiert. Aber er antwortete mit gewohnter Höfichkeit.

  


  
      »Die Botschaft kann noch heute abend überbracht werden, Miss. Sir Gregorys Schweinehüter befndet sich in eben diesem Moment in meiner Pantry. Ich werde sie seiner Obhut anvertrauen.«

  


  
      »Danke, Beach.«

  


  
      »Keine Ursache, Miss. Das Individuum wird in Kürze mit seinem Fahrrad losfahren.«

  


  
      Wenn er in der Lage ist, dachte Beach, ein Fahrrad zu fahren mit all dem Zeugs, das er intus hat. Er bewegte sich nachdenklich fort. Er war auf dem Weg in den Keller, um eine Flasche Bollinger zu holen. Mr. Galahads Anweisungen bezüglich der Bewirtung des Gastes hatten gelautet, daß der Himmel als Grenze zu betrachten sei, und George Cyril Wellbeloved hatte den Wunsch nach diesem Getränk geäußert. Sein Freund Herbert Binstead, Sir Gregorys Butler, hatte es erwähnt, und er hatte sich oft gefragt, wie es wohl schmecke, und sich gewünscht, es einmal zu probieren.

  


  
    

  


  
    Der Vorgang, einen Blick auf die Kaiserin zu werfen, zog sich in Gesellschaft Lord Emsworths immer in die Länge, und fast vierzig Minuten verstrichen, bevor Maudie und ihr Gastgeber auf die Terrasse zurückkehrten.

  


  
      Lord Emsworth hatte diese vierzig Minuten klug und gut genutzt. Indem er auf das weibliche Mitgefühl seiner Begleiterin gesetzt und ihr von den Qualen erzählt hatte, die er durchlitt, weil er diese verfixte Rede vor diesen verfixten Schweinezüchtern aus Shropshire, Herefordshire und South Wales halten mußte, hatte er ihr das Versprechen abgewonnen, daß sie ihn am nächsten Tag begleiten und durch die Feuerprobe helfen würde. Es wäre solch ein Vorteil für jemanden, erklärte er, wenn jemand jemanden hätte, an den sich jemand in Zeiten wie diesen sozusagen anlehnen könnte, und Maudie sagte, daß sie das voll und ganz verstehe. Sie würden einigermaßen früh aufbrechen müssen, warnte er sie, denn die Schweinezüchter aus Shropshire, Herefordshire und South Wales versammelten sich ausgerechnet in Wolverhampton – von allen gottverlassenen Orten –, und Maudie sagte, sie bräche gerne früh auf, und sprach von der Besichtigung Wolverhamptons, als wäre es ein lebenslanger Traum gewesen. Kurz gesagt, als die beiden zurückkehrten, waren ihre Beziehungen praktisch die von Tristan und Isolde.

  


  
      Sie fanden die Terrasse verlassen vor, denn Penny hatte Gallys Einladung angenommen und war mit ihm im Wagen weggefahren. Sie mochte ein gebrochenes Herz haben, aber ihr Herz war nicht so gebrochen, als daß sie sich von einem Unternehmen ferngehalten hätte, das das Stehlen von Schweinen beinhaltete. Von den gefügelten Kreaturen der Nacht abgesehen, die die Terrassen englischer Landhäuser heimsuchen, wenn die Schatten gefallen sind, war nichts zu sehen als ein kleines, längliches Objekt, das mitten im Weg lag. Es sah wie eine Fotografe aus, und als er es aufhob, fand Lord Emsworth heraus, daß es auch eine Fotografe war.

  


  
      »Gott schütze mich!« rief er aus. »Wie überaus merkwürdig.«

  


  
      »Was ist das?« fragte Maudie.

  


  
      »Es ist das Foto eines meiner Nachbarn, Sir Gregory Parsloe. Lebt in Richtung Matchingham. Jemand muß es aus dem Fenster geworfen haben. Obwohl ich nicht verstehen kann, wozu irgend jemand ein Foto von Sir Gregory Parsloe haben will«, sagte Lord Emsworth und wunderte sich über die exzentrischen Vorlieben seiner Mitmenschen.

  


  
      Maudie nahm es ihm aus der Hand und betrachtete es still. Als ihre Augen zum ersten Mal seit zehn Jahren auf die einmal vertrauten Züge felen, hob sich ihr Busen mit Gefühlen, die zu tief waren, als daß man sie hätte aussprechen können. Wie Gloria Salt war sie zum Vulkan geworden.

  


  
      Abgesehen von der Erkenntnis, daß das Objekt ihrer Jugendliebe ein wenig zugenommen hatte, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, war ihr einziger zusammenhängender Gedanke, daß sie bei der ersten möglichen Gelegenheit nach Matchingham Hall gehen würde, um Tubby Parsloe zu sagen, was sie von ihm hielt, auch wenn das einen Marsch von drei Meilen hin und einen Marsch von drei Meilen zurück bedeutete.

  


  
    

  


  Was die Fähigkeiten seines Gastes betraf, die drei Meilen, die ihn von zu Hause trennten, ohne Katastrophe zu bewältigen, hätte Beach sich keine Sorgen zu machen brauchen. George Cyril Wellbeloved fel auch in einem so strahlend illuminierten Zustand wie dem, in dem er seine Reise antrat, nicht von Fahrrädern. Er mochte von einer Straßenseite zur anderen schlenkern wie eine Schwalbe bei der Verfolgung von Eintagsfiegen, aber sein altes Können hielt stand, und er blieb im Sattel. Nach angemessener Zeit erreichte er die Hintertür von Matchingham Hall, wobei er mit einem angenehm leichten Bariton ›When Irish Eyes are Smiling‹ sang, und setzte seinen Weg zu Sir Gregorys Arbeitszimmer fort, um ihm die Nachricht von Gloria Salt persönlich zu übergeben. Es wäre natürlich weitaus angemessener gewesen, hätte er sie Binstead ausgehändigt, der sie dann auf einem silbernen Tablett hereingebracht hätte, aber er war gehobener Stimmung und begrüßte die Gelegenheit, ein wenig mit seinem Arbeitgeber zu plaudern.


  
      Letzterer las in einem Kochbuch, als Wellbeloved eintrat. Manche Leute vertreten die Auffassung, daß es die Krone des Unglücks sei, sich an glücklichere Tage zu erinnern, Sir Gregory aber hatte herausgefunden, daß es ihm ein melancholisches Vergnügen bereitete, in die goldene Vergangenheit zu entschweben, indem er die Einzelheiten jener Art Gerichte studierte, bei denen man mit einem Dutzend Eier anfängt und jede Menge Fett benötigt, bis die Pastete fertig ist. Im Moment war er inständig in das Kapitel über Schokoladensouffé vertieft. Er war gerade an dem Punkt angekommen, an dem die Heldin zwei Löffel Butter nimmt und zehn Gramm Sonnenscheinsoße und fragte sich, wie das wohl alles enden würde, als er das Gefühl hatte, die Luft im Zimmer wäre etwas stickig geworden, aufschaute und feststellte, daß er einen Besucher hatte.

  


  
      »Was zum Teufel tun Sie hier?« lautete seine freundliche Begrüßung, und George Cyril Wellbeloved, der ein sonnenseliges Lächeln von unbeschreiblicher Verbindlichkeit lächelte, erwiderte, daß er gekommen sei, um einen Brief zu übergeben. Um ein Haar hätte er Sir Gregory »Kumpel« genannt, aber eben nur um ein Haar, und der andere gab ihm einen jener scharfen Blicke, die charakteristisch für ihn waren.

  


  
      »Sie haben getrunken!« sagte Sir Gregory, ein scharfsinniger Diagnostiker.

  


  
      George Cyril Wellbeloved war erstaunt.

  


  
      »Getrunken, Sir? Ich, Sir? Nein, Sir. Wo sollte ich einen Drink herbekommen, Sir?«

  


  
      »Sie sind ja total voll, Sie Schnapsdrossel!«

  


  
      Das war eine ganz und gar ungerechtfertigte Verleumdung einer höchst respektablen Vogelart, denn Drosseln sind so abstinent, wie es der fanatischste Anwalt des Temperenzlertums nur wünschen kann, und zu anderer Zeit wäre George Cyril Wellbeloved vielleicht versucht gewesen, eine Lanze für sie zu brechen. Doch der Kern der Anschuldigung seines Arbeitgebers hatte ihn ins Mark getroffen, er sank in einen Sessel und wischte sich eine Träne aus dem Auge. »Sir«, sagte er, »Sie werden diese Worte noch bedauern. Auf dem Sterbebett werden Sie sie bedauern. Am letzten schrecklichen Tag, an dem wir alle vor dem höchsten Richter Zeugnis ablegen müssen, werden Sie bereuen, daß Sie so streng gesprochen haben. Ich bin nicht wütend – nur furchtbar, furchtbar verletzt . . .«

  


  
      »Lassen Sie das Gefasel. Was bedeutet dieser Brief? Von wem ist er?«

  


  

      »Das kann ich Ihnen nicht sagen, Sir, weil ich es nicht weiß. Er wurde mir von Butch, dem Bettler auf Blandings Castle, anvertraut. Oder vielmehr«, sagte George Cyril Wellbeloved, denn er hatte gern Ordnung in den Dingen, »von Bett, dem Buschler –«

  


  
      »Und darf man fragen, was Sie in Blandings Castle zu schaffen hatten?«

  


  
      George Cyril, wenn auch berauscht, war in der Lage, dem auszuweichen.

  


  
      »Ich habe die Stätten der Vergangenheit aufgesucht, Sir. Nostal-irgendwie nennt man das. Ich habe manch glückliches Jahr in Blandings Castle verbracht und wollte sehen, wie es jetzt dort aussieht. Ich weiß nicht, ob Sie mit dem Gedicht vertraut sind, das anfängt ›Wie sind die Szenen der Kindheit lieb diesem Herzen, wenn eine freundliche Erinnerung sie dem Auge enthüllt‹. Ich habe es in der Sonntagsschule gelernt. Es geht weiter mit einem alten, eichenen Eimer.«

  


  
      In der Art und Weise, wie Sir Gregory nicht nur seinen Schweinehüter, sondern auch des letzteren Sonntagsschule und die Gedichte, die er dort gelernt hatte, verdammte und verfuchte, lag etwas, das diesen sensiblen Menschen aufs neue verwundete. Er verfel in ein gekränktes Schweigen, und Sir Gregory nahm den Brief. Er öffnete ihn, und im nächsten Moment schrillte ein erschreckter Aufschrei durch den Raum.

  


  
      »Schlechte Nachrichten, alter Junge?« fragte George Cyril mitfühlend, stand auf und lehnte sich lässig über die Armlehne des Sessels seines Arbeitgebers.

  


  
      Sir Gregory war bereits zum Telefon gestürzt und verlangte die Nummer von Blandings Castle.

  


  
      »Beach? . . . Hier spricht Sir Gregory Parsloe . . . Ob es ein guter Abend ist oder nicht, ist vollkommen uninteressant. Ich möchte Miss Salt sprechen . . . Äh? . . . Es ist mir egal, ob sie sich zurückgezogen hat oder nicht. Gehen Sie und holen Sie sie. Sagen Sie, ich will sie wegen ihres Briefes sprechen –«

  


  
      »Lassen Sie mich mal sehen«, sagte George Cyril Wellbeloved kurz. Er riß Sir Gregory den Brief aus der Hand und buchstabierte sich mit gewissen Schwierigkeiten hindurch, denn aus irgendeinem Grunde waren seine Augen heute abend nicht in Bestform. Er äußerte hier ein »HmHm«, dort ein »Tststst«, während Sir Gregory am Telefon seine erfolglosen Bemühungen weiterführte, Verbindung mit Miss Salt herzustellen.

  


  
      »Ich sage Ihnen . . . Oh zum Teufel!« schrie Sir Gregory und legte mit einem Knall den Hörer auf.

  


  
      George Cyril Wellbeloved legte den Brief nieder.

  


  
      »Und jetzt«, sagte er, »wollen Sie vermutlich wissen, was ich von alledem denke.«

  


  
      Sir Gregory, dem erst jetzt bewußt wurde, daß seine Privatkorrespondenz von einem Schweinehüter gelesen worden war, und mehr noch: von einem stinkenden Schweinehüter, war einen Augenblick so verblüfft, daß er lediglich mit hervorquellenden Augen glotzen konnte, und George Cyril fuhr fort.

  


  
      »Nun, ich werde es Ihnen sagen. Sie gibt Ihnen tatsächlich den Laufpaß. Was Sie getan haben, um das liebe Herzchen zu verletzen, weiß ich nicht. Das ist eine Sache, die Sie mit Ihrem Gewissen abmachen müssen. Aber man kann nicht daran rütteln, sie läßt Sie sitzen. Sollten Sie Ihre Aussteuer bereits bestellt haben, machen Sie es rückgängig, Kumpel.«

  


  
      Ein Tierlaut brach aus Sir Gregory Parsloe hervor.

  


  
      »Was zum Teufel soll das heißen, daß Sie meine Briefe lesen? Raus! Sie sind entlassen!«

  


  
      George Cyrils Augenbrauen hoben sich.

  


  
      »Habe ich Sie das Wort ›entlassen‹ benutzen hören?«

  


  
      »Genau das haben Sie. Raus hier, Sie Dreckhaufen, und morgen früh sind Sie verschwunden!«

  


  
      In Momenten wie diesen treffen Sie einen Schweinehüter in seiner besten Form an. Nichts hätte beeindruckender sein können als George Cyril Wellbeloveds Benehmen in seiner stillen Würde, als er sprach.

  


  
      »Sehr gut«, sagte er. »Wie Sie wünschen.« Er hielt ein, im Begriff »Es ist ganz und gar unwesentlich für mich« zu sagen, aber die Klugheit gewann die Oberhand, und er setzte dafür das vorsichtigere »In Ordnung, in Ordnung« ein. »Die Landwirtschaftsschau steht vor der Tür, und wenn Sie damit zufrieden sind, daß Ihr verfuchtes Schwein nicht Champignon wird, in Ordnung! Wenn Sie den Kapitän jetzt fallenlassen, Sir Gregory Parsloe, hat ihr Schwein keine Schanze. Keine Schwänze«, sagte George Cyril Wellbeloved und schloß damit seinen Fall.

  


  
      Heutzutage, da Veränderungen des Publikumsgeschmacks dazu geführt haben, daß man im Theater vom guten, altmodischen Melodram abgekommen ist, geschieht es nicht allzu oft, daß man einen erledigten Edelmann sieht. Jeder aber, der zufällig jetzt in das Fenster von Sir Gregory Parsloes Arbeitszimmer geschaut hätte, wäre dieses seltenen Anblicks teilhaftig geworden. Im alten Melodram pfegte der erledigte Edelmann an seinen Schnurrbart zu fassen und ihn zu zwirbeln. Sir Gregory war dazu nicht in der Lage, da er keinen Schnurrbart trug, folgte der Tradition aber in jedem anderen Punkt.

  


  
      Er erkannte die Wahrheit der Worte dieses Mannes. Schweine sind abhängig von Stimmungen. Bei ihnen müssen die Dinge so bleiben, wie sie sind. Entfernt man den Wärter, an dessen Gesellschaft sie sich gewöhnt haben, und ersetzt ihn durch einen Fremden, verweigern sie die Nahrung und verkümmern. So unglaublich es Sir Gregory erschien, daß ein vernünftiges Schwein irgendwelchen Charme an George Cyril Wellbeloved entdecken konnte, wußte er doch, daß es so war, und als er sein Taschentuch hervorzog, um sich die Nase zu putzen, bedeutete das fatternde Tuch nichts anderes als die weiße Fahne.

  


  
      »Wir werden morgen darüber sprechen«, sagte er. »Gehen Sie jetzt und schlafen Sie Ihren Rausch aus«, fügte er ein wenig beleidigend hinzu, und George Cyril Wellbeloved vollführte einen Zickzackkurs zur Tür und überließ Sir Gregory seinen Gedanken.

  


  
      Ob es der Zigeuner in ihm war, der ihn in die weiten offenen Geflde hinauslockte, oder einfach der Wunsch, seinen Kopf zu kühlen, der durch die kürzlichen Exzesse fast bis zum Bersten erhitzt worden war, kann man nicht sagen. Nachdem er im Zickzack aus dem Arbeitszimmer gekommen war, im Zickzack zur Vordertür, zickzackte George Cyril Wellbeloved jetzt hinaus auf das Gelände von Matchingham Hall und fand sich binnen kurzem vor dem Stall der Königin von Matchingham.

  


  
      Er lehnte sich gegen das Geländer und schnalzte. Nach der unangenehmen Szene mit seinem Arbeitgeber war ein Austausch mit einer persönlichen Freundin wie der Königin von Matchingham genau das, was er benötigte, um sich wieder ins seelische Gleichgewicht zu bringen.

  


  
      Normalerweise brauchte er lediglich dort zu stehen und mit dem Schnalzen zu beginnen, und schon der erste Schnalzer ließ das edle Tier im Galopp herauskommen, begierig auf das Fest der Freundschaft und den Flug der Seelen. Jetzt aber war alles Stille. Keine Bewegung war aus der Hütte zu hören, in die sich die Königin zur Nacht zurückzog. Er schnalzte erneut. Keine Antwort. Ein wenig verärgert über diesen Mangel an Kontaktfreudigkeit kletterte er – nicht ohne Schwierigkeiten – über das Geländer und spähte durch den Eingang in die Hütte hinein. Im nächsten Moment hatte er einen wortlosen Aufschrei ausgestoßen. Wenn der Aufschrei Worte gehabt hätte, wären diese Worte gewesen: »Fort! Fort ohne Wort!« Denn die hervorstechendste Eigenschaft des Interieurs dieser Hütte war die totale Abwesenheit von Schweinen jeglicher Beschreibung.

  


  
      Nichts ist ernüchternder als ein plötzlicher, schwerer Schock. Eine Sekunde zuvor war George Cyril Wellbeloved ein jovialer Krakeeler gewesen, Bollinger hatte ihn durchströmt und Weinlaub sein Haar gekrönt. Einen Moment später war es, als hätte er den Abend damit verbracht, den Zitronensaft zu trinken, den man ihm im Beetle and Wedge anzudrehen versucht hatte, oder die Milch, mit der man ihn im Jolly Cricketers beleidigt hatte.

  


  
      Wie mutig und entschlossen George Cyril auch immer bei der gerade beendeten Unterredung mit Sir Gregory gesprochen hatte, als das Thema Kündigung aufgekommen war, seine Worte waren vom Bier, vom Whisky, vom Gin und vom Champagner diktiert gewesen, die sein Inneres durchströmten. Jetzt, da diese ihm die Unterstützung entzogen hatten, verzagte er vor dem, was eintreten mußte, wenn Sir Gregory herausfand, daß er ein Schwein zu wenig hatte. Zuallerletzt wollte George Cyril Wellbeloved seine ausgezeichnete Stellung verlieren.

  


  
      Wie lange er dastand und sich gegen die Wand des leeren Stalles lehnte, hätte er nicht sagen können. Aber nach einem längeren Zeitraum schlaffer Mutlosigkeit kehrte das Leben in seine matten Glieder zurück. Mit bleichem und verzerrtem Gesicht trabte er ins Haus und begab sich in die Pantry des Butlers. Es gibt Momente, in denen ein Mann einen Freund braucht, und sein bester Freund auf dem Gelände von Matchingham Hall war Herbert Binstead.

  


  
    

  


  Wenn ein Mann in Market Blandings herumgelaufen ist, um fünf zu eins Wetten auf das Schwein seines Arbeitgebers anzubieten, und mit der sportlichen Dorfjugend auch eine ganze Reihe von Wetten zu diesem Kurs abgeschlossen hat, wenn ein solcher Mann erfährt, daß besagtes Schwein verschwunden ist wie die zersägte Dame im Zaubertrick, ist es entschuldbar, wenn er seine Gefühle zeigt. Binstead, der gerade die Morgenzeitung las, als George Cyril mit der schlechten Nachricht auftauchte, zerriß diese mit einem ruckartigen Zerren in zwei Teile und sprang vom Stuhl auf, als wäre ein rotglühender Schaschlikspieß durch den Sitz gedrungen.


  
      »Geklaut?« stöhnte er auf.

  


  
      »Exakt«, sagte George Cyril und fügte hinzu, daß dies das Werk des Ehrenwerten Galahad Threepwood sei, wobei er dem Namen des letzteren einige ziemlich bedauerliche Adjektive vorangehen ließ. Er erwähnte auch ein paar Eingriffe – meist grob chirurgischer Natur –, die er an diesem erfnderischen alten Herrn gerne vorgenommen hätte, hätte er nur freie Hand.

  


  
      Nachdem er alles gesagt hatte, was ihm aus dem Stegreif zu diesem Thema einfallen wollte, machte er eine Pause und schaute auf Herbert Binstead, nicht direkt vertrauensvoll, aber mit einem leisen Fünkchen Hoffnung. Es könnte ja sein, dachte er, daß der andere etwas vorzuschlagen hätte. Binstead war nämlich einer jener fuchsgesichtigen, schlagfertigen jungen Männer, die ganz generell immer etwas vorzuschlagen haben.

  


  
      Sein Vertrauen war nicht fehl am Platze. Geraume Zeit verstrich, ehe sein Gegenüber in der Lage war, den Weg aufzuzeigen, aber schließlich bewies ein plötzliches Leuchten in seinen Augen, daß er die notwendige Inspiration erhalten hatte.

  


  
      »Paß auf«, sagte Binstead. »Weißt du, wo das Schwein des alten Emsworth ist?«

  


  
      George Cyril erwiderte, daß die Kaiserin in Blandings Castle sei, und Binstead schnalzte ungeduldig mit der Zunge.

  


  
      »Wo denn in Blandings Castle?«

  


  
      »Unten beim Küchengarten.«

  


  
      »Und sie kennt dich?«

  


  
      »Natürlich kennt sie mich. Ich habe mich ein Jahr lang oder länger um sie gekümmert.«

  


  
      »So daß sie, wenn du hingehst und sie klaust, keine Schwierigkeiten machen würde?«

  


  
      »Mann!« sagte George Cyril benommen, weil ihm die Genialität des Plans sozusagen ins Gesicht schlug. Er hatte es ja die ganze Zeit gewußt, sagte er sich, daß der gute alte Herb der Situation gewachsen war.

  


  
      »Sie würde sich von dir fortführen lassen?«

  


  
      »Wie ein Lamm«, sagte George Cyril. »Sie würde nicht einmal grunzen.«

  


  
      Binstead war jetzt der große Manager, der Mann, der die Dinge in Bewegung brachte.

  


  
      »Dann komm«, sagte er. »Wir können uns heimlich den Wagen aus der Garage holen. Wir werden sie hinten einladen.«

  


  
      George Cyril Wellbeloved tat einen tiefen Atemzug. Die Aussichten waren zwar immer noch nicht ganz aufgehellt, aber ein wichtiger Akzent war gesetzt worden. Wenn Sir Gregory Parsloe am nächsten Tag zum Stall kam, um seinen allmorgendlichen Inspektionsbesuch abzustatten, würde er zumindestens ein Schwein dort antreffen.
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    Hell und klar zog der folgende Tag herauf. Der Himmel war blau, die Vögel zwitscherten, die Natur lächelte. Lord Emsworth jedoch folgte dem Beispiel der Natur nicht. Von der verbitternden Notwendigkeit einmal abgesehen, einen steifen Kragen anlegen, einen Zylinder aufsetzen und so früh aufbrechen zu müssen, wie er es angekündigt hatte, hatte er sich erkältet. Nieser und Schniefer unterstrichen die unmännlichen Klagen, mit denen er die Stimmung am Frühstückstisch dämpfte. Selbst der Gedanke, Maudie an seiner Seite zu haben, schien kaum zu helfen, seine schlechte Laune abzumildern.

  


  
      Es gelang schließlich, ihn auf die Reise zu schicken, obwohl Lady Constance die ganze Kraft ihrer Persönlichkeit aufwenden mußte, um ihn davon abzuhalten, noch einmal zum Stall zu gehen und der Kaiserin ein letztes Lebewohl zu sagen. Gally erholte sich gerade mit einer Zigarre auf der Terrasse, als er Lord Vosper herankommen sah. Es schien Lord Vospers Wunsch zu sein, eine Unterhaltung mit ihm aufzunehmen.

  


  
      Und das war merkwürdig, denn ihre Beziehungen waren niemals eng gewesen. Im Charakter der beiden gab es wenig, was als gemeinsame Basis hätte dienen können. Orlo Vosper war ein ernsthafter junger Mann mit politischen Ambitionen, und wenn er nicht gerade einen Ball zurückschmetterte, las er mit Vorliebe Berichte aus dem Unterhaus oder widmete sich den sozialen Verhältnissen. Er hielt Gally für frivol, und Gally hielt Orlo Vosper für das, wofür er die meisten jüngeren Leute dieser degenerierten Zeit hielt, nämlich für einen leidlichen Narren, jedenfalls nicht für die Art Mann, die er gerne in den alten Pelikan-Club aufgenommen hätte.

  


  
      Aber obwohl er gezögert hätte, Orlo Vosper Fruity Biffen, Plug Basham und dem Rest der Jungen im Pelikan vorzustellen, gehörte er doch der menschlichen Rasse an, und alle Angehörigen der menschlichen Rasse bedeuteten ein potentielles Publikum für Gallys Geschichten. Es wäre möglich, spekulierte er, daß der junge Mann die Anekdote über den Herzog, die Flasche Champagner und den weiblichen Schlangenmenschen noch nicht kannte, und deshalb begrüßte er ihn mit einem herzlichen Schwenken der Zigarre.

  


  
      »Schöner Tag heute«, sagte er. »Es wird sehr heiß werden. Jedenfalls: der gute, alte Clarence ist auf dem Weg.«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Ist noch nie einfach gewesen, Clarence auf eine dieser Expeditionen zu schicken; ebenso leicht könnte man ein Kriegsschiff vom Stapel lassen. Manchmal habe ich das Gefühl, wir sollten eine Flasche Champagner an seinem Kopf zerschmettern. Apropos, kennen Sie die Geschichte vom Herzog, der Flasche Champagner und dem weiblichen Schlangenmenschen?«

  


  
      »Nein«, sagte Lord Vosper. »Haben Sie zufällig Riechsalz bei sich?«

  


  
      Gally blinzelte. Er sah sich nicht in der Lage, dem Gedankengang des anderen zu folgen.

  


  
      »Riechsalz?«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Tut mir leid«, sagte Gally. »Ich scheine meines heute morgen oben gelassen zu haben. Unvorsichtig. Wozu brauchen Sie Riechsalz?«

  


  
      »Ich habe gehört, man braucht es, wenn Frauen hysterisch werden.«

  


  
      »Hysterisch?«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Wer ist hysterisch?«

  


  
      »Das große Mädchen in Hosen. Versorgt die Schweine.«

  


  
      »Simmons?«

  


  
      »Heißt sie so?«

  


  
      »Monica Simmons, der Stolz von Roedean. Ist sie hysterisch?«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Warum ist sie hysterisch?«

  


  
      Lord Vosper schien froh, daß sein Gegenüber diese Frage gestellt hatte.

  


  
      »Ja«, sagte er, »das ist genau das, was ich mich auch gefragt habe. Und mehr noch, ich habe sie gefragt. Ich war zufällig gerade eben in der Nähe des Schweinestalles, wo ich sie traf. Es erschien mir ziemlich merkwürdig, wie sie lachte und weinte und die Hände rang und so weiter, so daß ich sie ganz direkt fragte. ›Ist irgend etwas passiert?‹ fragte ich.«

  


  
      »Sie kamen gleich zur Sache, nicht wahr? Und war was passiert?«

  


  
      »Ja, in der Tat. Ich hatte es ja auch von Anfang an vermutet. Sie war im ersten Moment ein wenig unzusammenhängend, keuchte und gurgelte, rief den Namen ihres Schöpfers und so fort, aber nach und nach stellte sich der Kern der Sache heraus. Sie hat einen Verlust erlitten. Scheinbar ist das Schwein von Lord Emsworth, dasjenige, welches man die Kaiserin nennt, verschwunden.«

  


  
      In jedem anderen Moment hätte Gally gefragt: »Verschwunden wie die Wurst im Spunden?«, denn er schätzte es, morgens gleich einen Witz zu machen, aber die verheerende Nachricht war für launige Bemerkungen ungeeignet. Es war, als wäre er mit einem stumpfen Gegenstand über den Kopf geschlagen worden. Er stand da und jammerte wortlos, und Lord Vosper fand, daß sein Mitgefühl ihm zur Ehre gereichte.

  


  
      »Schlimme Sache, nicht wahr?« sagte er. »Man braucht Riechsalz.«

  


  
      Gally sprach mit leiser, knarrender Stimme.

  


  
      »Sie wollen sagen, die Kaiserin ist nicht da? Sie ist verschwunden?«

  


  
      »So ist es. Vom Winde verweht. Das jedenfalls behauptet diese Simmons. Der Simmons zufolge war das Zimmer leer und das Bett unberührt. Das Bett des Schweines, meine ich, nicht das der Simmons. Vom Bett der Simmons weiß ich nichts. Bevor das Gegenteil bewiesen ist, darf man annehmen, daß letzteres benutzt wurde. Worauf ich hinaus will –«

  


  
      Er hätte weiter versucht, die Angelegenheit so zu erläutern, daß sie auch dem schwächsten Geist klarwerden mußte, aber er hätte dabei auf Zuhörer verzichten müssen, denn Gally hatte ihn bereits verlassen. Seine dandyhafte Gestalt raste über die Terrasse und verschwand aus dem Blickwinkel, wobei sie sich schnell bewegte.

  


  
      »Merkwürdig«, dachte Lord Vosper. »Außerordentlich merkwürdig.« Er machte sich auf, um herauszufnden, ob Lady Constance Riechsalz hatte. Er war davon überzeugt, daß auf die

  


  
    

    

  


  eine oder andere Weise Riechsalz ins Spiel gebracht werden mußte.


  
    

  


  
    Drüben in Matchingham Hall befand sich Sir Gregory in seinem Arbeitszimmer und machte das Kreuzworträtsel der ›Times‹. Seine Stirn war gerunzelt, denn er suchte ein Wort mit E am Anfang, das drei Buchstaben hatte und einen großen australischen Vogel bezeichnete. Er mochte Kreuzworträtsel, aber er war nicht sehr geübt. Alles, was über den Sonnengott Ra hinausging, machte ihn ratlos.

  


  
      Jenen, die sich an seinen Kummer vom Vorabend erinnern, mag es merkwürdig erscheinen, daß sich dieser zurückgewiesene Liebhaber am Morgen nach dem Zusammenbrechen seiner Romanze mit großen australischen Vögeln beschäftigte. Britische Barone sind jedoch genau wie britische Schweinehüter unverwüstlich. Sie erkennen schnell den Silberstreif am Horizont, und ihre zerstörten Hoffnungen werden zu Treppenstufen, auf denen sie zu Höherem aufsteigen. Der Nachtschlaf hatte viel für den Junker von Matchingham Hall getan. Wir haben ihn als gebrochenen Mann verlassen. Wir fnden ihn jetzt wiederhergestellt vor, tatsächlich praktisch neuwertig.

  


  
      Wenn ein Mann in Sir Gregorys Alter und von seinem Temperament von seiner Zukünftigen kurz vor dem Termin, der für ihre Vereinigung festgesetzt ist, davon in Kenntnis gesetzt wird, daß sie andere Pläne hat und daß die Hochzeitsglocken nicht für ihn läuten werden, ist er natürlicherweise verärgert, aber sein Ärger ist niemals so tief und so anhaltend, wie es der von jemandem wie Romeo unter vergleichbaren Umständen wäre. Die Leidenschaft, so wie sie von den Romeos verstanden wird, berührt die Sir Gregory Parsloes dieser Welt nur selten. Was bei ihnen als Liebe durchgeht, ist in Wirklichkeit nicht viel mehr als lauwarme Zuneigung. Der Dichter Berlin auf der Suche nach Material für ein weiteres ›What'll I do?‹ hätte sich anderswo nach Inspiration umsehen müssen, zu Sir Gregory Parsloe wäre er vergeblich gekommen.

  


  
      Sir Gregory hatte Gloria Salt auf gemäßigte Weise gern gehabt und war im ganzen von der Idee, sie zu heiraten, recht angetan gewesen, aber er hatte nicht lange gebraucht, um festzustellen, daß zugunsten des Junggesellenlebens auch eine ganze Menge sprach. Was ihn dazu befähigte, den Verlust so gefaßt zu tragen, war die Erkenntnis, daß, nun da sie ihn verlassen hatte und die verfixte Verlobung gelöst war, keinerlei Veranlassung mehr für diese ganze verrückte Diät und diese unsinnigen sportlichen Betätigungen bestand. Er war wieder Herr seines Schicksals, Kapitän seiner Seele, und wenn ihm danach war, seinen Taillenumfang zu erweitern, konnte er ihn in aller Ruhe erweitern, und von nirgendwo würde er dafür einen Tritt bekommen. Tagelang hatte er sich mit einer fast Wellbelovedschen Intensität nach einem Bier gesehnt, und jetzt war er in der Lage, dieser Sehnsucht nachzugeben. In eben diesem Moment stand ein Krug an seiner Seite, und in der Art und Weise, wie er ihn an die Lippen hob, war etwas Fröhliches und geradezu Säbelrasselndes. Eine Frau ist nur eine Frau, schien er zu sagen, aber eine überschäumende Maß ist etwas zu trinken.

  


  
      Und das gilt in erhöhtem Maße auch für zwei überschäumende Maßkrüge. Er läutete, und Binstead erschien.

  


  
      »He!« sagte Sir Gregory. »Noch eins!«

  


  
      »Sehr wohl, Sir.«

  


  
      »He!« sagte Sir Gregory, als der Butler ein paar Minuten später mit der lebensspendenden Flüssigkeit wiederkam. Er hatte sich gerade an etwas erinnert. »Wo haben Sie dieses Slimmo-Zeugs hingetan?« fragte er.

  


  
      »Ich habe es in den Schrank im Vorratsraum gestellt, Sir. Soll ich eine Flasche holen, Sir?«

  


  
      »Nein. Ich will nicht mehr . . . Ich habe von meinem entfernten Cousin gehört, daß er das Zeugs nicht mehr haben will. Schütten Sie es in den Ausguß.«

  


  
      »Oder soll ich es vielleicht zurückbringen, Sir? Eventuell wäre der Apotheker bereit, uns das Geld zurückzuerstatten.«

  


  
      »In Ordnung. Tun Sie das, wenn Sie wollen. Wenn Sie irgend etwas dafür bekommen, können Sie es behalten.«

  


  
      »Herzlichen Dank, Sir«, sagte Binstead. Möglicherweise sprang bei der Transaktion nicht viel heraus, aber irgend etwas würde schon dabei herausspringen. Und jedes bißchen, das zu dem, was man hat, dazukommt, ist ein kleines bißchen mehr.

  


  
      Jetzt nahte die Stunde, zu der es Sir Gregorys Gewohnheit war, der Königin von Matchingham seinen Respekt zu erweisen, und da er sein Bier ausgetrunken hatte und keinerlei Aussicht sah, das Geheimnis des großen australischen Vogels zu lösen, stand er auf, zündete mit lässigem Schwung eine neue Zigarre an und machte sich auf den Weg in den Stall.

  


  
      Das erste, was ihm dort ins Auge fel, war George Cyril Wellbeloved, der sich an einen Baum lehnte, ganz offensichtlich in den Klauen eines Katzenjammers von der Art, die Epoche machen, die Art, von denen man seinen Enkelkindern erzählt, wenn sie sich um den Großvater scharen. Er sah aus wie die Dinge, die man in Abfalleimern zu fnden pfegt und die mit einem angeekelten Kopfschütteln von der wählerischen Straßenkatze übergangen werden. So abstoßend war sein Anblick, daß Sir Gregory nach einem kurzen »Guten Morgen« – und selbst das ließ den Schweinehüter erzittern wie eine Götterspeise – den Blick abwand und ihn auf die Bewohnerin des Stalles lenkte.

  


  
      Als er das tat, wurde er plötzlich steif, blinzelte, keuchte, ließ die Zigarre fallen und stand und starrte.

  


  
      »Was?« stammelte er. »Was? Was? Was?«

  


  
      Im nächsten Moment schien es George Cyril Wellbeloved, daß das Ende der Welt gekommen wäre und das Jüngste Gericht mit außerordentlicher Strenge eingesetzt hätte. In Wirklichkeit handelte es sich nur um seinen Arbeitgeber, der seinen Namen brüllte, das aber vermochte die oben beschriebene Illusion hervorzurufen.

  


  
      »Sir?« füsterte er schwach und drückte die Fäuste gegen die Schläfen, durch die irgendein Scherzbold weißglühende Nägel trieb.

  


  
      »Kommen Sie her!« bellte Sir Gregory.

  


  
      George Cyril gehorchte der Stimme seines Herrn, aber nur zögernd. Sir Gregory, das war ihm nicht entgangen, sah über die Tatsache hinweg, daß er von gelber Farbe war und wie Espenlaub zitterte. Sein Arbeitgeber wirkte wie ein leicht zu beleidigender Stammesgott, der mit dem Menschenopfer des heutigen Tages unzufrieden und im Begriff ist, das mit Blitz und Donner auszudrücken. George Cyril Wellbeloved fürchtete die Dinge, die da kommen sollten.

  


  
      »Was soll das bedeuten?« brüllte Sir Gregory.

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Was ist hier vorgegangen?«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Stehen Sie nicht da und blöken wie ein Schaf, Sie abscheulicher Auswuchs. Sie wissen ganz genau, was ich meine, und Ihre Eingeweide sollen Blasen werfen. Wo ist mein Schwein? Dies ist nicht mein Schwein. Was ist aus der Königin von Matchingham geworden, und was tut dieses verdammte Tier hier? Sie haben mein Schwein entfernt und dafür einen verfuchten Wechselbalg eingeschmuggelt.«

  


  
      Lord Emsworth ausgenommen, dessen Fähigkeiten in dieser Richtung wir bereits berührt haben, gab es in ganz Shropshire – und vermutlich auch nicht in Herefordshire und South Wales – keinen begabteren Exponenten des sturen Leugnens als George Cyril Wellbeloved, und in diesem gefährlichen Moment hätte man eine spezielle Bemühung von ihm erwarten können. Um aber mit dem angemessenen Maß von Festigkeit leugnen zu können, muß sich ein Mann in Hochform fühlen, und wir hätten das Thema verfehlt, wäre in unseren Lesern der Eindruck entstanden, daß sich George Cyril auf dem Gipfel seiner Form befände. Er war lediglich ein Schatten seines früheren Selbst, sein einstmals wacher Geist eine bloße Masse unbeweglichen Haferbreis.

  


  
      »Nun?«

  


  
      George Cyril Wellbeloved brach unter der Belastung zusammen. Er hatte verzweifelt nachgedacht, aber vergeblich versucht, eine Erklärung zu fnden, die die Fakten abdeckte und ihm gleichzeitig seine unbefeckte Reputation bewahrte. Also erzählte er jetzt alles, wobei er kein noch so winziges Detail ausließ.

  


  
      Es lief erheblich besser, als er vorausgesehen hatte. Es ist wahr, sein Zuhörer setzte Akzente, indem er ihm eine Reihe von herabsetzenden Namen gab, aber er wurde nicht Glied für Glied auseinandergerissen, wie er es an einem bestimmten Punkt für wahrscheinlich gehalten hatte. Solchermaßen ermutigt, wurde seine Erzählung füssiger, und die Geschichte ging immer besser voran. Als er von der Fahrt nach Blandings Castle und dem Diebstahl der Kaiserin berichtete, schien so etwas wie ein schwaches Lächeln der Zustimmung über das Gesicht seines Arbeitgebers zu huschen.

  


  
      Und Sir Gregory war in der Tat nicht unzufrieden. Er begann nämlich, Licht zu sehen. Die Lage der Dinge schien jener zu ähneln, die im Malemute-Saloon eingetreten wäre, wenn Dangerous Dan McGrew und einer seiner Freunde simultan die Waffen gezogen hätten. In einer solchen Situation waren Verhandlungen und Kompromisse möglich. Darüber hinaus konnte er jetzt diesen seinen Schweinehüter losschicken, um das Gelände von Blandings Castle zu erforschen, wobei er eventuell feststellen konnte, wo die Höllenhunde von der Opposition die Königin versteckt hielten. Einmal im Besitze dieser Information wäre nichts einfacher, als eine Expedition auszuschicken, um die Königin zu retten.

  


  
      Einige Minuten später also radelte George Cyril Wellbeloved – froh, sich noch in einem Stück zu befnden – wieder einmal die alte, vertraute Straße entlang, während Sir Gregory zur Garage ging, um seinen Wagen herauszuholen. Es war seine Absicht, sich in die Höhle des Löwen zu begeben und Lord Emsworth und dieser alten Maske, seinem Bruder Galahad, entgegenzutreten, um ihnen das eine oder andere über die Tatsachen des Lebens zu erzählen.

  


  
      »Lord Emsworth zu Hause?« fragte er, nachdem er das Ziel seiner Reise erreicht hatte.

  


  
      Beach war höfich, aber distanziert.

  


  
      »Seine Lordschaft ist nach Wolverhampton gefahren, Sir.«

  


  
      »Wo ist Mr. Threepwood?«

  


  
      »Mr. Galahad ist ebenfalls abwesend.«

  


  
      »Hm«, sagte Sir Gregory und fragte sich, was er am besten machen sollte, da kam Lady Constance durch die Halle.

  


  
      »Oh, guten Morgen, Sir Gregory«, sagte Lady Constance. »Sind Sie gekommen, um Clarence zu besuchen?«

  


  
      »Ah? Ach ja, guten Morgen. Ja. Wollte mit ihm über etwas sprechen.«

  


  
      »Er kommt erst heute abend zurück, fürchte ich. Er ist nach Wolverhampton gefahren.«

  


  
      »Das sagte Beach mir.«

  


  
      »Er hält dort eine Rede vor irgendeiner Schweinezüchtergesellschaft. Sie bleiben doch zum Mittagessen, nicht wahr?«

  


  
      Sir Gregory überlegte. Mittagessen? Keine schlechte Idee. Er hatte erheblichen Respekt vor den Künsten des Schloßkochs, und nun, da Gloria Salt ihm Lebewohl gesagt hatte, bestand kein Hinderungsgrund mehr, sie auch zu genießen.

  


  
      »Wie nett von Ihnen«, sagte er, »mit Vergnügen.«

  


  
      Er freute sich darauf, sich unter Glorias Augen bis zum Rand vollzufüllen, trotzig in die Kartoffeln zu segeln und ganz allgemein einen Mordsspektakel mit den Kalorien zu machen. Das würde ihr seiner Meinung nach beweisen, daß sie nicht die Welt war.

  


  
    

  


  Als Gally Lord Vosper so unvermittelt inmitten ihrer Unterhaltung auf der Terrasse verlassen hatte, war das mit der Absicht geschehen, nach Matchingham Hall zu eilen und dessen Besitzer gegenüberzutreten, und so groß war seine seelische Erregung, daß er halbwegs dort war, bevor ihm klarwurde, daß ein vernünftiger Mensch den Wagen genommen hätte, statt zu laufen. Da es jetzt zu spät war, umzukehren, setzte er seine Reise zu Fuß fort und benutzte die Abkürzung über die Felder. Er erreichte sein Ziel in einem Zustand erheblicher Erhitzung.


  
      Binsteads Benehmen, als er ihm mitteilte, daß Sir Gregory nicht zu Hause war, hätte ihn eigentlich abkühlen müssen, denn es war extrem frostig. Für einen so jungen Butler wie ihn war es zwar unmöglich, genauso eisig zu sein, wie Beach es unter ähnlichen Umständen gewesen wäre, aber er war so eisig, wie er es eben vermochte, und es enttäuschte ihn, daß dieser zu Besuch gekommene Schweinedieb seine Kälte gar nicht zu bemerken schien. Gally war nämlich viel zu erschöpft von seiner Wanderung, als daß er Butler hätte studieren und bemerken können, ob sie heiß oder kalt waren.

  


  
      »Ich werde hereinkommen und warten«, sagte er, und Binstead, der zwar innerlich gegen den Vorschlag revoltierte, sah nicht, was er tun konnte, um dieses Eindringen zu verhindern. Widerwillig führte er Gally in das Arbeitszimmer, und Gally ging sofort auf das Sofa zu und legte mit einem zufriedenen Seufzen die Beine hoch. Er brachte Binsteads Gefühle dann noch weiterhin in Aufruhr, indem er um einen Whisky-Soda bat.

  


  
      »Und zwar einen guten, starken«, sagte Gally, und so stark war die Magie seiner Persönlichkeit, daß der Butler, der von Kopf bis Fuß steif geworden war, mit einem matten »Jawohl, Sir« nachgab.

  


  
      Als er mit der Erfrischung zurückkehrte, hatte sich Gally mit dem ›Times‹-Kreuzworträtsel niedergelassen.

  


  
      »Danke«, sagte er. »Sie wissen nicht zufällig, welches der große australische Vogel mit drei Buchstaben und einem E am Anfang ist, oder?«

  


  
      »Tut mir leid, Sir«, sagte Binstead eisig und zog sich zurück.

  


  
      Nachdem er allein war, gab sich Gally dem Kreuzworträtsel hin, wobei er sich heftig konzentrierte. Kreuzworträtsel können jedoch nur die Symptome mildern. Sie heilen das schmerzende Herz nicht wirklich. Bald schweifte sein Sinn zurück zu der Last, die auf ihn drückte, und er legte mit einem müden Seufzer die Zeitung nieder und gab sich seinen Gedanken hin.

  


  
      Man hätte eventuell annehmen können, daß ein Mann, der in der vergangenen Nacht ein Schwein gestohlen hatte, nachsichtigen Auges auf die schweinestehlenden Aktivitäten anderer schaute, nach dem Prinzip, daß das Gemeinschaftsgefühl einen Menschen merkwürdig freundlich stimmt. Aber in Gallys Herz, als er da saß und über Sir Gregory Parsloe nachgrübelte, gab es nichts, was Toleranz und Sympathie ähnelte. Im Gegenteil, die Schwärze der Schurkerei des anderen erschreckte ihn zutiefst. Er konnte keine Entschuldigung für den Kerl fnden, und doch lagen die Dinge so und nicht anders, und es hatte keinen Zweck, darüber zu grübeln. Er versuchte, sich das Ergebnis vorzustellen, sollte der Mann fest bleiben und sich weigern, die Kaiserin zurückzugeben.

  


  
      Ein oberfächlicher Denker hätte eingeworfen, daß es sich um ein Unentschieden handele. Wenn die Kaiserin von Blandings, hätte er argumentiert, aus dem Verkehr gezogen ist, ist es die Königin von Matchingham ebenfalls. Mit anderen Worten: hier gibt es zwei Schweine, die beide als vermißt gelten, und diese beiden Schweine wiegen einander auf.

  


  
      Aber Gally analysierte die Angelegenheit gründlicher und erschauderte vor dem, was er erkannte. Was der oberfächliche Denker verkannte, war nämlich die Tatsache, daß die Kaiserin von Blandings das einzige Juwel in der Krone Lord Emsworths war, während dieser Mann Parsloe ein zweites Schwein in der Hinterhand hatte, welches er kurzentschlossen in die Arena werfen konnte. Im Wirbel der Ereignisse ist Rosa, Stolz von Matchingham, Parsloes ursprüngliche Kandidatin, in den Hintergrund getreten. Aber in eben diesem Hintergrund befand sie sich immer noch, und wenn notwendig, konnte sie ihre Rolle spielen.

  


  
      Und mit welch gräßlicher Wirksamkeit! Zwei Jahre lang war der Stolz von Matchingham zweite Siegerin des Wettbewerbs gewesen, in der Abwesenheit der Kaiserin war ihr der Triumph sicher. Mit anderen Worten: dieser Mensch Parsloe mußte lediglich die Kaiserin behalten, und er würde wie eine Sumpfblume erblühen. Wenn es einen verbitternderen Gedankengang als diesen gab, wäre Gally daran interessiert gewesen, ihn kennenzulernen. Es war die plötzliche Erkenntnis dieses Aspekts gewesen, die Sir Gregory gegen Ende seiner Unterredung mit George Cyril Wellbeloved so merklich hatte aufeben lassen.

  


  
      Nach einem Dreimeilenmarsch an einem heißen Sommermorgen, gefolgt von einem recht steifen Whisky-Soda in einem gemütlichen Sessel tendiert ein Mann fortgeschrittenen Alters dazu, ein wenig schläfrig zu werden, und an diesem Punkt seiner Meditationen begann Gallys Kopf zur Seite zu fallen.

  


  
      Lange Zeit blieb es im Arbeitszimmer Sir Gregorys still, von einem gelegentlichen Gurgeln wie von einem lecken Heizkörper abgesehen. Dann klingelte das Telefon, und Gally setzte sich ruckartig auf.

  


  
      Er hob den Hörer ab. Jemand am anderen Ende der Leitung sagte »Sir«, es war eine heisere Stimme, die wie aus dem Grabe sprach.

  


  
      »Wer ist da?«

  


  
      »Wellbeloved, Sir Gregory.«

  


  
      Die letzten Nebel in Gallys Kopf lichteten sich. Er wurde wach und aufmerksam. Er war ein Mann von Welt und wußte, daß Schweinehüter ihre Arbeitgeber nicht anriefen, es sei denn, sie hätten etwas Dringendes zu sagen. Offensichtlich war dieser Wellbeloved dabei zu intrigieren, und folglich war er selbst in der Situation eines Privatdetektivs, der die vertraulichsten Notizen der Geheimen Neun abhört.

  


  
      »Wo sind Sie?«

  


  
      »Ich telefoniere vom Beetle and Wedge, Sir Gregory. Ich habe mich gefragt, Sir Gregory«, fuhr George Cyril Wellbeloved fort, und ein fehender Ton schlich sich in seine Stimme, »ob ich unter den gegebenen Umständen . . . es ist so heiß, und ich bin ganz kaputt, weil ich mich für Sie abgerackert habe . . . ob ich da nicht ein Glas Bier trinken könnte?«

  


  
      »Aber sicher, aber sicher«, sagte Gally herzlich. »Trinken Sie, soviel Sie wollen, und lassen Sie es auf meine Rechnung setzen.«

  


  
      Stille trat ein. Einen Moment lang schien es, als wäre der Schweinehüter ohnmächtig geworden. Als er das Gespräch wieder aufnahm, wurde aus der neuen Belebung, mit der er sprach, seine Überzeugung deutlich, daß sich sein Arbeitgeber seit ihrem letzten Zusammentreffen erheblich gebessert habe. Dies hier, schien er sich zu sagen, war so etwas wie Süße und Licht.

  


  
      »Nun, Sir«, sagte er sonnig. »Ich habe sie gefunden.«

  


  
      »Wie bitte?«

  


  
      »Die Königin, Sir.«

  


  
      Gally geriet ins Wanken. Die Worte wirkten wie ein Schlag zwischen die Augen. Er war so fest davon überzeugt gewesen, daß sein Geheimnis sicher vor der Welt war, und hier stand er, entlarvt von einem Schweinehüter. Einen langen Augenblick stand er wortlos. Dann gelang es ihm, etwas zu artikulieren.

  


  
      »Guter Gott!«

  


  
      »Jawohl, Sir, es war ein schönes Stück Arbeit, ich hab es aber geschafft, und ich bin hier ins Beetle and Wedge gekommen, um Sie von ihrem Aufenthalt in Kenntnis zu setzen. Ihrer Anweisung gemäß, Sir, verfügte ich mich nach Blandings Castle . . . Wegen dem Bier«, sagte George Cyril Wellbeloved, einen Moment lang abschweifend. »Könnte man ein Tröpfchen Gin da reintun, Sir?«

  


  
      »Ja, ja, ja.«

  


  
      »Danke, Sir. Ich fnde, es verbessert den Geschmack. Jedenfalls, Sir, wie ich schon sagte, verfügte ich mich nach Blandings Castle, um ungesehen herumzulauern. Als ich es überdachte, war mir aufgefallen, daß irgend jemand die Königin bald füttern müßte, wenn sie unter Arrest gehalten wird – das ist ein Ausdruck, der gebräuchlich ist, Sir, ich weiß nicht, ob Sie ihn kennen. Das, vermutete ich, würde ein Handlanger tun, wenn Sie das Wort verstehen, der seinen Exitus an der Hintertür nehmen würde. Deshalb lauerte ich an der Hintertür, und tatsächlich kam bald darauf Mr. Beach, der Butler, heraus, der einen mächtig großen Eimer trug und sich sehr nervös umguckte, als wolle er sagen: ›Werde ich beobachtet?‹ Nun, Sir, um eine lange Geschichte kurz zu machen, dieser verfügte sich dorthin, was als westlicher Wald bekannt ist – das ist ein Wald, der in westlicher Richtung liegt – und landete bei einem Gebäude, von dem ich annehme, daß es einmal die Residenz eines der Wildhüter gewesen ist. Er ging hinein. Er verschaffte sich Eintritt«, sagte George Cyril Wellbeloved, indem er sich korrigierte, »und ich kroch heimlich heran und schaute durchs Fenster, und da war die Königin, Sir, in Lebensgröße. Und dann, Sir, nahm ich einen Abzug vor, verfügte mich hierher und rief Sie an, um Sie davon in Kenntnis zu setzen, welche Ereignisse sich zugetragen haben, und es Ihnen zu überlassen, die Schritte zu unternehmen, die Sie für angemessen erachten, im Vertrauen, daß ich Ihre Befriedigung fnde, was mein beständiges Bestreben ist. Und nun, Sir, werde ich mit Ihrer Erlaubnis aufegen und das Bier trinken, das Sie freundlicherweise gespendet haben. Danke, Sir.«

  


  
      »He!« rief Gally.

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Wo ist die Kaiserin?«

  


  
      »Na, wo wir sie gelassen haben, Sir«, sagte George Cyril Wellbeloved und hängte ein.

  


  
      Gally legte den Telefonhörer auf die Gabel und stand benommen und verwirrt da. Er dachte Schlimmes über George Cyril Wellbeloved und wunderte sich ein wenig, warum solche Menschen in einem zivilisierten Land frei herumlaufen konnten. Wenn er in diesem Moment erfahren hätte, daß George Cyril Wellbeloved über ein Loch im Linoleum des Beetle and Wedge gestolpert wäre und sich den Hals gebrochen hätte, hätte er wie Mephisto gesagt: Hab' ich doch meine Freude dran!

  


  
      Aber Männer vom Schlage eines Galahad Threepwood bleiben nicht lange benommen und verwirrt. Es dauerte nur einen Moment, und er hob den Telefonhörer und verlangte Blandings Castle.

  


  
      Umgehend hatte er Beach am Apparat.

  


  
      »Hallo? Hier bei Lord Emsworth. Beach, der Butler, am Apparat.«

  


  
      »Beach«, sagte Gally und verschwendete keine Zeit für höfiche Vorgeplänkel, »nehmen Sie Ihre Plattfüße in die Hand, galoppieren Sie wie ein Mustang in den Westwald und schaffen Sie das Schwein fort. Dieser verfuchte Wellbeloved hat Sie verfolgt, als Sie zum Füttern gegangen sind, und er hat mir gerade Bericht erstattet, im Glauben, ich wäre Parsloe. Wir müssen einen anderen Platz für das Schwein fnden, bevor er seinen Irrtum erkennt, und glücklicherweise kenne ich einen, der geradezu ideal ist. Erinnern Sie sich an Fruity Biffen? Seien Sie kein Esel, Beach, natürlich erinnern Sie sich an Fruity Biffen. Mein Freund, Admiral Biffen. Bis vor wenigen Tagen wohnte er in einem Haus an der Shrewsbury Road. Sie können es nicht verfehlen. Es hat ein rotes Dach und heißt Sunnybrae. Bringen Sie das Schwein dorthin und deponieren Sie es in der Küche. Was soll das heißen, was wird Admiral Biffen dazu sagen? Er ist nicht da. Er ist nach London zurückgekehrt, und das Haus steht leer. Sie bringen also das Schwein . . . Was soll das? Wie? Nehmen Sie einen Schubkarren, Mann, nehmen Sie einen Schubkarren!«

  


  
    

  


  
    In seinem Büro in Long Island City, N. Y., diktierte Mr. Donaldson von Donaldsons Hundeglück seiner Sekretärin ein Kabel.

  


  
      »Lady Constance Keeble, Blandings Castle, Shropshire, England. Haben Sie das?«

  


  
      »Ja, Mr. Donaldson.«

  


  
      Mr. Donaldson dachte einen Moment nach. Die göttliche Inspiration wurde ihm eingehaucht, und er begann, schnell zu sprechen. »›Unmöglich, Ihren gerade erhaltenen Brief zu verstehen. Sie sagen, Sie fnden meine alte Freundin Mrs. Bunbury charmant. Stop. Was soll diese Geschichte über meine alte Freundin Mrs. Bunbury. Fragezeichen. Ich habe niemals eine alte Freundin Mrs. Bunbury gehabt. Stop. Wenn die Person, die sich Mrs. Bunbury nennt, aufgrund der Behauptung, sie wäre meine alte Freundin, Eintritt in Blandings Castle erwirkt hat, Komma, ist sie eine gottverdammte Betrügerin, und ich rate dringend, sie mit dem . . .‹ Wie heißt das Wort, Miss Horwitt?« »Rücken, Mr. Donaldson.«

  


  
      »Danke, Miss Horwitt. ›Rate dringend, sie mit dem Rücken zuerst hinauszuwerfen oder Polizei zu rufen. Stop. Alte Freundin, daß ich nicht lache. Stop. Welche Idee. Stop. Nie gehört. Stop.‹«

  


  
      »Soll ich ›alle Wetter‹ hinzufügen, Mr. Donaldson?«

  


  
      »Nein. Lediglich die freundlichsten Grüße.«

  


  
      »Ja, Mr. Donaldson.«

  


  
      »In Ordnung. Schicken Sie es umgehend ab.«
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    Die jährliche Sause oder Gaudi der Shropshire-, Herefordshireund South-Wales-Schweinezüchtervereinigung fndet immer nur sehr langsam ein Ende. Schweinezüchter sind liebevolle Naturen und hassen nichts so sehr, als sich von anderen Schweinezüchtern zu trennen. Wenn der offzielle Teil beendet ist, verweilen sie gerne noch, stehen herum, zünden ihre Pfeifen an und fragen die Jungs, ob sie den über den jungen Mann in Kalkutta schon kennen. Folglich war es später Nachmittag, als der Wagen, der Lord Emsworth und Maudie nach Wolverhampton gebracht hatte – Alfred Voules, Chauffeur, am Steuer –, seine Rückreise antrat.

  


  
      Weiter oben wurde bereits betont, daß der gewissenhafte Historiker, der eine gegebene Anzahl von Ereignissen aufzeichnet, nicht die Freiheit besitzt, Nebenwege zu wandern, wie anziehend sie auch sein mögen, sondern gezwungen ist, stetig auf der staubigen Hauptstraße seiner Geschichte einherzustapfen. Diese Tatsache muß hier erneut unterstrichen werden, um zu erklären, warum der Chronist an diesem Punkt nicht von seiner Geschichte abweicht, um eine wörtliche Wiedergabe von Lord Emsworths Rede aufzuzeichnen. Es wäre in der Tat eine herausfordernde Aufgabe, die das Beste in ihm mobilisieren würde, aber es kann nicht sein. Glücklicherweise ist der Verlust für die Literatur nicht irreparabel. Ein vollständiger Bericht kann im ›Bridgnorth, Shifnal and Albrighton Argus‹ (in den der ›Wheat Grower's Intelligencer‹ und ›Stock Breeder's Gazetteer‹ eingegangen sind) nachgelesen werden, und dieses Journal fndet sich ja bekanntlich in jedem Haushalt.

  


  
      Noch ist der Chronist in der Lage, Einzelheiten der Unterhaltung im Wagen zu enthüllen, weil es keine Unterhaltung im Wagen gab. Wenn er reiste, war es Lord Emsworths Gewohnheit, gleich zu Beginn der Fahrt einzuschlafen und im weiteren Verlauf der Reise nicht wieder aufzuwachen. Möglicherweise hätte ihn bei einer besonderen Gelegenheit wie dieser die Leidenschaft des starken Mannes wachgehalten, zumindest für die ersten paar Meilen, aber die Erkältung, die er sich zugezogen hatte, untergrub seine Widerstandskraft, und darüber hinaus hatte er einen anstrengenden Tag hinter sich, an dem er ununterbrochen versucht hatte, den Zylinder auf dem Kopf zu behalten. So nahm also jetzt die Natur ihren Lauf, und Maudie, die ihn beobachtete, war sehr zufrieden, da seine Bewußtlosigkeit ihren Plänen entgegenkam. Sie dachte über einen Schlachtplan nach, was sicherlich schwerer gewesen wäre, hätte ein wacher Begleiter an ihrer Seite geplaudert.

  


  
      Als sich der Wagen der Heimat näherte, hörte Alfred Voules, dessen Gedanken schon dem Abendbrot und dem Bier zueilten wie treibende Distelwolle, wie hinter ihm die Glasscheibe zur Seite geschoben wurde und eine gedämpfte Stimme »Hallo« sagte. »Hören Sie zu«, füsterte Maudie. »Kennen Sie ein Haus, das Matchingham Hall heißt? Und schreien Sie nicht, sonst wecken Sie Lord Emsworth auf.«

  


  
      Alfred Voules kannte Matchingham Hall gut. Er erwiderte mit einem heiseren Wispern, daß es genau hinter der nächsten Kurve läge und daß sie in ein paar Sekunden daran vorbeikommen würden. »Halten Sie dort bitte an. Ich möchte Sir Gregory Parsloe in einer bestimmten Angelegenheit sprechen.«

  


  
      »Soll ich warten, Madam?«

  


  
      »Nein, warten Sie nicht. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird«, sagte Maudie in dem Gefühl, daß Stunden, fürwahr Tage verstreichen konnten, ehe sie damit fertig war, Tubby Parsloe all die netten Sachen zu sagen, die sich im Laufe von Jahren in ihr angesammelt hatten. Die Hölle kennt keine Wut wie die einer verschmähten Frau, und wenn eine verschmähte Frau zu sprechen beginnt, nimmt sie sich gern Zeit. Sie will nicht gezwungen sein, die ganze Zeit über auf die Uhr zu schauen.

  


  
      Der Wagen verlangsamte seine Fahrt und hielt vor massiven eisernen Toren, die von Steinpfosten fankiert wurden, auf denen Wappentiere thronten. Hinter den Toren erstreckte sich üppig bepfanztes Gelände, und am Ende der langen Auffahrt stand ein so herrschaftliches englisches Herrenhaus, daß Maudie nach einem schnellen »Mann« vor Ehrfurcht den Atem anhielt. Tubby, das war klar, hatte es gut und vor allem reich getroffen und war ein schönes Stück vorangekommen seit den alten Criterion-Tagen, als er sie angebettelt hatte, den Preis seiner bescheidenen Erfrischung auf die Kreidetafel zu schreiben, wobei er erklärt hatte, daß der Kredit das Lebensblut der Wirtschaft sei, ohne den die Handelsmärkte ihre Elastizität verlören.

  


  
      »Das genügt«, sagte sie. »Ich steige hier aus.«

  


  
    

  


  
    Sir Gregory hatte sich eben zum Abendessen niedergelassen, als die Türglocke erklang. Er hatte drei ausgezeichnete Cocktails zu sich genommen und sah mit fröhlicher Erwartung einem Mahl jener Art entgegen, die etwas auf die Rippen und Schweißperlen auf die Stirn bringt. Er hatte es am Morgen extra bestellt und sich bei der Auswahl nicht wenig Mühe gegeben. Einige Männer ergeben sich dem Trinken, wenn sie zurückgewiesen werden. Sir Gregory ergab sich dem Essen. Aus der Leibeigenschaft Gloria Salts befreit, hatte er die Absicht, sich für vergangene Entbehrungen schadlos zu halten.

  


  
    

  


  
    Le Diner
  


  
    Geräucherter Lachs Pilzsuppe

  


  
    Seezungenflet

    Ungarisches Gulasch

    Kartoffelbrei

    Rote Bete in Butter

    Bohnen in Butter

    Spargel mit Mayonnaise

    Ambrosia Chiffontorte

    Käse

    Obst

    Petits Fours

  


  
    

  


  Ambrosia Chiffontorte ist ein Gericht, das man aus Schlagsahne macht, aus Eiweiß, Puderzucker, entkernten Trauben, Löffelbiskuits, geschnetzelter Kokosnuß und Orangengelatine. Der abtrünnige Baronet sah es als letzte, endgültige Geste der Unabhängigkeit an. Ein Mann, dem von seiner Verlobten das Fasten befohlen wurde und der trotzig in die Ambrosia Chiffontorte hineinhaut, hat damit offziell die Ketten abgeschüttelt.


  
      Er hatte die unteren Knöpfe seiner Weste geöffnet und war gerade dabei, Zitronensaft auf den Räucherlachs zu tröpfeln, als an der Haustür der Tumult ausbrach. Er wurde von Maudie verursacht, die verlangte, sofort Sir Gregory zu sprechen, und von Binstead, der erklärte – zunächst höfich, als die Auseinandersetzung dann hitziger wurde, mit lauter, abweisender Stimme –, daß Sir Gregory zu Abend esse und nicht gestört werden dürfe. Letzterer war dabei, zu intervenieren und mit Stentorstimme – »Was zum Teufel soll dieser Lärm bedeuten?« – in die Debatte einzugreifen, als die Tür auffog und Maudie hereinstürzte, Binstead aufgeregt fatternd im Gefolge.

  


  
      Der Butler hatte den ungleichen Kampf aufgegeben. Er wußte, wann er geschlagen war.

  


  
      »Mrs. Stubbs«, kündigte er reserviert an, entfernte sich und wusch sich die Hände von der ganzen unangenehmen Affäre, indem er seinem Arbeitgeber die Aufgabe überließ, mit der Situation nach Gutdünken fertigzuwerden.

  


  
      Sir Gregory stand da und starrte, der geräucherte Lachs war auf der Gabel gefroren. Es ist stets verstörend, wenn ein unerwarteter Gast zum Abendessen erscheint, und im besonderen ist es das, wenn ein solcher Gast ein Geist aus der tot geglaubten Vergangenheit ist. Das historische Beispiel für ein solches Geschehen ist natürlich die Begebenheit, als der Geist von Banquo hereinschaute, um bei Macbeth einen Happen mitzuessen. Es jagte Macbeth einen ganz schönen Schrecken ein, und aus Sir Gregorys Verhalten wurde deutlich, daß auch er einen Schrekken bekommen hatte.

  


  
      »Was? Was? Was? Was? Was?« stieß er hervor, denn in Zeiten emotionaler Anspannung war er ein überzeugter Waswas-Sager. Maudies blaue Augen brannten mit einem gefährlichen Licht.

  


  
      »Da bist du also«, sagte sie, nachdem sie ein wenig mit den Zähnen geknirscht hatte. »Es wundert mich, daß du mir ins Gesicht blicken kannst, Tubby Parsloe.«

  


  
      Sir Gregory blinzelte.

  


  
      »Ich?«

  


  
      »Ja, du!«

  


  
      Sir Gregory hatte den Einfall, daß ein weiterer Bissen Räucherlachs dazu dienen könnte, ein Gehirn zu stärken, das sich fühlte, als wäre eine Ladung Trinitrotoluol unter ihm losgegangen. Fisch, so hatte er irgendwo gelesen oder gehört, sei gut fürs Gehirn. Er nahm also eine Gabel voll und hoffte aufs Beste, aber nichts geschah. Sein Kopf war immer noch in Aufruhr. Vermutlich war Räucherlachs nicht die richtige Sorte Fisch.

  


  
      Maudie, die ein Treffen bewerkstelligt hatte, auf das sie zehn Jahre lang gewartet hatte, verschwendete keine Zeit, indem sie etwa auf den Busch klopfte. Ohne Präambel kam sie zur Sache. »Schöne Geschichte war das, was du mir angetan hast, Tubby Parsloe«, sagte sie und hörte sich an wie die Stimme des Gewissens.

  


  
      »Was?«

  


  
      »Mich auf diese Art und Weise in der Kirche sitzenzulassen!«

  


  
      Ein weiteres Mal hatte Sir Gregory mit dem Verdacht zu kämpfen, daß sein Geist sich verdunkelte.

  


  
      »Ich habe dich in der Kirche sitzenlassen? Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst.«

  


  
      »Probier diesen Dreh nicht an mir aus. Hast du mir vor zehn Jahren einen Brief geschrieben, in dem du mir sagtest, ich solle dich am siebten Juni um Punkt zwei Uhr in der St.-SavioursKirche in Pimlico heiraten? Ja oder nein?«

  


  
      »Der wievielte Juni?«

  


  
      »Du hast es ja gehört.«

  


  
      »Ich habe nichts dergleichen getan. Du mußt verrückt sein.«

  


  
      Maudie lachte ein hartes, bitteres Lachen. Sie war auf eine Haltung wie diese vorbereitet gewesen. Typisch Tubby Parsloe, daß er sich aus allem herauszuwinden versuchte. Glücklicherweise hatte sie sich bis an die Zähne mit unbestreitbarem Beweismaterial bewaffnet, und dieses zog sie nun aus ihrer Handtasche hervor.

  


  
      »Du hast also nicht? Gut, hier ist der Brief. Ich habe ihn alle diese Jahre aufbewahrt für den Fall, daß ich dir jemals begegnen sollte. Hier ist er, überzeuge dich selbst.«

  


  
      Sir Gregory studierte benommen das Dokument.

  


  
      »Ist das deine Handschrift?«

  


  
      »Ja, das ist meine Handschrift.«

  


  
      »Lies vor, was da steht.«

  


  
      »›Meine liebste Maudie –‹«

  


  
      »Das nicht. Auf der anderen Seite.«

  


  
    Sir Gregory drehte das Blatt um.
  


  
    »Da hast du's. ›Punkt zwei Uhr, siebter Juni.‹«
  


  
    Sir Gregory stieß einen Schrei aus.
  


  
    »Du bist mit Blindheit geschlagen, altes Mädchen.«
  


  
    »Was soll das heißen, ich bin mit Blindheit geschlagen?«
  


  
    »Das ist keine Sieben.«
  


  
    »Was ist keine Sieben?«
  


  
    »Das da.«
  


  
    »Und wieso ist das keine Sieben?«
  


  
      »Weil es eine Vier ist. Vierter Juni, ganz sonnenklar. Wie man das für eine Sieben halten kann! Unmöglich! Du willst doch nicht behaupten, daß du am siebten Juni in diese Kirche gekommen bist?«

  


  
      »Natürlich bin ich am siebten Juni in die Kirche gekommen!«

  


  
      Mit einem hohlen Stöhnen nahm Sir Gregory einen weiteren Bissen Räucherlachs zu sich. Ein blendendes Licht war ihm aufgegangen, und er erkannte, wie ungerecht die bösen Gedanken gewesen waren, mit denen er diese Frau all diese Jahre bedacht hatte. Er hatte angenommen, sie habe ihn mit kalter, höhnischer Gefühllosigkeit im Stich gelassen, und diese Tatsache hatte sein Vertrauen in das weibliche Geschlecht bis in die Grundfesten erschüttert. Jetzt erkannte er, daß das, was geschehen war, eines jener unglücklichen Mißverständnisse gewesen war, die liebende Herzen nur allzu leicht trennen können, die Art von Schicksalsschlag, über die Thomas Hardy zu schreiben pfegte.

  


  
      »Ich war am vierten Juni da«, sagte er.

  


  
      »Was!«

  


  
      Sir Gregory nickte düster. Er war kein sehr sensibler Mann, aber er konnte die schreckliche Dramatik der Geschichte erkennen.

  


  
      »In einem Zylinder«, fuhr er mit zitternder Stimme fort, »mehr noch, in einem Zylinder, den ich hatte bügeln oder formen lassen oder wie immer das heißt und den ich darüber hinaus noch eingerieben hatte, damit er glänzte. Und als du nicht erschienen bist und mir nach ein paar Stunden plötzlich klar wurde, daß du auch nicht erscheinen würdest, nahm ich den Hut ab und trampelte darauf herum. Ich war ganz schön sauer über die ganze Geschichte. Das soll heißen, wenn man einem Mädchen sagt, es solle einen am vierten Juni um Punkt zwei Uhr in St. Saviours, Pimlico, treffen, um zu heiraten und so weiter, und man kommt hin und fndet keine Spur von ihr, ist es da verwunderlich, wenn man wütend wird? Jedenfalls, wie ich schon sagte, trampelte ich auf dem Zylinder rum, ruinierte ihn total und fuhr mit einer der Fahrkarten, die ich schon für die Hochzeitsreise besorgt hatte, nach Paris. Glücklicherweise hat man mir die andere erstattet. Ich habe mich ganz gut amüsiert in Paris, erinnere ich mich. Hab dich natürlich vermißt«, fügte Sir Gregory galant hinzu.

  


  
      Maudie schwieg, machte runde Augen, und ihre Nasenspitze wackelte.

  


  
      »Stimmt das?«

  


  
      »Natürlich stimmt das. Verfixt noch mal, glaubst du etwa, ich kann aus dem Stegreif so eine Geschichte erfnden? Denkst du denn, ich bin ein verdammter Romanschreiber oder so was?«

  


  
      Das Argument war so stichhaltig, daß Maudies letzte Zweifel verfogen. Sie schluckte, ihre Augen waren feucht von ungeweinten Tränen, und als er ihr ein Stück Räucherlachs anbot, winkte sie mit einem gebrochenen Aufschrei ab.

  


  
      »Oh Tubby, wie schrecklich!«

  


  
      »Wirklich. Pech, die ganze Angelegenheit.«

  


  
      »Ich hatte geglaubt, du hättest das Geld für die Hochzeitsreise beim Pferderennen verloren.«

  


  
      »Nun, wo du es erwähnst, ich habe tatsächlich einen Teil des Geldes in Sandown Park riskiert, aber ich hatte Glück und habe einen Sieger erwischt. Bounding Bertie im Zwei-Uhr-dreißigRennen, zwanzig zu eins. Was für ein Pferd! Ich gewann hundert Pfund. Deshalb konnte ich mir ja auch den Zylinder leisten. Das Geld war auch in Paris ganz nett zu gebrauchen. Sehr teure Stadt, Paris. Glaube niemandem, der dir erzählt, das Leben dort wäre billig. An jeder Ecke wirst du ausgenommen. Das Essen allerdings ist es wert, so wie sie drüben kochen.«

  


  
      Stille trat ein.

  


  
      Maudie dachte – wie Gloria Salt – an die Dinge, die hätten sein können, und Sir Gregory war mit seinen Gedanken bei seinem einsamen Honigmond und versuchte, sich an den Namen des kleinen Restaurants gleich hinter der Madeleine zu erinnern, wo er eines Abends unerhört gut gegessen hatte. Dort hatte er zum ersten Mal Bouillabaisse probiert, fel ihm ein.

  


  
      Binstead hatte die vergangenen zehn Minuten zitternd in seiner Pantry verbracht, denn noch niemals zuvor waren in sein beschauliches Leben Gottesurteile wie Maudie geplatzt und hatten ihm den letzten Nerv geraubt. Schließlich war es ihm gelungen, sein Selbstbewußtsein wenigstens so weit wiederherzustellen, daß er seine butlerischen Pfichten aufnehmen konnte. Jetzt trat er mit einer Terrine ein, und Sir Gregory wurde mit einem kleinen Schreck an seine Pfichten als Gastgeber erinnert.

  


  
      »Potztausend, die Suppe!« sagte er und begrüßte sie mit einem strahlenden Lächeln. »Wo du jetzt da bist, bleibst du doch und ißt einen Happen, altes Mädchen, oder? Wie bitte? Du mußt weiter? Sei kein Schaf. Du kannst nicht nach all diesen Jahren einfach auftauchen, ›Hallo, mein Lieber‹ sagen und wie ein verfixter Hase wieder verschwinden. Wir müssen uns ausgiebig über eine Menge Dinge unterhalten. Mein Chauffeur kann dich hinbringen, wo immer du wohnst. Wo wohnst du, nebenbei gefragt, und wie in aller Welt kommst du hierher? Du hättest mich mit einem Zahnstocher umschmeißen können, als du plötzlich aus heiterem Himmel aufgetaucht bist. Mrs. Stubbs und ich sind alte Freunde, Binstead.«

  


  
      »Tatsächlich, Sir Gregory?«

  


  
      »Wir kannten uns vor Jahren und Jahren.«

  


  
      »Ach wirklich, Sir Gregory?«

  


  
      »Du hast mir noch nicht erzählt, wo du dich rumtreibst, Maudie.«

  


  
      »Ich bin zu Gast auf Blandings Castle.«

  


  
      »Wie zum Teufel kommst du dahin?«

  


  
      »Gally Threepwood hat mich eingeladen.«

  


  
      Sir Gregory blies streng die Backen auf.

  


  
      »Dieser Abszeß!«

  


  
      »Aber Tubby, er ist reizend!«

  


  
      »Reizend, was du nicht sagst! Er ist eine Laus in Menschengestalt. Na ja, komm her und setz dich«, sagte Sir Gregory, indem er das unangenehme Thema fallenließ. »Jeden Moment muß ein ungarisches Gulasch kommen, das du mögen wirst, und für die Ambrosia Chiffontorte lege ich meine Hand ins Feuer. Sie wird aus Schlagsahne, Eiweiß, Puderzucker, Trauben, Löffelbiskuits, geraspelter Kokosnuß und Orangengelatine gemacht, und ich wäre außerordentlich erstaunt, wenn sie nicht auf der Zunge zerginge.« Die Anwesenheit Binsteads, der mit gespitzten Ohren im Hintergrund lauerte, offensichtlich in der Hoffnung, etwas aufzuschnappen, was er in seinen Memoiren verwenden konnte, verhinderte jeglichen Austausch vertraulicher Natur während der Mahlzeit. Als Binstead aber den Kaffee serviert und sich zurückgezogen hatte, schlug Sir Gregory eine sanfte Note an und seufzte einen sentimentalen Seufzer.

  


  
      »Verfixt gut, das Gulasch«, sagte er. »Nicht jeder Koch kann hierzulande so etwas zubereiten. Das Paprika muß mit Delikatesse verwendet werden, und da sind noch andere Feinheiten, auf die ich im Moment nicht eingehen will. Was mich an etwas erinnert. Ich frage mich, altes Mädchen, ob du noch weißt, wie ich dich vor Jahren einmal in ein kleines Restaurant in Soho zum Essen eingeladen habe – oder vielmehr, du hast mich eingeladen, denn es stellte sich heraus, daß ich dir die Bezahlung der Rechnung überlassen mußte – wo es ein absolut erstaunliches ungarisches Gulasch gab?«

  


  
      »Ich erinnere mich daran. Es war im Frühling.«

  


  
      »Ja. Ein herrlicher Frühlingsabend, an dem ein sanfter Wind von Westen kam, die Dämmerung hereinbrach und der Vollmond am Himmel stand. Wir gingen in das bewußte Restaurant, und da gab es das Gulasch.«

  


  
      »Du nahmst drei Portionen.«

  


  
      »Du aber auch, wenn meine Erinnerung mich nicht täuscht. Und ein Marmeladenomelett zum Nachtisch. Das ist es ja, was ich an dir immer bewundert habe, Maudie, du bist nie für diesen Diätunsinn gewesen. Du hast immer Spaß am Essen gehabt, und wenn du deinen Spaß gehabt hast, wolltest du noch mehr, gleichgültig, was das für die Hüften bedeutet. Heutzutage sind viel zu viele Mädchen verrückt nach Sport und Fitness und so weiter, und wenn du mich fragst, sind diese Mädchen eine schlimmere Bedrohung des friedlichen Landlebens als Pest, Rotzkrankheit und Maulund Klauenseuche. Ein Beispiel für diese Art weiblicher Pestilenz, das einem geradezu ins Auge springt, ist meine verfossene Verlobte, Gloria Salt. Physische Fitness war ihr Evangelium, und sie verbreitete überall Unglück und Verzweifung wie ein Sämann, der seinen Samen ausstreut.«

  


  
      »Bist du nicht mehr mit Miss Salt verlobt?«

  


  
      »Nein, nicht mehr. Sie hat mir gestern abend einen Brief geschickt, in dem sie mir sagte, ich solle mich einsalzen lassen. Und das war auch gut so. Ich hätte sie niemals fragen dürfen, ob sie mich heiraten will. Eine voreilige Handlung. Manchmal begeht man eben solche Dummheiten.«

  


  
      »Hast du sie denn nicht geliebt?«

  


  
      »Sei nicht blöde. Natürlich habe ich sie nicht geliebt. Da war möglicherweise eine bestimmte Anziehung aufgrund ihrer geschmeidigen Figur, aber man kann das nicht als Liebe bezeichnen, nicht im entferntesten. Ich habe niemals eine andere geliebt als dich, Maudie.«

  


  
    »Oh Tubby!«
  


  
    »Das solltest du wissen. Ich habe es dir oft genug gesagt.«
  


  
    »Aber das ist Jahre her.«
  


  
      »Die Jahre machen keinen Unterschied, wenn ein Mann sein verfixtes Herz verschenkt. Ja, zum Teufel, ich liebe dich, altes Mädchen. Ich habe dagegen gekämpft, verstehe mich richtig. Da ich glaubte, du hättest mich im Stich gelassen, habe ich versucht, dein Bild aus meinem Gedächtnis zu streichen, wenn du dem folgen kannst, was ich sagen will. Aber als du durch die Tür gekommen bist und so schön ausgesehen hast wie immer, wußte ich, daß es keinen Zweck hat, noch weiter zu kämpfen. Die Sache war gelaufen. Es war gerade so, als wäre ich in frühere Zeiten zurückversetzt worden und lehnte mich gegen deine Bar, schaute in deine Augen, während du den Whisky ausschenktest und eine kleine Flasche Soda aufmachtest.«

  


  
      »Oh Tubby!«

  


  
      »Und dann sah ich, wie du in die Ambrosia Chiffontorte reingehauen und es offensichtlich genossen hast. Ich will damit sagen, du hat sie verstanden, weil du nicht nur auf jene Art daran herumgeknuspert hast, wie es die meisten verfixten Frauen tun würden, sondern ganz offensichtlich ihre innere Bedeutung mitgekriegt hast. Da sagte ich zu mir: ›Meine Gefährtin!‹ Ich erkannte, daß wir verwandte Seelen sind. Das ist schon alles, was darüber zu sagen ist.«

  


  
      »Oh Tubby!«

  


  
      Sir Gregory nahm eine trübsinnige Salzmandel und runzelte die Stirn, während er sie aß.

  


  
      »Du sagst immerzu ›Oh Tubby!‹, aber das nützt natürlich nicht besonders viel. Ich sagte, wir wären verwandte Seelen, und wir sind verwandte Seelen, aber was nützt es unter den gegebenen Umständen, verwandte Seelen zu sein? Was können wir schon tun? Ich meine, man kann nicht über die Grundtatsache hinwegsehen, daß du verheiratet bist.«

  


  
      »Das bin ich nicht.«

  


  
      »Entschuldige bitte. Du mußt es vergessen haben. Aber ich habe deutlich gehört, wie Binstead dich als ›Mrs. Stubbs‹ angekündigt hat.«

  


  
      »Aber Cedric ist tot.«

  


  
      »Tut mir leid, das zu hören«, sagte Sir Gregory höfich. »Heute noch hier und morgen schon fort, wie? Wer ist Cedric?«

  


  
      »Mein Mann.«

  


  
      Sir Gregory, der gerade eine neue Salzmandel genommen hatte, hielt diese hoch in die Luft. Er betrachtete Maudie mit einer wilden Vermutung.

  


  
      »Dein Mann?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Er ist tot?«

  


  
      »Er starb vor fünf Jahren.«

  


  
      Sir Gregory war so bewegt, daß er die Salzmandel unberührt auf ihren Teller zurücklegte.

  


  
      »Wir wollen Ordnung in die Geschichte bringen«, sagte er, seine Stimme und die Kinnfalten zitterten ein wenig dabei. »Wir wollen kühlen Kopf bewahren und die Sache ruhig und genau durcharbeiten. Du sagst, dein Mann weilt nicht mehr unter uns? Er hat seinen Löffel abgegeben? Dann läufst du, wie ich es sehe, genauso frei herum wie ich?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Nichts in der ganzen Welt könnte uns davon abhalten, jederzeit zu heiraten, verfixt noch mal?«

  


  
      »Nein.«

  


  
      Sir Gregory griff nach ihrer Hand, als wäre sie eine Portion Ambrosia Chiffontorte.

  


  
      »Wie wär es denn dann mit uns, altes Mädchen?«

  


  
      »Oh Tubby!« sagte Maudie.

  


  
    

  


  
    Die meisten Männer, die gemeinsam mit einer befreundeten Dame eine Autoreise antreten und am Ende der Fahrt feststellen, daß die Dame nicht mehr da ist, würden eine gewisse Verwunderung über diesen Mangel empfnden und vermutlich eine Menge langweiliger Fragen stellen. Lord Emsworth dagegen, der vor der Tür von Blandings Castle von Alfred Voules mit einem respektvollen, leichten Rippenstoß geweckt wurde und sich alleine fand, kam nicht auf die Idee, sich zu fragen, was en route aus Maudie geworden war. Er machte sich nur selten Gedanken über solche Dinge. Wenn Damen aus Autos verschwanden, dann verschwanden sie eben. Es gab nichts, was man dagegen tun konnte, und zweifellos würde sich alles zur rechten Zeit aufklären. Deshalb blinzelte er lediglich, sagte: »Wie, was? Wir sind da, ach so? Genau. Hervorragend!«, und wankte niesend ins Haus. Gally, der gerade mit Jerry die Halle durchquerte, blieb stehen und sah ihn besorgt an.

  


  
      »Schlimmen Schnupfen hast du da, Clarence«, sagte er, und Jerry fand das auch.

  


  
      »Das ist ein schlimmer Schnupfen, den Sie da haben, Lord Emsworth«, sagte Jerry.

  


  
      Beach erschien, warf einen Blick auf seinen Arbeitgeber und stellte eine schnelle Diagnose.

  


  
      »Eure Lordschaft haben einen schlimmen Schnupfen«, sagte er.

  


  
      Lord Emsworth hatte sich in einen Sessel sinken lassen, schniefte, ohne zu sprechen, und die drei Männer schauten einander an.

  


  
      »Bei Schnupfen gibt es nur eines«, sagte Gally. »Die Füße müssen kochen, und man braucht einen Zwiebelumschlag.«

  


  
      »Ich hätte gesagt: Essigtee und ein Stück Zucker in Kerosin«, schlug Jerry vor.

  


  
      »Wenn ich etwas vorschlagen dürfte, Mr. Galahad«, sagte Beach, »ich habe heute morgen in der Zeitung von einem neuen amerikanischen Getreideprodukt gelesen, das Cute Crispies heißt. Es enthält zweiundsechzig Prozent Nutroglutamin, und ein Eßlöffel erbringt denselben Nährwert wie anderthalb Pfund Rindfeisch, wenn ich es richtig verstanden habe. Eine solche Nahrung könnte sich als wohltuend erweisen.«

  


  
      »Ich schlage folgendes vor«, sagte Jerry. »Wie wär's, wenn ich nach Market Blandings sause und bei dem Apotheker in der Hauptstraße ein paar Sachen einkaufe?«

  


  
      »Hervorragende Idee. Bulstrode, meinen Sie. Er wird geschlossen haben, aber der Knabe wohnt über dem Laden, Sie brauchen nur an die Tür zu hämmern, bis er runterkommt und Ihre Bestellung entgegennimmt. Was zum Teufel soll das heißen, Clarence?« fragte Gally streng, denn der Leidende hatte sich erhoben und schien dabei, Jerry in die große Weite begleiten zu wollen.

  


  
      »Ich wollte nur einen Blick auf die Kaiserin werfen.«

  


  
      Gally und Beach wechselten einen Blick. »Verschworenheit und Verschwiegenheit« sagte Gallys Blick, und »Jawohl, Sir. Genau, Sir«, sagte der Beachs.

  


  
      »Du mußt verrückt sein«, sagte Gally. »Willst du dir eine Lungenentzündung holen? Du gehörst ins Bett. Beach wird dir das Abendessen auf einem Tablett bringen, nicht wahr, Beach?«

  


  
      »Aber sicher, Mr. Galahad.«

  


  
      »Und kein Wort zu Lady Constance. Wir wollen doch nicht, daß sie kommt und um den armen Teufel ein Theater macht, das ihn um den Verstand bringt. Das einzige, was ein Mann mit Erkältung unbedingt vermeiden muß, ist das Zusammentreffen mit einer Frau.«

  


  
      »Ihre Ladyschaft ist nicht zu Hause, Sir. Sie ist ausgegangen und nimmt an der wöchentlichen Zusammenkunft der literarischen Gesellschaft im Pfarrhaus teil.«

  


  
      »Das ist gut. Es bedeutet eine große Bedrohung weniger. Ab in die Heia, Clarence.«

  


  
      »Aber Galahad, die Kaiserin!«

  


  
      »Was ist mit ihr?«

  


  
      »Ich möchte wissen, wie es ihr geht.«

  


  
      Noch einmal wurde jener bedeutungsschwere Blick zwischen Galahad und Beach ausgetauscht.

  


  
      »Mach dir keine Sorgen um die Kaiserin. Ich war gerade eben bei ihr, und es geht ihr prächtig. Glänzende Augen. Rosige Wangen. Und du, mein Lieber, kommst jetzt schön mit und gehst zu Bett«, sagte Gally, und kurze Zeit später lag Lord Emsworth unter einer warmen Decke, eine Wärmfasche an den Füßen und ein Tablett auf dem Schoß. An seiner Seite lagen zwei Romane von Edgar Wallace, die Beach für den Fall gespendet hatte, daß er gerne lesen wollte. Bei seiner Abreise nach Amerika hatte Lord Emsworths jüngerer Sohn, Freddie Threepwood, Beach seine Bibliothek von Kriminalschmökern vermacht, eine Bibliothek, die man allgemein für die umfassendste in ganz Shropshire hielt, und Beach war immer bereit, von seinem Überfuß abzugeben.

  


  
      Aber Lord Emsworth war nicht in Stimmung für Gangster und Banditen. Ein kurzer Blick in einen der beiden Bände hatte ihm verraten, daß es darin einen Gorilla gab, der in den frühen Morgenstunden Regenrinnen hinaufzuklettern pfegte, um Mädchen mit grauen Augen und Haaren von der Farbe reifen Weizens aus ihren Betten zu rauben, aber er war ein Mann, dem Gorillas weitgehend gleichgültig waren. Er schloß das Buch, lag sanft niesend da und dachte an Maudie. Es machte ihn traurig, wenn er zurückblickte und überlegte, daß er vielleicht eine unwiederbringliche Gelegenheit verpaßt hatte, Liebesworte in ihr Alabasterohr zu füstern, als er im Wagen so umgehend eingeschlafen war.

  


  
      Wenn es darum ging, Liebesworte in die Alabasterohren dritter Personen zu füstern, war Lord Emsworth behindert. Blandings Castle war bis zum Überlaufen voll von Neugierigen, die nichts anderes zu tun zu haben schienen, als Privatunterhaltungen zu unterbrechen, und das machte es schwierig, das erwünschte Objekt jemals alleine anzutreffen. Kaum war die Bühne bereit für einen intimen Gedankenaustausch, kam bestimmt irgend jemand daher und unterbrach die schöne Szene, und man mußte noch einmal von vorn anfangen.

  


  
      An diesem Punkt seiner Meditationen fel sein Blick auf den Schreibtisch am anderen Ende des Zimmers, und es ging ihm plötzlich auf, daß die moderne Zivilisation andere Methoden der Kommunikation zwischen der einen Person und der anderen bereitstellt als das gesprochene Wort. In den Fächern jenes Schreibtisches gab es einzelne Blätter Papier, Doppelbögen, Postkarten, Umschläge, Telegrammformulare und ein paar kleine Notizblöcke, die es einem erlaubten, scharfsinnige Gedanken über das Leben im allgemeinen festzuhalten, während auf dem Schreibtisch selbst Federhalter lagen, Tinte, Radiergummi, Siegellack und was aussah wie ein Instrument, mit dem man Steine aus Hufeisen entfernen kann. Lord Emsworth erhob sich von seinem Krankenlager, ließ Radiergummi, Siegellack und das Hufeisengerät links liegen und nahm sich Federhalter und Papier, um sogleich mit der Komposition eines Briefes zu beginnen.

  


  
      Es ging wunderbar. In der Regel war er kein füssiger Schreiber von Briefen, aber nach einigen falschen Anfängen begann die leidenschaftliche Prosa wie ein Geysir zu sprudeln. Als er fertig war, überlas er das Ganze noch einmal und war von seiner eigenen Virtuosität verblüfft. Genau der richtige Hauch respektvoller Inbrunst, dachte er, und hatte das Gefühl, daß seine Schläfrigkeit im Auto nur zum Guten gewesen war, denn er hätte niemals hoffen können, auch nur halb so fießend zu sprechen, wie er geschrieben hatte. Was er auf den vier Seiten eines Doppelbogens zu Papier gebracht hatte, war die Art von Komposition, die ihm vom Autor des Liedes Salomon einen freundschaftlich brüderlichen Klaps auf den Rücken eingebracht hätte. Als er eben den Briefumschlag beleckte, kam Jerry herein. Er war beladen wie ein Packesel.

  


  
      »Ich bringe Ihnen Kamillentee, Aspirin, Wick Vaporub, Chinaöl, Schwarzen Johannisbeersaft, Kampfer, Nasentropfen und ein Katzenfell«, sagte Jerry. »Eine breite Auswahl ist immer das Beste, fnden Sie nicht auch? Und der gute alte Papa Bulstrode sagt, Sie sollen heiße Milch trinken und Wolle auf der Haut tragen.«

  


  
      Lord Emsworth fand auch, daß es nach einer interessanten und sogar erheiternden Art und Weise klang, die Zeit zu vertreiben, aber seine Gedanken waren bei seinem Brief.

  


  
    »Ahem«, sagte er.
  


  
      »Ja?« antwortete Jerry eifrig in Verfolgung seiner Politik, an den Lippen seines Arbeitgebers zu hängen.

  


  
      »Ich frage mich«, sagte Lord Emsworth, »ob Sie etwas für mich tun würden, mein Lieber.«

  


  
      »Jederzeit, jederzeit«, sagte Jerry herzlich. »Sagen Sie nur, was es ist.«

  


  
      »Ich habe einen Brief geschrieben . . . einen Brief . . . kurz gesagt, einen Brief –«

  


  
      »Ich verstehe«, sagte Jerry, der ihm so weit hatte folgen können. »Sie meinen, einen Brief.«

  


  
      »Genau. Einen Brief. Einen Brief an Mrs. – ahem – Bunbury. Ich möchte, daß sie ihn so bald wie möglich bekommt, und dachte, Sie könnten ihn vielleicht überbringen.«

  


  
      »Natürlich, natürlich. Was für eine hervorragende Idee! Nichts einfacher als das. Ich gebe ihn ihr, sobald ich sie sehe.«

  


  
      »Nein, tun Sie das nicht! Ganz sicher hängt irgend jemand herum und beobachtet jede Ihrer Bewegungen. Sie wissen ja, wie es in diesem Haus zugeht. Hinterlegen Sie ihn in Ihrem Zimmer.«

  


  
      »Ans Nadelkissen geheftet?«

  


  
      »Genau. Ans Nadelkissen geheftet. Ein hervorragender Vorschlag.«

  


  
      »Welches Zimmer hat sie?«

  


  
      »Das zweite Zimmer rechts, wenn Sie diesen Korridor entlanggehen.«

  


  
      »Betrachten Sie die Sache als erledigt«, sagte Jerry.

  


  
      Eine so einfache Art, sich bei seinem Boss beliebt zu machen, wie man sie sich nur wünschen konnte, dachte er. Er trabte im Gefühl davon, daß die Dinge ins Rollen kamen.

  


  
      Er war natürlich außerordentlich neugierig und hätte gern gewußt, warum der alte Knabe wohl Briefe an Mrs. Bunbury schrieb, aber er konnte kaum direkt danach fragen, und wenn ihm auch kurz der Gedanke kam, das Ding über heißem Wasserdampf zu öffnen, wies er ihn entschieden zurück. Wie Lord Vosper war er Harrow-Schüler.
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    Lord Emsworth legte sich im Bett zurück. Der Brief war auf dem Weg, und jetzt machte er sich wie alle Autoren, die gerade ein Manuskript abgeschickt haben, Gedanken, ob er nicht doch noch ein wenig hätte poliert werden sollen, ob nicht letzte kleine Glanzlichter fehlten, die den großen Unterschied ausmachen.

  


  
      Und doch – da ging es ihm wiederum wie allen anderen Autoren – wußte er, daß das, was er geschrieben hatte, auch ohne letzte Überarbeitung einfach umwerfend war, und mit einem beruhigten Herzen nahm er seinen Edgar Wallace wieder zur Hand.

  


  
      Gerade dachte er, daß er persönlich nicht gerne ein Gorilla in den Diensten eines Meisterkriminellen wäre – unterbrochener Schlaf, unregelmäßige Arbeitszeit, immerzu Regenrinnen raufsausen müssen und was sonst nicht noch alles –, als ein fröhliches »Ihr Toten, erwachet!« seine Überlegungen unterbrach und sein Bruder Galahad eintrat.

  


  
      »Hallo, lieber Clarence«, sagte Gally. »Wie geht's dir jetzt? Ich habe über deine Erkältung nachgedacht, und ich werde dir sagen, wie du sie loswirst. Du mußt nur einen tiefen Atemzug tun und die Luft so lange anhalten, wie du kannst. Das fängt die Keime in deinem Inneren ein, und da sie keine frische Luft bekommen, ersticken sie. Wenn du schließlich ausatmest, kommen die kleinen Biester mausetot heraus und alles, was du tun mußt, ist: eine schwarze Krawatte kaufen und an der Beerdigung teilnehmen. Aber was bringt es schon, Keime loszuwerden«, fuhr er fort, und eine ernste Tonart schlich sich in seine Stimme, »wenn du gleich einen solchen Superbazillus wie Connie am Hals haben wirst.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Das wollte ich dir eigentlich sagen. Ich glaube, daß du in Kürze einen Besuch von Connie erhalten wirst.«

  


  
      »Oh verfucht!«

  


  
      »Ich weiß, was du empfndest.«

  


  
      »Sie ist also wieder da?«

  


  
      »In voller Schönheit. Und ich hörte, daß sie auf Hochtouren sein soll. Ich habe sie nicht persönlich gesehen, aber Beach, der eine längere Unterredung mit ihr hatte, beschreibt sie als einen Gorilla, der brüllt, sich auf die Brust klopft und im Begriff ist, braven Bürgern die Innereien herauszureißen.«

  


  
    Lord Emsworth fel eine Parallele ein.
  


  
      »Ich las gerade eine Geschichte über einen Gorilla, als du hereinkamst. Ein merkwürdiges Tier.«

  


  
      »Was hat er getan?«

  


  
      »Also, er scheint die meiste Zeit damit verbracht zu haben, Regenrinnen hinaufzuklettern und Mädchen aus den Betten zu zerren.«

  


  
      Gally war nicht beeindruckt. Er grinste verächtlich. »Kinderkram. Offensichtlich bloß ein Amateur. Warte ab, bis du Connie gesehen hast.«

  


  
      »Was ist denn los mit Connie?«

  


  
      »Ja«, sagte Gally, »ich bin froh, daß du mich das fragst. Ich hätte es dir schon lange gesagt, nur hast du mich mit keiner Silbe zu Wort kommen lassen.«

  


  
      Er setzte sich auf das Bett, brachte sein Monokel in die richtige Position und begann, eine Geschichte merkwürdiger Ereignisse zu berichten.

  


  
      »Wir lassen einmal die Geburt beiseite, die frühe Erziehung und alles, was dazugehört, und beginnen mit der Connie-Story bei ihrer Rückkehr ins Haus nach dem Abschluß der wöchentlichen Sitzung der Literarischen Gesellschaft von Market Blandings. Die Versammlung war hochinteressant, und sie war bester Laune. Sie ging federnden Schrittes. Es würde mich nicht wundern, hätte sie auch noch ein Liedchen geträllert. Kurz gesagt, in diesem Moment hätte ein Kind mit ihr spielen können, und sie hätte ihm vermutlich noch einen Groschen geschenkt, damit es sich Süßigkeiten kaufen kann.«

  


  
      Lord Emsworth war wie fast immer, wenn er einer Geschichte zuhörte, ein wenig benebelt.

  


  
      »Ich dachte doch, du hast gesagt, sie wäre ganz schön wütend.«

  


  
      »Das war sie auch . . . ein paar Minuten später, und ich sage dir, warum. Auf dem Tisch in der Halle lag nämlich ein Telegramm. Na ja, wenn ich Telegramm sage, es war in Wirklichkeit ein Kabel, losgelassen aus Long Island City in den Vereinigten Staaten von Amerika, und zwar von dem alten Donaldson, dem Hundekuchendespoten. Es handelte von Mrs. Bunbury.«

  


  
      »Ich glaube, sie sind alte Freunde.«

  


  
      »Donaldson glaubt das nicht. Denn der Kern seines Kabels war, daß er sein ganzes Leben lang noch nichts von ihr gehört hat.«

  


  
      »Ach du meine Güte!«

  


  
      »Genau das hat Connie auch gesagt, und sie machte sich auch gleich auf, um Mrs. Bunbury zu suchen und sie nach Einzelheiten zu fragen. Sie entdeckte sie schließlich auf dem kleinen Flur in der Nähe der Treppe, der zu Beachs Pantry führt. Sie lag in Beachs Armen, und dieser küßte sie liebevoll auf beide Wangen.«

  


  
      Lord Emsworth nieste.

  


  
      »Beach tat was?«

  


  
      »Ich kann deine Verwunderung nachfühlen. Gegen jede Tradition, fndest du. Butler, sagst du dir, küssen keine Gäste. Chauffeure, vielleicht, Jagdhüter, möglicherweise. Aber keine Butler. Nie. Um sein merkwürdiges Verhalten abzumildern, sollte ich jedoch vielleicht erwähnen, daß er ihr Onkel ist.«

  


  
      »Ihr Onkel?«

  


  
      »Ja. Ihr Onkel Sebastian. Ich hätte es dir bereits sagen sollen, und es ist mir vollkommen schleierhaft, wie ich es habe vergessen können, aber Mrs. Bunbury ist nicht Mrs. Bunbury. Sie ist die Witwe Stubbs. Ihr Mädchenname war natürlich Beach, obwohl sie sich in jenen Tagen, in denen ich sie als Barfrau im alten Criterion kannte, Maudie Montrose nannte.«

  


  
      Lord Emsworth wirkte, als wolle er jeden Moment in seine Bettdecke beißen.

  


  
      »Sie ist Barfrau?«

  


  
      »Sie war Barfrau. Später heiratete sie den Inhaber eines Detektivbüros, der inzwischen bei den Morgensternen weilt, und es war Beachs Enthüllung der Tatsache, daß sie mit dem Gummisohlengewerbe zu tun hat, die mir die Idee eingab, sie hierher zu bringen, damit sie den jungen Parsloe überwachen und seine Manipulationen bezüglich der Kaiserin durchkreuzen könnte. Ich glaubte, sie wäre ein geschulter Geist. Das ist sie nun in Wirklichkeit zwar nicht, aber dafür kann sie natürlich nichts, das arme Mädchen, und es war einfach herrlich, sie hier zu haben und Geschichten aus alten Zeiten mit ihr auszutauschen. Eine faszinierende Gesprächspartnerin. Aber laß mich nicht vom Hauptpfad der Geschichte abwandern. Ich greife die bereits beschriebene Szenerie wieder auf und füge hinzu, daß Connie, die bereits durch jenes Kabel auf ihren zierlichen französischen Schuhen ins Wanken geraten war, natürlicherweise noch weiter aufgewühlt wurde durch den Anblick von Butlern, die durchs Haus stürmen und Leute umarmen. Ist dies Blandings Castle, fragte sie sich, oder sind es die Folies Bergères? Sie schoß in ihr Boudoir, läutete nach Beach und machte sich an eine eingehende Untersuchung der Angelegenheit.«

  


  
      Gally wartete höfich ab, bis Lord Emsworth mit dem Stöhnen fertig war, und fuhr fort.

  


  
      »Im Verlaufe dieser Plauderei fel Beach ihre überwältigende Ähnlichkeit mit einem Gorilla auf, der unter Magengeschwüren leidet, und wir können es ihm schwerlich ankreiden, daß er unter der Belastung zusammenbrach. Kein treuerer Mensch als Sebastian Beach ist je im Port ertrunken, aber jeder Mensch hat schließlich und endlich seine Belastungsgrenze. Connie stellt schon was dar, wenn sie wie ein Wolf auf die Herde niederkommt und ihre Kohorten ganz in Purpur und Gold blitzen, und es wundert mich nicht, daß er das Spiel aufgab und ausspuckte, nachdem sie ihn ein paar Minuten lang behandelt hatte. Hast du etwas gesagt?«

  


  
      Lord Emsworth schüttelte den Kopf. Er hatte lediglich ein weiteres Mal gestöhnt.

  


  
      »Nun, wenn Connie auch selbstverständlich klar ist, daß ich die Speerspitze der Bewegung bin, denn ich nehme an, daß Beach mich einigermaßen umfassend preisgegeben hat, ist es doch möglich, daß sie dich der Komplizenschaft in dieser Angelegenheit verdächtigt. Du kennst ja Connie. Sie bezieht immer einen großen Kreis ein. Deshalb glaubte ich, es wäre nur freundlich, zu dir zu kommen und dich vorzuwarnen. Du mußt deine Geschichte fertig haben, wenn sie kommt. Gehe hart mit ihr um. Sprich aus dem Mundwinkel. Um Himmels willen, Clarence, stöhne nicht ununterbrochen! Sie wird dich nicht fressen. Und ich nehme auch nicht an, daß sie das wollte«, sagte Gally, »denn ich habe in meinem ganzen Leben noch nichts gesehen, was einem gesundheitsschädlichen Nahrungsmittel ähnlicher sah als du.«

  


  
      Und mit einem letzten »Kopf hoch!« verließ er das Zimmer, indem er noch erklärte, daß er zwar keine echte Angst vor Connie hatte, daß es aber Augenblicke gab, in denen man Frauen besser aus dem Wege ging, bis sie sich wieder abgekühlt hatten. Man wolle doch, sagte Gally, eine vulgäre Streiterei vermeiden.

  


  
      Er ließ einen erstarrten Lord Emsworth zurück, der dalag wie ein männliches zur Salzsäule gewordenes Weib Lots.

  


  
      Aber er hatte aufgehört zu niesen. Es ist eine bemerkenswerte Tatsache, die viele Mediziner interessieren wird, daß von allen Mitteln für den gewöhnlichen Schnupfen, die ihm heute abend empfohlen worden waren, der Schock, den Gallys Enthüllungen ihm versetzt hatten, das einzige war, das wirklich geholfen hatte. Ganz plötzlich war er wieder gesund. Es war, als hätte er nach einem Gang Essigtee und Cute Crispies einen tiefen Atemzug geholt und jeden Keim in seinem Inneren erstickt, ungeachtet dessen Alter oder Geschlecht.

  


  
      Obwohl er sich physisch weitaus besser fühlte, war er psychisch jedoch in der denkbar schlechtesten Verfassung. Es ist traurig, was wir aufzeichnen müssen, aber wahr: seine Liebe zu Maudie war so schnell gestorben, als hätte jemand sie in eine dunkle Straße gelockt und ihr mit dem Totschläger über den Kopf gehauen. Lord Emsworth konnte jetzt nur noch daran denken, was wohl seine Schwester Constance, die mit ihrer Meinung noch nie hinter dem Berg gehalten hatte, sagen würde, wenn sie erfuhr, daß er einen Brief geschrieben und einer ExBarfrau, die mit dem Butler der Familie auch noch blutsverwandt war, einen Heiratsantrag gemacht hatte.

  


  
      Nein, das war doch noch nicht alles. Er dachte auch noch darüber nach, daß zwei Möglichkeiten vor ihm lagen, wenn Connie aufgehört hatte zu sprechen – wenn sie je aufhören würde. Die eine war, wegen Bruch des Heiratsversprechens verklagt zu werden, die andere, durchs Leben gehen und Beach »Onkel Sebastian« nennen zu müssen.

  


  
      In diesem Moment trat voller Enthusiasmus Jerry ein. Er hatte im Korridor Penny getroffen und eine erneute Versicherung ihrer unsterblichen Liebe entgegengenommen. Natürlich war sie immer noch mit einem anderen Mann verlobt, aber sie hatte sich in seine Arme geworfen und ihn geküßt, und das reichte, um ihm den Abend zu vergolden. Er strahlte Lord Emsworth an.

  


  
      »Ich habe den Brief hinterlegt«, sagte er wie ein Pfadfnder, der von seiner guten Tat des Tages berichtet.

  


  
      Leben kam in Lord Emsworth. Aus der Salzsäule war ein Flaggenschwenker geworden.

  


  
      »Holen Sie ihn zurück!« schrie er, indem er seine Arme aufgeregt hinund herschwenkte.

  


  
      Jerry war erstaunt. Er konnte den Gedankengängen seines Arbeitgebers nicht folgen.

  


  
      »Ihn zurückholen?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Sie meinen, ihn vom Nadelkissen abnehmen?«

  


  
      »Ja, ja, ja. Ich kann das jetzt nicht erklären, denn jeder Mo-

  


  
    ment zählt, aber beeilen Sie sich und bringen Sie ihn mir zurück.«

  


  
      Hätte Jerry irgend etwas zu diesem merkwürdigen Benehmen zu bemerken gehabt, wäre er gar nicht in der Lage gewesen, seine Ansicht in Worte zu kleiden, denn die Tür öffnete sich und Lady Constance trat ein, um an der Feier teilzunehmen.

  


  
      Er hatte den Eindruck, daß sie ihn ziemlich eisig betrachtete, als sie seiner hier ansichtig wurde, so als ob jede Sympathie, die sie für ihn empfunden haben mochte, beträchtlich geschwunden wäre, aber ein Mann, der gerade im Korridor Traummädchen geküßt hat, schenkt frostigen Blicken von prominenten Gesellschaftsdamen nur geringe Aufmerksamkeit. Er bedachte sie mit einem freundlichen Lächeln und bemerkte, daß er nun gehen und das betreffende Dokument holen würde.

  


  
      »Welches Dokument?«

  


  
      »Ach, nur ein Dokument, das ich Lord Emsworth bringen soll.«

  


  
      »Warum willst du, daß Mr. Vail dir Dokumente bringt, Clarence?«

  


  
      »Verfixt noch mal«, sagte Lord Emsworth, und die Panik verlieh ihm eine schwache Kampfbereitschaft. »Warum sollte er mir keine Dokumente bringen? Dazu ist er doch da oder nicht? Er ist schließlich mein Sekretär.«

  


  
      Lady Constance folgte Jerry, der den Raum verließ, mit Augen, die düsterer blickten denn je.

  


  
      »Er wird nicht lange dein Sekretär bleiben, wenn es nach mir geht«, sagte sie grimmig.

  


  
      Lord Emsworth war hocherfreut über diese Gelegenheit, die Unterhaltung von dem Thema Butler und ihre Nichten wegzusteuern. »Warum wird er nicht lange mein Sekretär bleiben, wenn es nach dir geht?«

  


  
      »Weil ich ihn in dem starken Verdacht habe, Penelope Donaldson schöne Augen zu machen und zu versuchen, sie von Orlo Vosper wegzubringen.«

  


  
      »Vosper? Vosper? Vosper? Ach so, Vosper«, sagte Lord Emsworth gerade noch rechtzeitig. Ein »Wer ist Vosper?« hätte die schlimmsten Wirkungen gezeitigt. »Und warum glaubst du das?«

  


  
      »Das werde ich dir sagen. Als wir in London waren, rief ein geheimnisvoller Mann an und wollte Penelope sprechen. Er stellte sich als Gerald Vail vor und hatte ganz offensichtlich eine geheime Verabredung zum Abendessen mit ihr. Am nächsten Tag taucht er als dein Sekretär hier auf und ist ihr ganz offensichtlich nach einem abgestimmten Plan gefolgt. Und gerade eben, als ich den Korridor entlangging, sah ich die beiden zusammen. Eng zusammen«, sagte Lady Constance bedeutungsvoll.

  


  
      »Gütiger Himmel! So richtig im Clinch?«

  


  
      »Als ich sie sah, umarmten sie sich nicht wirklich, wenn es das ist, was du mit diesem merkwürdigen Ausdruck bezeichnen willst«, sagte Lady Constance eisig. »Aber Penelopes Gesicht war gerötet, und ich befürchte das Schlimmste. Wenn ich nur den geringsten Vorwand fnde, werde ich den jungen Mann entlassen. Wirklich, all diese Sachen, die hier passieren – Blandings Castle ist zu einem Irrenhaus geworden! Sekretäre küssen Mädchen, die meiner Obhut anvertraut sind, Butler küssen –«

  


  
      »Ach so«, sagte Lord Emsworth forsch. »Galahad hat mir davon erzählt. Er sprach davon, wenn ich mich richtig erinnere, daß Mrs. Bunbury nicht Mrs. Bunbury ist.«

  


  
      »Sie heißt Stubbs und ist Beachs Nichte.«

  


  
      »Ach ja, ich erinnere mich, Galahad hat es erwähnt. Ich weiß noch, daß ich dachte, wie merkwürdig es ist, daß eine Frau sagt, sie hieße Mrs. Bunbury, wenn sie gar nicht Mrs. Bunbury heißt. Schien mir so unvernünftig. Du weißt nicht zufällig, was für ein Gedanke dahintersteckt?«

  


  
      Lady Constance betrachtete ihn mißtrauisch.

  


  
      »Weißt du es?«

  


  
      »Ich?«

  


  
      »Bist du an dieser Verschwörung beteiligt, Clarence?«

  


  
      Lord Emsworth spannte die Muskeln an und mobilisierte seinen Überlebenswillen.

  


  
      »Was soll das heißen, bin ich an dieser Verschwörung beteiligt? Welche Verschwörung? Was für eine Verschwörung? Ich war an keiner Verschwörung beteiligt. Glaubst du etwa, ein vielbeschäftigter Mann wie ich kann seine Zeit damit vergeuden, sich an Verschwörungen zu beteiligen? Tschah? Bah! Einfach lächerlich!«

  


  
      Eine Frau von schwächerer Statur wäre vielleicht unter seinem Zorn zusammengeschrumpft. Lady Constance ertrug ihn mit Festigkeit.

  


  
      »Nein, ich glaube doch nicht, daß es so war. Ich bin sicher, daß es Galahad ist, der für die ganze Sache verantwortlich zeichnet, und Penelope Donaldson hat ihm assistiert und geholfen, indem sie behauptete, diese Mrs. Bunbury wäre eine alte Freundin ihres Vaters. Ich muß sagen, ich bin schockiert! Die Art und Weise, in der Penelope sich benimmt! Ich habe sie für ein so nettes Mädchen gehalten, und sie hat sich als durch und durch unzuverlässig und verschlagen erwiesen. Wenn ich nicht ein Kabel von Mr. Donaldson erhalten hätte, in dem er mir mitteilt, daß er in seinem ganzen Leben keine einzige Mrs. Bunbury gekannt hat, hätte ich vielleicht niemals herausgefunden, was hier vor sich geht. Natürlich war mein erster Impuls, die Frau hinauszuwerfen.«

  


  
      »Sie geht doch, oder nicht?« fragte Lord Emsworth in dem Gefühl, daß die Dinge eine Wendung zum Guten nahmen.

  


  
      »Nein, sie geht eben nicht. Die Situation ist unmöglich, aber nach dem, was Beach mir erzählt hat, habe ich keine andere Wahl, als ihr zu erlauben, hierzubleiben. Ich kann doch Sir Gregory nicht beleidigen.«

  


  
      »Du meinst Parsloe?«

  


  
      »Er ist der einzige Sir Gregory, den wir kennen, würde ich sagen.«

  


  
      »Aber was hat Parsloe damit zu tun?«

  


  
      Lady Constances Gesichtsausdruck schien andeuten zu wollen, daß sie eine bittere Pille schluckte, die ihr ganz und gar nicht schmeckte.

  


  
      »Beach behauptet, daß Sir Gregory und diese Frau sich heute abend verlobt haben.«

  


  
      »Wie bitte?«

  


  
      »Es wundert mich nicht, daß du erstaunt bist.«

  


  
      »Ich bin überrascht. Ich bin verblüfft. Verfixt noch mal, ich bin überwältigt.«

  


  
      »Das war ich auch, als Beach es mir erzählte. Ich glaubte meinen Ohren nicht trauen zu dürfen.«

  


  
      »Heißt das, daß Parsloe sie heute abend zum ersten Mal gesehen und sie sofort um ihre Hand gebeten hat?« fragte Lord Emsworth mit dem Respekt, den ein milder Mensch für schnelle Arbeit empfndet.

  


  
      »Natürlich hat er sie heute abend nicht zum ersten Mal gesehen. Sie scheinen sich in jener Zeit gekannt zu haben, als Sir Gregory den Titel noch nicht geerbt hatte. Ich kam dazu, als Beach sie küßte, und er erklärte es mir damit, daß sie ihm gerade die Neuigkeit berichtet hatte und daß er ihr gratulieren wollte. Wenn diese Mrs. Bunbury oder Mrs. Stubbs oder wer immer sie ist Sir Gregory wirklich heiratet, kann ich ihn nicht beleidigen, indem ich sie aus dem Haus werfe. Das ist ganz offensichtlich. Das Leben auf dem Land ist unmöglich, wenn man nicht auf gutem Fuß mit seinen Nachbarn steht.«

  


  
      Lord Emsworth kam ein furchtbarer Gedanke.

  


  
      »Willst du Beach hinauswerfen?«

  


  
      »Das weiß ich noch nicht.«

  


  
      »Aber ich. Wenn du Beach rauswirfst, werde ich . . . dann . . . dann werde ich«, sagte Lord Emsworth voller Stärke. Ein Leben ohne Beach war etwas, über das er gar nicht nachdenken mochte.

  


  
      »Nein«, sagte Lady Constance, nachdem sie einen Augenblick überlegt hatte. »Nein, ich werde Beach nicht entlassen. Ich vertrete die Ansicht, daß er von Galahad auf die schiefe Bahn gebracht wurde. Galahad! Ich weiß noch, als wir Kinder waren«, sagte Lady Constance wehmütig, »habe ich Galahad in den tiefen Teich im Küchengarten fallen sehen. Und gerade, als er zum letzten Mal unterging, kam einer der Gärtner herbei und zog ihn heraus«, fügte sie mit einer Art wilden Bedauerns hinzu. Es war klar, daß sie die melancholischen Worte des Dichters nachfühlte, der gesagt hat, es war' so schön gewesen, es hat nicht sollen sein. Sie machte eine Pause, in der sie über die Dummheit jenes gedankenlosen Gärtners nachgrübelte. »Gut«, sagte sie. »Ich gehe jetzt in mein Zimmer, um mir die Schläfen mit Eau de Cologne einzureiben. Ich weiß schon nicht mehr, ob ich auf den Beinen oder auf dem Kopf stehe.«

  


  
      Sie ging hinaus, Lord Emsworth sank in seine Kissen zurück und gab sich zum erstenmal seit einer Ewigkeit, wie es ihm schien, angenehmen Gedanken hin.

  


  
      Sie war also mit Parsloe verlobt? Dann war er fünf Minuten vor zwölf gerettet worden und brauchte sich nicht länger vor der Anklage wegen Bruchs des Heiratsversprechens zu fürchten oder vor der noch grausigeren Alternative. Welch glücklicheres Ende konnte es für drohende Schicksalsschläge im Leben eines Mannes geben? Lord Emsworth hatte oft über die Frage nachgedacht, ob es tatsächlich so etwas wie Schutzengel gäbe, und die Ereignisse des heutigen Abends hatten ihn von ihrer Existenz überzeugt. Nur ein durch und durch tüchtiger Schutzengel, der seinen Job auswendig kannte, hatte ihn mit solch erstaunlicher Geschicklichkeit aus der Tinte ziehen können, und zwar in dem Moment, in dem er selber davon überzeugt war, zum dritten Male in ihr unterzugehen wie Galahad in seinem Teich.

  


  
      Er bedauerte, daß es vermutlich keine Möglichkeit gab, sich mit seinem Gönner in Verbindung zu setzen. Es wäre wirklich

  


  
    

    

  


  eine große Freude gewesen, ihn ausfndig zu machen und ihm herzlich und anhaltend die Hand zu schütteln.


  
    

  


  
    In Häusern von der Größenordnung Blandings Castles gibt es viele Winkel, die speziell für die Bedürfnisse von Männern entworfen sein könnten, die den Wunsch haben, verärgerten Frauen aus dem Wege zu gehen. Gallys Wahl, als er Lord Emsworth verlassen hatte, fel auf den Billardraum. Connie, glaubte er, mochte ihre Fehler haben – und sie waren zahlreich –, aber sie würde wahrscheinlich ihren Kopf nie durch die Türen von Billardzimmern stecken.

  


  
      Das erste, was er beim Eintritt erblickte, war Lord Vosper, der etwas zerstreut Karambolagen übte, so als wäre er mit den Gedanken ganz woanders. Er trug einen besorgten Ausdruck auf dem dekorativen Gesicht, und selbst die Tatsache, daß ihm einige sehr gute Stöße gelangen, schien ihm wenig Freude zu bereiten. Als er Gally sah, hellte sich seine Miene auf wie die eines gestrandeten Seemanns, der ein Segel erblickt.

  


  
      Lord Vosper hielt Gally, wie wir bereits erwähnt haben, für frivol und fand in seiner Einstellung dem Leben gegenüber viel Tadelnswertes, aber er hatte einen soliden Respekt für ihn als Mann von Welt, der wußte, was Sache war, und ein Mann von Welt, der wußte, was Sache war, war das, was er im Moment gerade dringend brauchte. Probleme waren im Leben Orlo Vospers aufgetaucht, und er fühlte sich der Aufgabe nicht gewachsen, ihnen allein zu begegnen.

  


  
      »Hallo«, sagte er. »Ach, Mr. Threepwood, könnte ich vielleicht etwas mit Ihnen besprechen?«

  


  
      »Schneiden Sie jedes Thema an, das Ihnen in den Sinn kommt, mein Junge, und Sie werden in mir einen bereitwilligen Zuhörer fnden«, sagte Gally herzlich. »Was bedrückt Sie? Sorgen Sie sich um die Lage im Fernen Osten?«

  


  
      »Es ist nicht so sehr die Lage im Fernen Osten«, sagte Lord Vosper, »als die hier in Blandings Castle. Es sind einige wirklich beunruhigende Dinge geschehen, und ich möchte gerne Ihren Rat einholen. Wenn Sie einen Moment Zeit für mich hätten?«

  


  
      »Meine Zeit steht zu Ihrer Verfügung.«

  


  
      »Die Geschichte zieht sich etwas in die Länge.«

  


  
      »Ihre Geschichten können gar nicht lang genug sein, mein lieber Junge«, sagte Gally höfich. »Wie wär's, wenn wir uns auf die Sitzbank dort setzten und Sie mir Ihr Herz ausschütteten?«

  


  
      Sie setzten sich, Gallys Gesicht signalisierte wohlwollendes

  


  
    Interesse, und dennoch schien Lord Vosper Schwierigkeiten zu haben, einen Anfang für seine Geschichte zu fnden.

  


  
      »Spielen Sie Tennis?« fragte er schließlich.

  


  
      »Ich habe schon überlegt, ob Sie mir diese Frage wohl stellen würden«, sagte Gally. »Ich nehme an, Sie werden mich als nächstes fragen, ob ich in letzter Zeit ein empfehlenswertes Buch gelesen habe.«

  


  
      Lord Vosper errötete entschuldigend. Er erkannte, daß er die falsche Eröffnung gewählt hatte.

  


  
      »Ich meinte nicht so sehr, ob Sie Tennis spielen, sondern eher, ob Sie glauben, daß eine große Liebe auf dem Tennisplatz zugrundegehen kann?«

  


  
      »Jetzt kommen Sie der Sache schon näher. Ja, beim Zeus, natürlich. Mein alter Freund Buffy Struggles war einmal mit einem Mädchen verlobt, die eine begeisterte Tennisspielerin war, und sie gab ihm den Verlobungsring und seine Briefe zurück, weil sie eines Tages in einem gemischten Doppel spielten und er immer wieder in ihre Hälfte vordrang und ihre Bälle wegnahm. Bevor er noch eine Versöhnung bewerkstelligen konnte, wurde er in Piccadilly von einer Droschke überfahren und war auf der Stelle tot.«

  


  
      »Großer Gott!« Lord Vosper starrte Gally verwundert an. »Das ist ja genau das, was mir passiert ist!«

  


  
      »Sie sind von einer Droschke überfahren worden?«

  


  
      »Nein, aber ich war mit einem Mädchen verlobt, und sie hat die Verlobung gelöst, weil ich ihre Bälle abgefangen habe.«

  


  
      »Ach so. Ich hatte Sie mißverstanden. Und wann geschah das alles?«

  


  
      »Vor ungefähr zwei Monaten.«

  


  
      »Aber Sie sind doch erst seit zwei oder drei Tagen mit Penny Donaldson verlobt!«

  


  
      »Ich spreche ja auch nicht von Penny Donaldson, ich spreche von Gloria Salt.«

  


  
      »Sie wollen sagen, Sie waren mit Gloria Salt verlobt?«

  


  
      »Das bin ich immer noch.«

  


  
      »Aber Sie sind doch mit Penny Donaldson verlobt.«

  


  
      »Ich weiß. Das ist ja das Problem. Ich bin mit allen beiden verlobt.«

  


  
      Gally nahm sein Monokel aus dem Auge und putzte es. Er fand, daß die Geschichte seines Gegenübers zwar das menschliche Mitgefühl sehr ansprach, daß man ihr aber nur unter Schwierigkeiten folgen konnte.

  


  
    »Verwickelt«, sagte er.
  


  
      »Kompliziert«, stimmte Lord Vosper zu. »Ich sollte Sie lieber Schritt für Schritt damit vertraut machen. Ich war mit Gloria verlobt, und sie gab mir den Laufpaß. Ist soweit alles klar?«

  


  
      »Alles klar.«

  


  
      »Dann habe ich mich mit Penny verlobt. Sie können mir folgen?«

  


  
      »Oh, durchaus. Aus einer Art Trotzhaltung heraus, nehme ich an?«

  


  
      »Nun, mehr oder weniger aus einer Art Trotzhaltung heraus, kein Zweifel, obwohl ich sie natürlich sehr gern habe. Nettes Mädchen.«

  


  
      »Sehr nett.«

  


  
      »Ich habe sie in London um ihre Hand gebeten, als ich einen Happen mit ihr bei Mario aß, und ihr schien die Idee auch zu gefallen. So war also die Lage, als wir hierher zurückkehrten. Und alles wäre auch in Ordnung gewesen, wäre nicht plötzlich Gloria hier hereingeschneit.«

  


  
      »Ich beginne zu verstehen. Als Sie sie wiedersahen, stellten Sie fest, daß die alte Liebe noch nicht tot war.«

  


  
      »Das stimmt. Und ihre Liebe war auch noch nicht tot. Nicht die Spur, so scheint es. Ich wußte es nicht bis heute abend, aber sie quälte sich auch mit Reue und hatte das Gefühl, ihr Lebensglück weggeworfen zu haben.«

  


  
      »Und wieso dämmerte Ihnen das gerade heute abend?«

  


  
      »Ich ging ein wenig im Garten spazieren und entdeckte sie, wie sie bitterlich im Mondlicht weinte. Das erschien mir natürlich merkwürdig, und deshalb sagte ich: ›Hallo. Ist irgend etwas passiert?‹, und sie sagte: ›Oh, Orlo!‹, und alles kam heraus. Und dann . . . na ja, eins führte zum anderen, wenn Sie verstehen, was ich meine, und bevor wir wußten, wie es passiert war, lagen wir uns in den Armen.«

  


  
      »Und füsterten gebrochene Worte.«

  


  
      »Das stimmt. Und ich scheue mich nicht zu sagen, daß ich hoffe, Sie können eine Lösung vorschlagen. Im Moment würden Sie nicht übertreiben, wenn Sie mich als total ratlos bezeichneten.«

  


  
      Gally nickte.

  


  
      »Ich verstehe Ihre Schwierigkeiten. Sie sind ein Mann von Ehre und haben das Gefühl, an Penny gebunden zu sein?«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Aber Ihr Herz schlägt nur für Daddy?«

  


  
    »Wie?«
  


  
    »Ich meine für Gloria. Sie lieben diese Salt?«
  


  
    »Das stimmt.«
  


  
      »Nun ja, solche Dinge geschehen. Man kann niemandem daraus einen Vorwurf machen. Sie können nur eines tun, wie ich es sehe. Sie werden Penny die Situation erklären müssen.«

  


  
      »Das stimmt. Ich hoffe nur, sie nimmt es nicht so schwer.«

  


  
      »Das hoffe ich auch. Aber sie sollte schließlich informiert werden, meine ich.«

  


  
      »Das meint Gloria auch. Sie sagte mir, ich solle zu ihr hingehen und es ihr sagen.«

  


  
      »Keine angenehme Aufgabe, einem warmherzigen jungen Mädchen den Laufpaß zu geben.«

  


  
      »Nein.«

  


  
      »Vielleicht würden Sie es vorziehen, wenn eine freundliche dritte Person die Neuigkeit überbrächte?«

  


  
      Lord Vosper fuhr auf.

  


  
      »Wirklich? Das würden Sie tun?«

  


  
      »Ich dachte nicht an mich. Der Mann, den ich im Sinn habe, ist . . . ach, da ist er ja, wie aufs Stichwort«, sagte Gally, als sich die Tür öffnete und Jerry eintrat.

  


  
      »Jerry, unser Freund Vosper hier ist in einer Art Gewissenskonfikt oder Dilemma, wie es manchmal auch genannt wird. Er hat Gloria Salt sein Wort gegeben, und, wie Sie wissen, hat er Penny Donaldson ebenfalls sein Wort gegeben, und jetzt sucht er nach einem silberzüngigen Vermittler, der bereit ist, die Aufgabe zu übernehmen und Penny zu erklären, daß er nicht mehr die Freiheit besitzt, seinen Verpfichtungen ihr gegenüber voll nachzukommen. Ich dachte, Sie wären genau der richtige Mann dafür, da Sie ja ein guter Freund beider Parteien sind. Ich werde Sie jetzt verlassen, damit Sie die Sache erörtern können. Wenn Sie mich brauchen sollten, ich bin auf der Terrasse.«

  


  
    

  


  
    Der Mond, der auf die Terrasse schien, beleuchtete eine weibliche Gestalt, die in einem Liegestuhl saß, und Gallys Herz setzte ungeachtet der Tatsache, daß es an sich unbeirrbar war, für einen Schlag aus. Dann aber erkannte er, daß es sich nicht um seine Schwester Constance handelte, wie er im ersten Augenblick befürchtet hatte, sondern um seine junge Freundin Penny Donaldson.

  


  
    »Hallo, meine liebe Penny«, sagte er und ließ sich an ihrer
  


  
    Seite nieder. »Ja, ja, wir leben in bewegten Zeiten. Hat Beach Ihnen von Parsloes Schwein erzahlt?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Es ist ihm gelungen, es beiseite zu schaffen und es in dem Haus zu verstecken, das Fruity Biffen bisher bewohnt hat.«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Ein echter Glückstreffer, daß Wellbeloved glaubte, ich wäre Parsloe, und daß er mir am Telefon sein Herz ausgeschüttet hat.«

  


  
      »Ja«, sagte Penny.

  


  
      Gally warf ihr einen schnellen Blick zu. Ihre Stimme hatte einen hohlen, metallischen Klang, und als er sie genau betrachtete, bemerkte er, daß ihre Stirn düster wirkte und die Mundwinkel herunterhingen, als ob sie Seelenqualen litte.

  


  
      »Was ist los?« fragte er. »Sie wirken so deprimiert.«

  


  
      »Das bin ich auch.«

  


  
      »Wirklich? Ich habe aber Neuigkeiten für Sie, die Sie aufmuntern werden. Ich habe nämlich gerade mit Lord Vosper gesprochen.«

  


  
      »Ach ja?«

  


  
      »Sie werden es mir nicht glauben. Er will die ganze Sache rückgängig machen.«

  


  
      »Was will er machen?«

  


  
      »Die Verlobung annullieren, den Hochzeitskuchen abbestellen. Er will nämlich die Salt heiraten. Scheint so, als hätten die beiden zusammengehört wie Essig und Öl, bevor Sie in sein Leben traten, aber die zerbrechliche Liebesbarke strandete an den Felsen. Inzwischen haben sie sie aber wieder fottgemacht und repariert, eine Heirat wurde abgesprochen und wird demnächst stattfnden. Er hat natürlich ein etwas schlechtes Gewissen Ihretwegen und hofft, daß es Ihnen nicht allzuviel ausmacht. Trotzdem machte er ganz deutlich, daß die Sache so und nicht anders steht. Sie sind also wieder auf dem Markt und frei, so daß Sie mit Jerry so weitermachen können, wie es ursprünglich geplant war.«

  


  
      »Ach so.«

  


  
      Gally war verletzt. So hätten sich die Männer gefühlt, die die gute Nachricht von Aachen nach Gent brachten, wenn sie am Ende ihrer Reise mit einem Gähnen und einem müden »Ach wirklich?« von den Bürgern Gents empfangen worden wären.

  


  
      »Verfixt noch mal«, sagte er mißbilligend. »Ich muß schon sagen, ich habe ein wenig mehr Umherspringen und Händeklatschen, kurz, mädchenhafte Freude erwartet. Aber so, wie Sie reagieren, hätte ich ebensogut sagen können, es sei ein netter Abend.«

  


  
      Penny seufzte schwer.

  


  
      »Es ist der abscheulichste Abend, den es jemals gegeben hat. Wissen Sie nicht, was geschehen ist, Gally? Jerry ist entlassen worden.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Vor die Tür gesetzt. Vertrieben. Lady Constance sagt, wenn er nicht als erstes morgen früh hier verschwindet –«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »– hetzt sie die Hunde auf ihn.«

  


  
      Gallys Monokel sprang aus der angestammten Augenhöhle und blitzte im Mondlicht. Er holte es ein wie ein Angler, der einen Fisch an Land bringt, und starrte sie ungläubig an, nachdem er es wieder eingesetzt hatte.

  


  
      »Worüber sprechen Sie in aller Welt?«

  


  
      »Das sage ich doch.«

  


  
      »Aber es ist unverständlich. Was hat Connie gegen Jerry?«

  


  
      »Sie fand es nicht gut, als sie ihn in ihrem Vertiko fand.«

  


  
      »In ihrem was?«

  


  
      »Na, Schrank, wenn Ihnen das besser gefällt. Jedenfalls der Schrank in ihrem Schlafzimmer.«

  


  
      »Was zum Teufel hat er in Connies Schlafzimmerschrank gesucht?«

  


  
      »Er hat sich da versteckt.«

  


  
      Gally riß den Mund auf.

  


  
      »Er hat sich da versteckt?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Im Schrank?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »In Connies Schlafzimmer?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      Eine Theorie, die alle Tatsachen abdeckte, kam Gally in den Sinn.

  


  
      »Ihr junger Mann ist doch nicht etwa ein wenig schwach im Kopf, oder?«

  


  
      »Nein, er ist nicht schwach im Kopf, wirklich nicht. Lord Emsworth scheint das zu sein.«

  


  
      »Genau«, sagte Gally und gestand diese offensichtliche Wahrheit ohne Zögern zu. »Aber was hat Clarence denn mit der ganzen Geschichte zu tun?«

  


  
      Penny begann, es mit leiser, tonloser Stimme zu erklären. Von der Stimme eines Mädchens, dessen Hoffnungen und Träume soeben zerstört wurden, kann man schließlich nicht erwarten, daß sie glockenhell klingt.

  


  
      »Jerry hat mir alles erzählt. Es begann damit, daß Lord Emsworth einen Brief an Ihre Freundin Maudie schrieb.«

  


  
      »W –?« begann Gally und hielt ein. So gerne er auch gewußt hätte, was sein Bruder wohl an Maudie zu schreiben hatte, es war nicht die passende Gelegenheit für Unterbrechungen.

  


  
      »Er übergab Jerry diesen Brief und sagte, er solle ihn in ihrem Zimmer hinterlegen. Jerry fragte, welches ihr Zimmer sei, und er antwortete, das zweite rechts auf demselben Flur. Jerry brachte den Brief dorthin, und dann befahl Lord Emsworth ihm, den Brief wieder zurückzuholen.«

  


  
      Gally war gezwungen, die Erzählung zu unterbrechen.

  


  
      »Warum?«

  


  
      »Das hat er nicht gesagt.«

  


  
      »Ich verstehe. Fahren Sie fort.«

  


  
      »Also gut. Jerry ging los, um den Brief zu holen, und er hatte ihn gerade in der Hand, als er jemanden vor der Tür hörte. Da hat er sich selbstverständlich versteckt. Natürlich wollte er nicht entdeckt werden. Er sprang in den Schrank, und ich glaube, er muß Lärm dabei gemacht haben, denn die Schranktür wurde aufgerissen, und Lady Constance stand davor.«

  


  
      »Aber was hat Connie in Maudies Zimmer gesucht?«

  


  
      »Es war gar nicht Maudies Zimmer. Es war Lady Constances Zimmer. Nachdem er seine Diskussion mit Lady Constance beendet hatte – oder vielmehr, nachdem sie ihre Diskussion mit ihm beendet hatte –, ging Jerry zu Lord Emsworth zurück, und als Lord Emsworth mit den Tatsachen vertraut war, schlug er sich vor den Kopf und sagte: ›Habe ich wirklich gesagt, die zweite Tür rechts? Ich meinte natürlich die zweite Tür links.‹ So ist es zu dem Irrtum gekommen.«

  


  
      Gally schnalzte mit der Zunge.

  


  
      »Das ist typisch Clarence«, sagte er. »Es gibt eine Denkschule, die die Theorie vertritt, daß er deshalb so geworden ist, weil er als Baby auf den Kopf gefallen ist. Ich behaupte aber, wenn man ein Baby wie Clarence hat, braucht man es gar nicht auf den Kopf fallen zu lassen. Man läßt einfach der Natur ihren Lauf, und das Kind entwickelt sich ganz automatisch in die Sorte Mann, die ›rechts‹ sagt, wenn sie ›links‹ meint. Ich nehme an, Jerry war verärgert.«

  


  
      »Ein bißchen. Er war nicht sehr angetan von der ganzen Sache. Um die Wahrheit zu sagen, er hat Lord Emsworth einen vertrottelten alten Esel genannt und gesagt, er gehöre in eine Gummizelle. Und sollten Sie jetzt fragen, ob das wiederum Lord Emsworth verärgert hat, so lautet die Antwort: ja. Die Beziehungen sind defnitiv abgebrochen. Und deshalb erscheinen Jerrys Chancen, sich bei dem guten, alten Mann beliebt zu machen, um eines Tages auf ihn zugehen zu können und beiläufg zu fragen: ›Bruder, hast du zweitausend Pfund übrig?‹, ziemlich schwach, fnden Sie nicht auch? Nun ja, ich denke, ich werde ein wenig am See Spazierengehen.«

  


  
      »Was wollen Sie dort tun?«

  


  
      »Nur mich ertränken. Das wird mir die Zeit vertreiben.«

  


  
      Bevor Gally sie noch fragen konnte, ob das der gute Donaldsonsche Geist wäre – er war lediglich zu einem gequälten »tst tst« gekommen –, erschien eine niedergeschlagene Figur auf der Terrasse.

  


  
      »Ach, Jerry«, sagte Gally. »Sind Sie mit Ihrer Plauderei fertig? Ich habe gerade Penny von der Vosper/Salt-Situation erzählt, und sie hat mir von Ihrem Mißgeschick berichtet. Wirklich schlimm! Was für Pläne haben Sie jetzt?«

  


  
      Jerry starrte düster vor sich hin.

  


  
      »Ich gehe nach London zurück.«

  


  
      »Lächerlich.«

  


  
      »Was bleibt mir denn sonst übrig?«

  


  
      Gally schnaubte verächtlich. Es schien ihm, als mangele es der jüngeren Generation vollkommen am Willen zum Sieg.

  


  
      »Sie müssen natürlich in der Gegend bleiben. Sie sind doch noch nicht am Boden. Wer weiß, was das Morgen bringen wird? London, ach wirklich! Sie werden sich ein Zimmer im Emsworth Arms nehmen und abwarten, was sich ergibt.«

  


  
      Jerrys Miene hellte sich ein wenig auf.

  


  
      »Keine schlechte Idee.«

  


  
      »Es ist eine hervorragende Idee«, sagte Penny. »Du kannst dich in den Park einschleichen, und wir können uns heimlich treffen.«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Der Rosengarten wäre sehr geeignet.«

  


  
      »Der Rosengarten ist erstklassig. Erwarte mich zu einem frühen Zeitpunkt zwischen den Rosen. Du wirst da sein?«

  


  
      »Darauf kannst du dich verlassen.«

  


  
      »Liebste!«

  


  
    »Mein Engel!«
  


  
      »Ich hatte fast vermutet, daß sich die Konversation früher oder später auf diesen Punkt zuspitzen würde«, sagte Gally. »Da haben Sie's, mein Junge. Es ist immer dumm, zu verzweifeln. Das sollten Sie doch wissen. Penny hat mir einige Ihrer Werke zu lesen gegeben, und mir ist aufgefallen, daß noch jedesmal am Ende die wahre Liebe triumphiert, auch wenn Supergangster, pockennarbige Mexikaner, Schüsse in der Nacht und Brillenschlangen im Schornstein ihr Unwesen treiben. Erinnern Sie sich an eine Erzählung, die ›Eine Bahre für Barney‹ heißt? Der Held dieser Geschichte jedenfalls bekommt sein Mädchen, obwohl er es mit einer Bande von Kerlen zu tun hat, gegen die meine Schwester Constance eine unbedeutende Amateurin ist. Und jetzt werde ich gute Nacht sagen, weil ein altes Scheusal wie ich, das im Wege steht, das letzte ist, was ihr in einem Moment wie diesem gebrauchen könnt.«

  


  
      Er trabte davon. Er fühlte sich wieder in Höchstform und beschloß, Connie aufzusuchen und es ihr ordentlich zu geben. Die Gelegenheit war hervorragend. Seine Vorurteile gegen vulgäre Streitereien hatten sich gelegt. Er fühlte sich in Stimmung für eine Streiterei, und je vulgärer sie war, desto heftiger würde er sie genießen.

  


  
    

  


  
    Um neun Uhr am folgenden Abend saß Beach in seiner Pantry und versuchte mit Hilfe eines Glases Portwein, den Aufruhr in seiner Seele zu beschwichtigen, den die jüngsten Ereignisse in Blandings Castle verursacht hatten, aber es wollte ihm nicht so recht gelingen. Der Portwein, sonst ein unfehlbares Mittel, schien heute seine Zauberkraft verloren zu haben. Beach war kein Schwächling, aber er hatte allmählich das Gefühl, daß man von einem, der zwar gerne zu Diensten stand, aber doch irgendwo eine Grenze zog, zuviel verlangte. Ein Butler, der gezwungen wurde, seine eigene Nichte unter falschem Namen in das Haus seines Arbeitgebers einzuführen, und der darüber hinaus noch ein gestohlenes Schwein in einer Jagdhütte in einem westlichen Wald abholen und es über Land in die abgelegene Villa Sunnybrae an der Straße nach Shrewsbury bringen mußte, ist ein Butler, der fndet, daß genug ausreichend ist.

  


  
      Unter Beachs Augen befanden sich dunkle Ringe, und er stellte fest, daß er bei plötzlichen Geräuschen auffuhr. Es verbesserte seinen Seelenzustand auch keineswegs, daß er ein mitfühlendes Herz besaß und beim Anblick all der Traurigkeit erschreckte, die er um sich herum erblickte.

  


  
      Eine Unterhaltung, die er heute abend mit Penny geführt hatte, hatte ihn zutiefst bewegt, und der Anblick Lord Emsworths beim Dinner hatte ihn noch weiter in Trübsinn verfallen lassen. Es war nicht mehr möglich gewesen, die Tatsachen, die die Kaiserin von Blandings betrafen, vor Lord Emsworth geheimzuhalten, und Beach, der ihn während der Mahlzeit beobachtet hatte, hatte gemerkt, daß die verschiedenen Gänge in seinem Mund zu Asche geworden waren. Selbst Mr. Galahad schien bedrückt zu sein, und Maudie, die die Grabesstimmung vielleicht ein wenig hätte aufheitern können, war drüben in Matchingham Hall. Der einzige Lichtblick war das Nichterscheinen von Lady Constance gewesen, die sich die Erkältung von Lord Emsworth geholt hatte und im Bett zu Abend aß.

  


  
      Beach schenkte sich ein weiteres Glas Portwein ein, es war sein drittes. Es war ein guter alter Jahrgang aus der Zeit, als der Geschmack noch nicht durch die Maßnahmen zur Bekämpfung der Reblaus beeinträchtigt worden war, und er hätte ihn im Zimmer umhertanzen lassen sollen, Rosen aus dem Hut streuend, und doch brachte er nicht einmal ein Leuchten in seine Augen. Was seine wohltuende Wirkung betraf, hätte es ebensogut Sarsaparillextrakt sein können. Und eben fragte sich Beach, wohin er sich noch um Trost wenden könnte, jetzt, da selbst der Portwein ihn im Stich gelassen hatte, als er bemerkte, daß jemand seine Einsamkeit gestört hatte. Gally war eingetreten, und es schien Beach, als dämmere auf seinem ausdrucksstarken Gesicht ein neues Licht der Hoffnung.

  


  
      Und er irrte sich nicht. Den ganzen Tag über und während der gesamten Mahlzeit hatte Gally sein Hirn, das durch die Jahre des Umgangs mit den Mitgliedern des Pelikan-Clubs geschult worden war, für die Probleme strapaziert, mit denen sich eine kleine Gruppe von ernsthaften Denkern hier in Blandings Castle konfrontiert sah. Was Beach, der ihn bei Tisch beobachtet hatte, irrtümlicherweise für Trübsinn gehalten hatte, war in Wahrheit ein tiefes Nachdenken gewesen. Und jetzt hatte dieses tiefe Nachdenken Früchte getragen.

  


  
      »Portwein?« fragte Gally, als er die Karaffe erblickte. »Sie können mir ein wenig davon einschenken, und zwar schnell. Mein Gott!« sagte er, indem er daran nippte. »Es ist der alte Achtundsiebziger. Sie meinen es wirklich gut mit sich, Beach, und wer hätte auch ein größeres Recht darauf als Sie? Ich habe mehr als einmal gesagt, daß es jemanden wie Sie nur einmal gibt. Furchtlos und treu sind die Adjektive, die ich normalerweise wähle, wenn man mich bittet, Sie mit Worten zu beschreiben. Beach, erzähle ich den Leuten, wenn sie kommen und mich über Sie ausfragen, Beach ist ein Mann, der . . . nun, wie soll ich ihn beschreiben? Ach ja, ich sage, er ist ein Mann, der sich auf die Aufgabe stürzt, wenn er die Gelegenheit hat, einem Freund einen Gefallen zu tun, selbst wenn das bedeutet, durch Feuer und Wasser zu gehen. Er –«

  


  
      Es wäre falsch zu sagen, daß Beach blaß geworden war. Sein Teint war nämlich einer, der rosiger als kirschrot war und der seinen Zinnoberglanz nicht so schnell verlor. Aber sein Unterkiefer war heruntergefallen, und er sah seinen Besucher auf ziemlich dieselbe Weise an, die der Philosoph Schopenhauer erwähnt, als er das Lamm beschreibt, das mit dem Schlachter eingeschlossen ist.

  


  
      »Da . . . da ist doch nicht schon wieder etwas, Mr. Galahad?« fragte er mit versagender Stimme.

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Da ist doch nicht schon wieder etwas, was ich für Sie tun soll, Sir?«

  


  
      Gally lachte herzlich.

  


  
      »Nein, wirklich nicht. Nicht die kleinste Kleinigkeit. Es sei denn –«

  


  

      »Sir?«

  


  
      »Ich gebe zu, es ist mir in den Sinn gekommen, daß Sie möglicherweise gerne George Cyril Wellbeloved entführen würden. Sie könnten ihn fesseln und ihn zwingen, zu verraten, wo man die Kaiserin versteckt hält, indem Sie brennende Streichhölzer zwischen seine Zehen stecken. Würden Sie das gerne tun?«

  


  
      »Nein, Sir.«

  


  
      »War ja nur ein Vorschlag. Sie könnten ihn im Kohlenkeller verstecken.«

  


  
      »Nein, Sir. Es tut mir leid.«

  


  
      »In Ordnung, mein Lieber. Es war nur so ein abwegiger Gedanke, der mir kam, als ich vor dem Essen in der Bibliothek eine dieser Gangstergeschichten las. Ich glaubte, daß der Gedanke Sie ebenfalls ansprechen würde – aber nein! Nun ja, wir haben alle unsere Abneigungen und Vorlieben. Dann müssen wir uns eben etwas anderes ausdenken, und ich glaube, mir ist schon etwas eingefallen. Es ist doch wahr, daß Maudie den jungen Parsloe heiraten wird, oder nicht?«

  


  
      »Ja, Sir. Ich habe das von ihren höchsteigenen Lippen erfahren.« »Und er liebt sie?«

  


  
      »Sie zog aus seiner Haltung diesen Schluß, Sir.«

  


  
      »In diesem Fall sollte man meinen, daß ihr leisester Wunsch ihm Befehl wäre.«

  


  
      »Das steht zu vermuten, Mr. Galahad.«

  


  
      »Dann ist ja alles ganz einfach. Sie muß den Menschen herumkriegen.«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Sie müssen sie beiseite nehmen, Beach, und sie dazu überreden, den jungen Parsloe zu fragen, wo er die Kaiserin versteckt hält. Sie soll alle weiblichen Tricks anwenden, bis sie das Geheimnis aus ihm herausbekommen hat. Sie kann es, wenn sie es nur versucht. Denken Sie an Samson und Dalilah. Denken Sie an –«

  


  
      Welche weiteren Testfälle Gally auch immer hatte erwähnen wollen, sie wurden durch das plötzliche Läuten des Telefons von seinen Lippen gewischt. Es ist ein durchdringendes Instrument, das in der Lage ist, auch den standhaftesten Redner zum Schweigen zu bringen. Beach, der in die Luft gesprungen war, kehrte auf die Erde zurück und hob den Hörer auf.

  


  
      »Blandings Castle. Lord Emsworths Butler am App . . . Oh, guten Abend, Sir . . . Ja, Sir . . . Sehr wohl, Sir . . . Mr. Vail, Mr. Galahad«, sagte Beach, zur Seite sprechend. »Er bittet mich, Miss Donaldson mitzuteilen, daß er nicht mehr im Emsworth Ar –«

  


  
      Es ist nicht einfach, mitten in einem einsilbigen Wort wie »Arms« abzubrechen, aber Beach war es gelungen. Wie eine Wolke sich vor den Mond schiebt, breitete sich auf den fächigen Weiten seines Gesichts ein Ausdruck von Furcht und Betroffenheit aus.

  


  
      Gally runzelte die Stirn.

  


  
      »Er wohnt nicht mehr im Emsworth Arms?« sagte er scharf. Ein Mann, der sich die Mühe gemacht hat, der jüngeren Generation die Wohltaten seiner Ratschläge zukommen zu lassen, schätzt es nicht, wenn diese Ratschläge zurückgewiesen werden. »Ich möchte mit ihm sprechen.«

  


  
      Langsam legte Beach den Hörer auf die Gabel zurück.

  


  
      »Der Gentleman hat bereits eingehängt, Sir.«

  


  
      »Hat er gesagt, wohin er gegangen ist?«

  


  
      Beach wankte zum Tisch und streckte eine schwache Hand nach seinem Glas aus.

  


  
    »Ja, Mr. Galahad. Er hat ein möbliertes Haus gemietet.«
  


  
    »Wie? Wo? Was für ein möbliertes Haus?«
  


  
      Beach leerte sein Glas. Seine Augen waren ganz rund und traten hervor.

  


  
      »Sunnybrae, Sir«, sagte er mit leiser Stimme. »An der Straße nach Shrewsbury.«
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    Der Pelikan-Club erzieht seine Söhne gut. Wenn ein Mann dieser Organisation eine Reihe von Jahren nahegestanden und Woche für Woche an ihren informellen Sonnabendabendzusammenkünften teilgenommen hat, härtet das sein moralisches Gewebe, und wenig kann passieren, was ihn veranlaßt, auch nur eine Augenbraue hochzuziehen. Als Gally hörte, wie Beach die verheerenden Worte aussprach, fuhr er, das ist wahr, ein wenig zusammen, aber ein Mitglied des Athenaeums oder des National Liberal wäre einen Meter hoch in die Luft geschossen und hätte sich den Kopf an der Decke gestoßen.

  


  
      Als er sprach, fand sich in seiner Stimme nicht die Spur eines Zitterns. Der Club wäre stolz auf ihn gewesen.

  


  
      »Versuchen Sie, einen Witz zu machen, Beach?«

  


  
      »Aber nein, Sir. Sicher nicht. Bestimmt nicht.«

  


  
      »Sie meinen, was Sie sagen? Sunnybrae?«

  


  
      »Ja, Sir.«

  


  
      »Was in aller Welt will er denn in Sunnybrae?«

  


  
      »Das kann ich nicht sagen, Sir.«

  


  
      »Aber er ist auf dem Weg dorthin?«

  


  
      »Ja, Sir.«

  


  
      »Und wenn er da ankommt . . .« Gally machte eine Pause. Er putzte nachdenklich sein Monokel. »Die Sache sieht verzwickt aus, Beach.«

  


  
      »Außerordentlich. Geradezu gordisch, Mr. Galahad. Ich befürchte das Schlimmste. Der Herr wird bei seiner Ankunft in Sunnybrae feststellen, daß das Haus bereits von einem Schwein bewohnt wird –«

  


  
    »Und was wird die Folge sein?«
  


  
    »Genau, Sir.«
  


  
      Gally nickte. Er war ein Mann, der den Tatsachen ins Auge zu blicken vermochte.

  


  
      »Ja, gordisch ist das richtige Wort. Es hat keinen Zweck, daß wir uns über die Lage hinwegtäuschen. Eine Krise ist entstanden. Jerry Vail ist Schriftsteller, und Sie wissen so gut wie ich, wie Schriftsteller sind. Unausgeglichen. Unzuverlässig. Schafsköpfe, einer wie der andere. Wegen der Tatsache, daß er Schriftsteller ist, habe ich diesen Vail ja auch nicht bei unseren Konsultationen in der Frage des Parsloe-Schweines hinzugezogen. Einmal im Besitze dieser Information, hätte er die Geschichte in ganz Shropshire verbreitet. Und er wird sie jetzt über ganz Shropshire verbreiten, wenn wir nicht blitzartig handeln. Sie stimmen mir zu?«

  


  
      »In der Tat, Sir.«

  


  
      »Schriftsteller sind eben so. Keine Verschwiegenheit. Keine Zurückhaltung. Sie oder ich, Beach, wenn wir ein Schwein in der Küche eines möblierten Hauses fänden, in das wir gerade eben unseren Fuß gesetzt haben, wir würden ruhig bleiben und abwarten, bis sich die Wolken verziehen. Nicht aber ein Schriftsteller. Wenn wir die Sache nicht im Keim ersticken, wird dieser verfixte Vail sofort hinausstürzen, den ersten besten Passanten beim Ärmel greifen und sagen: ›Entschuldigen Sie bitte, daß ich Sie anspreche, Sir, aber in meiner Küche scheint ein Schwein zu sein. Können Sie etwas dazu sagen?‹ Was dann? Ich sage Ihnen, was dann: Untergang, Verwüstung und Verzweifung. In Nullkommanichts wird die Neuigkeit Parsloe erreicht und wie eine Dosis Riechsalz auf die Beine gebracht haben, er wird mit einem Kriegsruf nach Sunnybrae sausen. Wir müssen uns beeilen, Beach. Keine Sekunde zu verlieren. Wir müssen sofort den Wagen herausholen, wie der Wind ins Zentrum des Sturms fiegen und hoffen, daß wir nicht zu spät kommen. Kommen Sie, Mann, kommen Sie. Stehen Sie nicht herum. Eine einzige Sekunde Verzögerung kann fatal sein.«

  


  
      »Aber ich muß um neun Uhr dreißig das Tablett mit den Getränken in den Salon tragen, Mr. Galahad.«

  


  
      »Das was?«

  


  
      »Das Tablett mit den Getränken. Für die Damen und Herren. Whisky und Lemon Barley Water für diejenigen, die das bevorzugen.«

  


  
      »Lassen Sie es ausfallen. Lassen Sie sie Kuchen essen. Guter Himmel, ist dies die Zeit, an Whisky zu denken oder über Lemon Barley Water zu schwatzen? Ich habe noch nie einen solchen Unsinn gehört.«

  


  
      Beach wurde ein wenig steif. In all den langen und ehrenvollen Jahren seines Dienstes auf Blandings Castle hatte er, wenn man die Zeit des jährlichen Urlaubs an der See abzieht, sechstausendsechshundertneunundsechzigmal um neun Uhr dreißig das betreffende Tablett mit den Getränken in den Salon getragen. Jetzt die Stimme des Versuchers zu hören, der ihn drängte, blauzumachen und die Sache nicht auf die runde Summe von Sechstausendsechshundertsiebzig zu bringen, war genug, um jeden Butler erstarren zu lassen.

  


  
      »Ich fürchte, das kann ich nicht, Mr. Galahad.« Beach wirkte frostig. »Professionelle Integrität zwingt mich, die mir übertragene Aufgabe zu erledigen. Es geht ums Prinzip. Ich werde gerne sofort nach Sunnybrae kommen, sobald ich frei bin. Ich werde mir das Fahrrad des Chauffeurs ausleihen.«

  


  
      Gally verschwendete keine Zeit an fruchtloses Debattieren. Man kann nicht mit einem Butler argumentieren, dessen Motto Dienst heißt.

  


  
      »In Ordnung«, sagte er. »Kommen Sie, sobald Sie können, denn wer weiß, welch schlimme Arbeit heute nacht noch vor uns liegt?« Und mit einem scharfen »Sie und Ihr verfixtes Tablett mit den Getränken!« eilte er hinaus in Richtung Garage.

  


  
    

  


  
    Jerry Vails plötzlicher Entschluß, aus dem Emsworth Arms auszuziehen und seinen eigenen Haushalt zu begründen, war auf gewisse Nachteile in der allgemeinen Organisation der in vieler Hinsicht bewundernswerten Gaststätte zurückzuführen. Das Emsworth Arms hatte sich wie die meisten Gasthäuser in englischen Städtchen auf den Ausschank von Bier spezialisiert, und wenn es darum ging, die Gäste mit irgend etwas anderem zu versorgen, neigte es dazu, ein wenig das Interesse zu verlieren und die Aufmerksamkeit abschweifen zu lassen.

  


  
      Zum Beispiel die Betten. Es machte sich nicht allzu viele Gedanken um die Betten. Man konnte eines haben, wenn man wollte, Jerry aber, der das Exemplar, das man ihm anbot, besichtigt hatte, schreckte vor der Aussicht zurück, es für eine unbestimmte Anzahl von Nächten benutzen zu müssen. Wäre er ein indischer Fakir gewesen, der von Kindesbeinen an gewohnt ist, es sich auf Nägeln gemütlich zu machen, hätte er sich nichts Besseres wünschen können, aber er war kein indischer Fakir, der von Kindesbeinen an gewöhnt ist, es sich auf Nägeln gemütlich zu machen.

  


  
      Außerdem gab es den Nachteil, daß es nirgendwo an diesem Ort möglich war zu schreiben. Die Vorstellung des Emsworth Arms von einem Schreibzimmer bestand aus einem stockfnsteren Kabuff ohne Papier, ohne Stifte. Im Tintenfaß befand sich lediglich ein merkwürdiges Sediment, das wie etwas aussah, das man aus den Küstensümpfen Floridas importiert hatte. Und als er dann auch noch herausfand, daß der Raum über diese Mängel hinaus häufg von Handelsreisenden frequentiert wurde, die mit lauter Stimme über Warenbestellungen und Spesenabrechnungen sprachen, ist es nicht schwer zu verstehen, warum die stille Abenddämmerung ihn in den Büroräumen von Caine und Cooper antraf, den Hausmaklern in der Hauptstraße von Market Blandings, wo er sich nach etwas anderem erkundigte.

  


  
      Er war beglückt, als ihm Mr. Lancelot Cooper, der Juniorpartner der Firma, mitteilte, daß durch einen glücklichen Zufall ausnahmsweise ein möbliertes, sofort bezugsfreies Haus zur Verfügung stände, und er war noch entzückter, als er hörte, daß aus dem in Frage stehenden Gebäude erst kürzlich Admiral C. J. Biffen ausgezogen sei. Admiral Biffen, teilte Jerry Mr. Cooper mit, sei ein sehr alter und sehr geschätzter Freund, und das genüge, aus jedem Haus, aus dem er kürzlich ausgezogen sei, ein Zuhause zu machen; die wohlbekannte Ordnungsliebe der Seeleute garantiere darüber hinaus, daß alles in blitzblanker Ordnung hinterlassen worden wäre. Sehr schön, lautete sein Urteil, und Mr. Cooper stimmte ihm zu.

  


  
      »Haben Sie vor, längere Zeit hier zu bleiben?« fragte er.

  


  
      »Bis der Wüstensand kalt geworden ist, wenn nötig«, sagte Jerry, der an Penny dachte, und ließ sich die Schlüssel aushändigen. Er ging ins Emsworth Arms zurück, um zu packen und etwas zu Abend zu essen, bevor er umzog.

  


  
      Als er sein neues Zuhause um zwanzig nach neun erblickte, war er ein wenig enttäuscht. Sicher, Mr. Cooper hatte immer nur von einem kleinen Haus gesprochen, und auch der Name Sunnybrae hätte ihn vorbereiten sollen, aber im Unterbewußtsein hatte sich Jerry etwas mit einem strohgedeckten Dach vorgestellt, von Geißblatt bewachsen, wo der gute alte Mond über den Bäumen auftauchte. Es war ein wenig verwirrend, ein rotes Backsteingebäude vorzufnden, das aus den Vororten von London hätte stammen können. Market Blandings selbst war alt und malerisch, aber wie in anderen Städtchen auf dem Lande hatte am Ortsrand das Spekulantentum obsiegt.

  


  
      Immerhin, das Haus gewann, wenn man hineinkam. Es hatte ein gemütliches Wohnzimmer, und in der Ecke des Wohnzimmers stand ein guter, solider Schreibtisch. Ein guter, solider Schreibtisch war genau das, was Jerry sich wünschte, denn wenn er sich nicht gerade nach Blandings Castle schlich, um Penny bei den Rosenbüschen zu treffen, plante er, mit der Komposition dessen zu beginnen, was er schon jetzt voller Überzeugung für sein Meisterwerk hielt.

  


  
      Die Inspiration hatte ihn im selben Moment wie eine Pistolenkugel getroffen, als sein Blick auf Mr. Lancelot Cooper gefallen war. Der Juniorpartner von Caine und Cooper besaß – obwohl er ein untadeliges Leben führte – eins jener dunklen, düsteren Gesichter, die eine Vorliebe für die fnstereren Arten von Verbrechen andeuten, und auf einer Wange dieses dunklen, düsteren Gesichts befand sich eine lange Narbe. Diese hatte Mr. Cooper sich durch das Zerbersten einer Ginger-Ale-Flasche bei einem Picknick des Vereins Christlicher Junger Männer zugezogen, aber sie vermittelte den Eindruck, als wäre sie das Ergebnis von Messerstechereien in Unterweltkellern. Als Krönung trug Lancelot Cooper lavendelfarbene Handschuhe.

  


  
      Die Handschuhe waren es gewesen, die Jerry in Aufregung versetzt hatten. Sein geschulter Geist sah in ihnen den perfekten Weg zum Kassenerfolg. Es gibt nichts, was so kalt den Rücken hinunterläuft wie ein eleganter Meuchelmörder. Alle Mörder lassen uns natürlich schaudern, aber wenn man einen trifft, der beim Vergießen menschlichen Blutes lavendelfarbene Handschuhe trägt, wird unser Rückgrat zu Eis. Mr. Cooper, der freundlich genug über Miete, Mietverträge und Vorauszahlungen geplaudert hatte, war natürlich völlig ahnungslos, aber von Anfang an hatte sein Klient ihn als Lavendel-Leo gesehen, den Mann, für den die Polizei schon seit Jahren vergeblich ein Fangnetz ausgelegt hat. Zwei Minuten, nachdem er das Büro von Caine und Cooper verlassen hatte, hatte Jerry damit begonnen, sich Notizen zu machen, und er machte sich immer noch Notizen, als er das Wohnzimmer verließ und nach oben ging, um einen Blick auf das Schlafzimmer zu werfen.

  


  
      Das Schlafzimmer war in Ordnung. Es war sogar ein gutes Schlafzimmer, und die Matratze federte, wenn man sie erprobte. Jerrys Stimmung hob sich. Er hatte das Gefühl, daß ein Mann in einem solchen Haus sehr glücklich sein und eine Menge Arbeit bewältigen konnte. Er sah sich selbst bis tief in die Nacht hinein arbeiten, ohne daß irgend etwas seine Schaffensfreude unterbrach.

  


  
      Nun, praktisch nichts. Vom Gesichtspunkt eines Schriftstellers aus, der Frieden sucht und Stille, um sich auf einen Gänsehautmacher über Mörder in lavendelfarbenen Handschuhen zu konzentrieren, war Sunnybrae fast ideal. Sein einziger kleiner Fehler schien zu sein, daß es hier spukte.

  


  
      Während er sich in seinem neuen Zuhause umsah, hatte Jerry von Zeit zu Zeit merkwürdige Geräusche vernommen, die ganz offensichtlich übernatürlicher Art waren. Hätte ihn das Komitee der Gesellschaft zur Erforschung übernatürlicher Vorgänge gebeten, diese Geräusche näher zu beschreiben, wäre er ziemlich ratlos gewesen. Na ja, mehr so grunzende Geräusche, hätte er geantwortet.

  


  
      Grunzend?

  


  
      Ja.

  


  
      Wenn Sie grunzend sagen, meinen Sie grunzend?

  


  
      Genau. Sie dauern natürlich nicht ununterbrochen an. Eine Zeitlang tritt eine Art Stille ein, als ob der Geist die Dinge überdächte und seine Stimmbänder schonte. Dann geht es in neuer Frische weiter . . . grunzen . . . wenn Sie verstehen, was ich meine.

  


  
      Woraufhin das Komitee der Gesellschaft zur Erforschung übernatürlicher Vorgänge gesagt hätte »Ach du meine Güte!«, da grunzende Geister etwas ganz Neues in ihrem Erfahrungsbereich darstellten.

  


  
      Im Wohnzimmer war es, wo man diese Geräusche am deutlichsten wahrnahm. Dorthin zurückgekehrt, wurde Jerry von einer Reihe von fünf oder sechs Grunzern aufgeschreckt, die fast unmittelbar an seiner Seite erklangen. Der Poltergeist, denn für einen solchen hielt er ihn, hatte sich offensichtlich hinter der Tür eingenistet, die vom Wohnzimmer vermutlich in die Küche führte, den einzigen Teil des Hauses, den er noch nicht besichtigt hatte.

  


  
      Er öffnete die Tür.

  


  
    

  


  Sichere Informationen darüber, was das letzte ist, was ein junger Mann, der seinen Weg durchs Leben gerade beginnt, auf dem Grund und Boden des möblierten, sofort beziehbaren Hauses vorzufnden wünscht, in das er soeben eingezogen ist, kann man nicht so ohne weiteres aus dem Ärmel schütteln. Käfer? Vielleicht. Küchenschaben? Möglicherweise. Ohne Zweifel aber würde ein großes, schwarzes Schwein in der Küche auf der Liste von unerwünschten Objekten ziemlich weit oben rangieren, und als Jerry die Königin von Matchingham anstarrte, wurde er sich der unangenehmen Empfndung bewußt, die jene überfällt, die sich beim Überqueren der Eisenbahnschienen nur kurz bücken, um ihr Schuhband zuzubinden, und sich plötzlich vom Cornwall-Express in den Hintern getreten fühlen.


  
      Es war der Überraschungseffekt der Sache, der ihn umwarf. Hätte Lancelot Cooper beim Übergeben der Hausschlüssel beiläufg bemerkt: »Übrigens, wenn Sie nach Sunnybrae kommen, werden Sie die Küche ziemlich voller Schweine fnden, fürchte ich«, hätte er gewußt, woran er war. Aber kein Wort war über dieses Thema gefallen. Das Tier war eine totale Überraschung für ihn, und er suchte vergeblich nach einer Erklärung für seine Anwesenheit. Es war schließlich nicht, als hätte da eine Leiche mit abgetrenntem Kopf gelegen. Eine Leiche mit abgetrenntem Kopf in der Küche von Sunnybrae hätte er verstehen können. Als Autor von Kriminalromanen wußte er, daß man praktisch überall Leichen mit abgetrennten Köpfen fnden konnte. Aber warum gerade ein Schwein?

  


  
      Als er seine Augen geschlossen, bis zwanzig gezählt und sie in der Hoffnung wieder geöffnet hatte, daß sich die Erscheinung in Luft aufgelöst hätte, klingelte es an der Haustür.

  


  
      Der Moment war nicht gerade der, den Jerry selbst ausgewählt hätte, um Besucher zu empfangen, und das einzige, was ihn dazu bewog, die Tür zu öffnen, war der Gedanke, daß sein Besucher vielleicht irgend etwas vorzuschlagen hätte, was die Situation erhellen konnte. Vorausgesetzt, sie sind nicht abgetrennt, sind zwei Köpfe oft besser als einer. Er öffnete die Tür und sah einen großen Polizisten vor sich auf den Stufen stehen, einen Polizisten, der ihm einen jener scharfen, durchdringenden Blicke zuwarf, die Polizisten allgemein so unbeliebt machen. »Ho«, sagte er mit einer Stimme, die normalerweise als stahlhart beschrieben wird.

  


  
      Er war so hart und gewaltig wie die Polizisten in Jerrys Geschichten. Tatsächlich hätte Jerry, wäre er im Moment fähig gewesen, an etwas anderes zu denken als an Schweine, in seinem Besucher ein hervorragendes Vorbild für Inspektor Jarvis sehen können, den Scotland-Yard-Mann, den er auf die Spur von Lavendel-Leo zu setzen plante. Er stellte sich Inspektor Jarvis als einen Mann vor, der aus einem haltbaren Material – z.B. Granit – geschnitzt war, und genau das war die Substanz, die anscheinend zur Herstellung dieses eifrigen Beamten benutzt worden war.

  


  
      »Ho!« sagte der Polizist. »Hier wohnhaft?«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Wohnen Sie in diesem Haus?«

  


  
      »Ja, ich bin gerade eingezogen.«

  


  
      »Woher haben Sie die Schlüssel?«

  


  
      »Von Caine und Cooper in der Hauptstraße.«

  


  
      »Ho.«

  


  
      Der Polizist schien sich zu besänftigen. Sein Mißtrauen schwand, er entspannte sich. Er schob den Helm zurück, um sich mit einer großen Hand über die Stirn zu streichen.

  


  
      »Heiß, heute abend«, stellte er fest, und es wurde deutlich, daß er die Begegnung inzwischen als gesellschaftliches Zusammentreffen ansah. »Heute nachmittag habe ich gedacht, wir bekommen ein Gewitter. Ja, ich muß mich entschuldigen, Sir, daß ich Sie gestört habe, aber ich habe Licht durchs Fenster gesehen, und da ich wußte, daß das Haus unbewohnt ist, hielt ich es für das beste, ein paar Nachforschungen anzustellen. Man kann ja nie wissen. In Market Blandings und Umgebung sind in der letzten Zeit merkwürdige Sachen passiert, und mir gefällt das alles gar nicht.«

  


  
      Das war so genau das, was Jerry ebenfalls empfand, daß er begann, den Polizisten als verwandte Seele anzusehen, eine Seele, deren mitfühlendem Ohr man seine Sorgen und Nöte anvertrauen konnte. Gerade wollte er das tun, als der andere fortfuhr.

  


  
      »Auf der Polizeistation glauben die Jungs, daß eine Verbrechenswelle bevorsteht. Letzte Woche sind allein zwei Milchkannen von der Haustür weg gestohlen worden, und jetzt noch diese ganze Aufregung in Matchingham Hall. Sie haben doch sicher von Sir Gregory Parsloes Schwein gehört, Sir?«

  


  
      Jerry sprang ein paar Zentimeter in die Höhe.

  


  
      »Schwein?«

  


  
      »Sein Preisschwein, die Königin von Matchingham. Geraubt«, sagte der Polizist mit Nachdruck. »Aus dem Stall gestohlen, und bisher keine Spur von dem Schurken. Aber wir werden ihn schon fassen. Oh ja, wir werden ihn bestimmt fassen, und dann wird er seine voreilige Handlung bereuen. Schweres Vergehen, Schweinediebstahl. Ich möchte nicht in der Haut des Halunken stecken, der das Schwein hat. Jetzt lacht er«, stellte der Polizist ganz und gar unzutreffend fest, »aber er wird nicht mehr lange lachen. Planen Sie, längere Zeit hierzubleiben, Sir?«

  


  
      »Es könnte längere Zeit werden.«

  


  
      »Hübsches kleines Haus«, sagte der Polizist großzügig. »Kompakt könnte man es nennen. Wohlbemerkt, man darf es nicht grob behandeln . . . ich meine, sich gegen die Wände lehnen oder so was. Ich kenne den Mann, der diese kleine Anlage gebaut hat. Es gibt sechs Stück: Sunnybrae, Sunnybrow, Sunnywood, Sunnyfelds, Sunnycot und Sunnyhaven. Ich habe eines Abends ein Bier mit dem Knaben getrunken – es war der Tag, als Sunnycot einstürzte – und er begann, über Mörtel zu reden. Mörtel? sag ich. Ach, ich wußte gar nicht, daß Sie welchen benutzen! Ich mußte lachen, wirklich. Na ja, ich muß weiter, Sir. Muß meine Runde drehen, und dann muß ich noch zu Sir Gregory und Meldung machen, wie wir vorangekommen sind. Nicht, daß wir vorangekommen sind, wenn Sie verstehen, was ich meine, aber der Herr hat es gern, wenn wir mit ihm in Verbindung bleiben. Beweist unseren Diensteifer. Mörtel!« sagte der Polizeibeamte. »Ach, ich wußte gar nicht, daß Sie welchen benutzen. Sagte ich. Sie hätten sein Gesicht sehen sollen!«

  


  
      Er verschwand in der Nacht und lachte schallend, Jerry dagegen wankte zurück in sein Wohnzimmer, setzte sich und legte den Kopf zwischen die Hände. Dies ist die anerkannte Haltung für alle, die nachdenken möchten, und es war offenbar, daß die Probleme, die aufgetaucht waren, alles Nachdenken vertragen konnten, das er ihnen angedeihen lassen konnte. Das Schicksal, erkannte er, hatte ihn in eine böse Klemme gebracht. Jeden Moment konnte er mit dem Diebesgut gefaßt werden und würde dann, wie so manchem unschuldigen Mann schon geschehen, ein Opfer von Indizienbeweisen werden.

  


  
      Solcherart Ereignisse waren ihm natürlich nicht neu. Er erinnerte sich an wenigstens drei Geschichten, die er allein im letzten Jahr geschrieben hatte, in denen die Helden sich in genau derselben Lage befunden hatten, in der er jetzt selbst war, nur mit dem unbedeutenden Unterschied, daß sie in ihren Häusern jeweils etwas anderes gefunden hatten. Das waren ein toter Millionär mit eingeschlagenem Kopf gewesen, ein toter Botschafter mit durchschnittener Kehle respektive eine tote Tänzerin, die als La Flamme bekannt war, mit einem Dolch orientalischen Ursprungs zwischen der vierten und der fünften Rippe. Wann immer ein Vail-Protagonist ein Haus mietete, entdeckte er mit Sicherheit etwas dergleichen. Es war die Regel.

  


  
      Aber die Tatsache, daß ihm die Situation vertraut war, konnte ihn nicht trösten. Aufgeregt dachte er weiter nach. Vis-à-vis der oben aufgezählten Leichen hatten seine Helden nicht gewußt, was sie machen sollten, und er wußte auch nicht, was er machen sollte. Nur eines würde er bestimmt nicht tun, nämlich die Haustür öffnen. Soeben hatte es erneut geklingelt.

  


  
      Die Klingel ertönte noch einmal, dann war alles still. Jerry, der den Kopf gehoben hatte, legte ihn wieder zwischen die Hände und gab sich weiter seinen Gedanken hin. Und er wünschte gerade heftiger denn je, daß ihm irgend etwas einfallen würde, was auch nur entfernt einem Schlachtplan ähnelte, als er bemerkte, daß im Zimmer etwas anwesend zu sein schien. Er hatte das unheimliche Gefühl, nicht mehr allein zu sein. Dann ertönte hinter ihm ein ehrerbietiges Hüsteln, und als er sich umdrehte, stellte sich heraus, daß in seine Zurückgezogenheit ein großer, schlanker, rothaariger Mann eingedrungen war. Dieser schielte auf dem linken Auge, hatte einen Mund wie ein Heilbutt, eine gebrochene Nase und eine Menge Schlamm überall.

  


  
      Er war fassungslos. Als er das Hüsteln da gehört hatte, wo kein Hüsteln hätte sein dürfen, hatte er einen Moment lang geglaubt, es wäre diesmal wirklich der offzielle Geist von Sunnybrae, der sich zum Dienst meldete, obwohl ihm vollkommen entging, warum Gespenster ausgerechnet Backsteinhäuser heimsuchen sollten, die vor höchstens fünf Jahren von einem Bauspekulanten errichtet worden waren. Die Vernunft sagte ihm jetzt, daß ein Geist vermutlich nicht einen so starken Schweinegeruch um sich verbreiten würde, wie er von dem großen, schlanken, rothaarigen Mann ausströmte. Ein kurzer Anfall von Panik ging vorüber und ließ den rechtschaffenen Zorn des Hausbewohners zurück, der ungeladene Fremde in dem Haus vorfndet, das er bewohnt.

  


  
      »Was in aller Welt tun Sie hier?« fragte er mit einer ganzen Menge Hitze in der Stimme.

  


  
      Der Eindringling grinste respektvoll.

  


  
      »Wellbeloved ist mein Name, Sir. Ich bin Sir Gregory Parsloes Schweinehüter. Sir?«

  


  
      Jerry hatte nichts gesagt. Der Laut, der ihm entwichen war, war lediglich eine Art gurgelnder Schrei gewesen, wie der eines guten Schwimmers im Todeskampf. Mit einem intensiven, ent-

  


  
    

    

  


  setzten Blick wankte er zu einem Sessel und ließ sich hineinfallen, von den Fußsohlen aufwärts vollkommen erstarrt.
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    Das Licht, das durchs Fenster leuchtete, war es gewesen, das den Schweinehüter nach Sunnybrae gelockt hatte, genauso wie es vor kurzem dem Polizeibeamten aufgefallen war. George Cyril Wellbeloved hatte es zufällig bemerkt, als er die Straße entlanggegangen war, und er war gebannt stehengeblieben. während sein Herz sprang wie das des Dichters Wordsworth, wenn dieser einen Regenbogen erblickte. George Cyril Wellbeloved hatte sich wie ein Kamel gefühlt, das durch die Wüste wandert und plötzlich auf eine vollkommen unerwartete Oase stößt.

  


  
      Die Tatsache ist bisher unerwähnt geblieben, denn, wie wir erklärt haben, kann der Historiker nicht alles erwähnen, aber während der Zeit, in der Admiral G. J. Biffen Sunnybrae bewohnt hatte, hatten zwischen Sir Gregory Parsloes Schweinehüter und dem Erstgenannten Beziehungen von erheblicher Herzlichkeit bestanden. Sie hatten sich eines Abends im Emsworth Arms kennengelernt, und die Bekanntschaft war bald zur Freundschaft gereift. Admiral Biffen liebte es, lange Geschichten vom Leben auf einem chinesischen Stützpunkt während längst vergangener Zeiten zu erzählen, und keine Geschichte konnte für George Cyril Wellbeloved zu lang zum Zuhören sein, vorausgesetzt, daß ausreichend Bier bereitgestellt wurde, was bei diesen Gelegenheiten stets der Fall war. Das Ergebnis war gewesen, daß manch angenehmer Abend in diesem Wohnzimmer verbracht worden war. Der tapfere Admiral spann seine Geschichten mit einer Stimme wie ein Nebelhorn, während George Cyril Bier trank und in regelmäßigen Abständen »Tatsache?« und »Ach du meine Güte!« und »Ist denn das die Möglichkeit?« einwarf. Der Leser wird in der Lage sein, sich die Szene zu vergegenwärtigen, indem er seine Erinnerung an die Beschreibungen wachruft, die er über die Art von Konversation gelesen hat, wie sie in den Salons des achtzehnten Jahrhunderts gang und gäbe war.

  


  
      Die plötzliche Abreise seines Gastgebers war George Cyril Wellbeloved wie ein lähmender Schicksalsschlag erschienen. Er würde die tiefe Verzweifung nicht so schnell vergessen, die ihn an jenem denkwürdigen Abend ergriffen hatte, als er in vertrauensvoller Erwartung des Üblichen in Sunnybrae eintraf und das Haus dunkel vorfand, mit hermetisch geschlossenen Fensterläden.

  


  
      Es war, als wäre ein von der Jagd erhitzter und nach einem kühlen Fluß lechzender Hirsch endlich bei dem kühlen Fluß angekommen und hätte ihn ausgetrocknet vorgefunden.

  


  
      Jetzt hatte George Cyril Wellbeloved das Licht im Fenster leuchten sehen und daraus geschlossen, daß sein Wohltäter zurückgekehrt sei und daß das Goldene Zeitalter nun aufs neue beginnen würde.

  


  
      All dies erklärte er Jerry, während der letztere erstarrt in seinem Sessel saß.

  


  
      »Es liegt mir wirklich fern, in die Privatsphäre eines Gentleman einzudringen«, sagte George Cyril Wellbeloved auf seine geschliffene Weise. »Es ist das letzte, was ich wünschen würde. Aber als ich Licht im Fenster sah, habe ich mir gesagt: ›Ist denn das die Möglichkeit! Der Admiral ist wieder da!‹, und geläutet, dann habe ich ein weiteres Mal geläutet, und als keine Antwort ruchbar wurde, erinnerte ich mich daran, daß der Admiral ein wenig schwer hört, was nur natürlich ist für einen Herrn seiner fortgeschrittenen Jahre. Ich sehe die Tür einen Spalt offenstehen, als ob jemand vergessen hätte, sie zu schließen, und nehme mir die Freiheit der Übertretung. Es tut mir leid, konfszieren zu müssen, daß der Admiral doch nicht zurückgekehrt ist, obwohl ich mich glücklich schätze, Ihre Bekanntschaft zu machen, Sir«, sagte George Cyril Wellbeloved höfich. »Und ich sage auch, warum es mir leid tut. An einem heißen Abend wie diesem wäre das gute Herz des Admirals bei dem Gedanken geschmolzen, daß ich mich den ganzen Tag bei meinen vielfältigen Pfichten abgeplagt habe, und Admiral Biffen hätte mir eine Flasche Bier angeboten. Ich sage Ihnen ganz offen, Sir«, sagte George Cyril Wellbeloved, indem er die Karten freimütig auf den Tisch legte, »wo der Abend nun einmal so heiß ist, wie er ist, und ich ganz abgekämpft bin, nachdem ich mich bei meinen vielfältigen Pfichten abgeplagt habe, lechze ich direkt nach einer Flasche Bier.«

  


  
      Er machte eine Pause, um die Antwort abzuwarten, aber es kam keine Antwort. Jedenfalls keine von Jerry. Nur die Königin von Matchingham hatte beim Klang der geliebten Stimme einen herzlichen Willkommensgrunzer von sich gegeben. Jerry mit seinen überreizten Nerven schien er durch das Zimmer zu schallen wie die Posaune des Jüngsten Gerichts, und er war überrascht, daß sein Gegenüber ihn nicht gehört zu haben schien.

  


  
      »Admiral Biffen«, sagte George Cyril Wellbeloved und teilte diese Information beiläufg, wenn auch nicht ohne einen gewissen bedeutungsvollen Unterton mit, »pfegte sein Bier in einem Eimer mit kaltem Wasser in der Küche aufzubewahren.«

  


  
      Während er sprach, nahm er einen kleinen Schritt auf die Tür zu, als wolle er sich angelegentlich vergewissern, ob sein gegenwärtiger Gastgeber dieselbe hervorragende Politik verfolgte.

  


  
      Einen Moment lang saß Jerry ebenso steif da wie eine Gestalt aus einer seiner Erzählungen, die von einem verrückten Wissenschaftler hypnotisiert wird. Dann sprang er auf die Füße und rannte quer durch das Zimmer. Dabei riß er einen kleinen Tisch um, auf dem sich eine Schale mit Wachsfrüchten befand, eine Fotografe in einem rosa Rahmen, die den Bauspekulanten darstellte, dem Sunnybrae seine Existenz verdankte und der niemals Mörtel verwendete, und eine chinesische Vase, die die Aufschrift trug »Zur Erinnerung an Llandudno«. Der Tisch hatte ebenfalls das Notizbuch beherbergt, in das Jerry seine Ideen für die Geschichte von Lavendel-Leo eingetragen hatte, und als sein Auge darauf fel, kam die Inspiration über ihn.

  


  
      Er warf George Cyril Wellbeloved einen Blick zu und wurde von dem, was er sah, ermutigt. Er schaute noch einmal hin und war noch weiter ermutigt.

  


  
      Die Männerwelt kann grob in zwei Kategorien eingeteilt werden, und zwar in Männer, die einem nicht glauben, wenn man ihnen eine unwahrscheinliche Geschichte auftischt, und in Männer, die einem glauben. Es war diese letztere und weitaus liebenswürdigere Kategorie, in die George Cyril Wellbeloved einzuordnen war – seinem einfältigen Gesichtsausdruck nach zu urteilen. Er machte den Eindruck eines Mannes – und Jerry fand das überaus charmant – der ohne Frage akzeptiert, was man ihm zu erzählen beliebt. Er sah genauso aus, als glaube er alles, was in der Sonntagszeitung steht.

  


  
      »Hören Sie«, sagte Jerry.

  


  
      Der Ausdruck war unglücklich gewählt, denn gerade in die-

  


  
    sem Moment stieß die Königin von Matchingham einen weiteren Grunzer aus. Aber auch diesmal schien der Besucher ihn nicht gehört zu haben. Vermutlich hörte er ein wenig schlecht wie Admiral Biffen.

  


  
      »Ich nehme an«, sagte Jerry, indem er schnell fortfuhr, »daß Sie sich fragen, was ich hier in diesem Haus tue?«

  


  
      Mit einer altmodisch übertriebenen Geste wies George Cyril Wellbeloved eine solch vulgäre Neugier weit von sich.

  


  
      »Ich stelle anheim«, sagte er höfich, »daß Sie hier wohnen, Sir? Oder, um es anders auszudrücken, daß Sie hier Ihren Wohnsitz genommen haben?«

  


  
      Jerry schüttelte den Kopf.

  


  
      »Nein. Ich lebe in London.«

  


  
      »Besser Sie als ich«, sagte George Cyril Wellbeloved. »Schrecklich da.«

  


  
      »Und warum lebe ich wohl in London?«

  


  
      »Sie mögen es, nehme ich an, Sir. Das soll es ja geben.«

  


  
      »Nein. Ich lebe in London, weil ich muß. Um jederzeit für den Yard zur Verfügung zu stehen.«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Scotland Yard. Ich bin von Scotland Yard.«

  


  
      »Ist denn das die Möglichkeit«, sagte George Cyril Wellbeloved, angemessen beeindruckt. »Darf ich mir anmaßen zu fragen, was Sie hierherbringt, Sir?«

  


  
      »Eine dienstliche Angelegenheit. Ich habe einen Fall zu bearbeiten. Ich habe den Auftrag, einen gefährlichen Verbrecher namens Lavendel-Leo zu observieren. Er wird so genannt, weil er stets lavendelfarbene Handschuhe trägt. Aufgrund bestimmter Informationen wissen wir, daß dieser Mann heute abend mit dem Zug aus London eintreffen wird, der um zehn Uhr fünfzehn in Market Blandings ankommt, und wir glauben, daß er zu diesem Haus hier kommen wird.«

  


  
      George Cyril Wellbeloved fragte, wie sie denn auf so eine Idee gekommen wären, und Jerry sagte, daß er ihm das unmöglich verraten könne, und zwar wegen der Staatsgeheimnisverordnung.

  


  
      George Cyril sagte: »Ach so, das ist immer so, oder?«

  


  
      »Es ist aber möglich«, fuhr Jerry fort, »daß er woanders hingeht, bevor er nach Sunnybrae kommt, und es ist wesentlich, daß ich erfahre, wohin. Eigentlich sollte ich am Bahnhof sein und jede seiner Bewegungen verfolgen, aber ich muß hierbleiben. Sie sehen, in welcher Schwierigkeit ich bin?«

  


  
    George Cyril dachte einen Moment lang nach.
  


  
      »Sie können nicht an zwei Stellen gleichzeitig sein«, probierte er.

  


  
      »Genau. Sie haben es getroffen. Mein Gott, sind Sie scharfsinnig. Und deshalb brauche ich Ihre Hilfe. Ich möchte, daß Sie meinen Platz am Bahnhof einnehmen. Gehen Sie hin, warten Sie auf den Zug, der um zehn Uhr fünfzehn eintrifft, und folgen Sie Lavendel-Leo, wohin auch immer er geht. Aber passen Sie auf! Es ist durchaus möglich, daß er gar nicht mit dem Zug um zehn Uhr fünfzehn eintrifft.«

  


  
      »Das bringt alles durcheinander. Was man diviziel nennt. Was mache ich dann?«

  


  
      »Sie werden auf alle Züge aus London warten müssen, auch wenn das bedeutet, die ganze Nacht auf dem Bahnhof zu bleiben.«

  


  
      »Die ganze Nacht?«

  


  
      »Ja.«

  


  
      »Mensch! Dann sollte ich aber zuerst ein Bier trinken. Wo bewahren Sie es auf?«

  


  
      »Ich habe kein Bier.«

  


  
      George Cyrils Kinnlade fel herunter.

  


  
      »Kein Bier?«

  


  
      »Nein. Was glauben Sie, was das hier ist? Eine Kneipe? Kommen Sie, Mann, kommen Sie, wir haben keine Zeit zu verlieren, indem wir uns über Bier unterhalten. Es ist also abgemacht, daß Sie zum Bahnhof gehen und dort so lange wie nötig bleiben. Sie sollten sich sofort aufmachen. Danke schön, Wellbeloved. Sie sind ein Bürger mit Gemeinsinn, und ich bin stolz auf Sie. Sie tun gute Arbeit, und der Yard wird das nicht vergessen. Ihr Heroismus wird den Männern an der Spitze zu Ohren gebracht werden.«

  


  
      George Cyril kniff die Augen zusammen.

  


  
      »Heroismus? Was soll das heißen, Heroismus?«

  


  
      »Lavendel-Leo ist ein sehr gefährlicher Mann«, erklärte Jerry. »Er ist mit einem Dolch bewaffnet und zögert nicht, von ihm Gebrauch zu machen. Deshalb müssen Sie vorsichtig sein. Ich möchte natürlich nicht, daß Ihre Leber mit einem orientalischen Dolch herausgerissen wird.«

  


  
      »Das möchte ich auch nicht.«

  


  
      »Nun, wir wollen hoffen, daß es nicht dazu kommt«, sagte Jerry schneidig. »Haben Sie noch irgendwelche Fragen, bevor Sie sich auf den Weg machen?«

  


  
      »Ja«, sagte George Cyril ebenso schneidig wie Jerry, wenn nicht schneidiger. »Was springt dabei heraus?«

  


  
      Jerry starrte ihn an.

  


  
      »Was heißt das, was springt dabei heraus? Sie unterstützen Scotland Yard.«

  


  
      »Ich fnde, Scotland Yard müßte mich unterstützen«, sagte George Cyril Wellbeloved.

  


  
      Ein Grunzer aus der Küche schien andeuten zu wollen, daß die Königin von Matchingham dieser geschäftsmäßigen Haltung voll und ganz zustimmte. Jerry sprang auf, als er es hörte, und hatte das Gefühl, es wäre besser, nicht zu debattieren.

  


  
      »Es könnte auf einen Schein herauslaufen«, räumte er ein.

  


  
      »Zehn Scheine«, korrigierte George Cyril Wellbeloved.

  


  
      »Drei Scheine.«

  


  
      »Na gut, wissen Sie was«, sagte George Cyril Wellbeloved. »Ich will mal nett zum Yard sein. Sagen wir: fünf.«

  


  
      Jerry griff in seine Hosentasche.

  


  
      »Alles, was ich bei mir habe, sind drei Pfund, zwei Schilling und zwei Pence.«

  


  
      »Schreiben Sie einen Scheck aus.«

  


  
      »Ich hab kein Scheckbuch dabei.«

  


  
      »Sie könnten ein Stück Papier nehmen und eine Marke draufkleben.«

  


  
      »Ich habe keine Marke.«

  


  
      George Cyril seufzte. Er schien das Gefühl zu haben, daß Jerry auf jeden Schlag kontern konnte.

  


  
      »O.k. Drei Pfund, zwei Schilling und zwei Pence also.«

  


  
      »Bitte schön.«

  


  
      »He!« rief George Cyril Wellbeloved. »Wo sind die zwei Pence?«

  


  
      Eine unerquickliche Szene, und man ist dankbar, daß sie vorüber ist. Eine Minute später war Jerry allein.

  


  
      Fünf Minuten später klingelte es schon wieder an der Haustür.

  


  
    

  


  Jerry war durch die kürzlichen Ereignisse ein wenig gereizt, und es schien ihm, als hätte er, seit er ein kleiner Junge im Matrosenanzug war, nichts anderes getan, als dem Klingeln der Türglocke dieses teufischen sofort beziehbaren Hauses zuzuhören. Kaum war ein Klingler verschwunden, nahm ein neuer seinen Platz ein. In seinem ganzen Leben hatte er es noch nie mit einem so geselligen Häufchen wie den Bewohnern von Market Blandings und Umgebung zu tun gehabt. Wann immer die Zeit ein wenig bleiern auf ihnen lastete, schien ein allgemeiner Ruf zu erschallen: »Laßt uns doch zu Vail gehen!«


  
      Die gegenwärtige Plage, dachte er verdrießlich, war vermutlich der Pfarrer, der gekommen war, um ihn um eine kleine Spende für die Orgelkollekte seiner Kirche zu bitten, aber Jerry war entschlossen zu bleiben, wo er war, sollte doch der ehrwürdige Vater den Klingelknopf drücken, bis ihm der Zeigefnger einschlief. Aber plötzlich besann er sich anders. Eine Stimme hatte nämlich seinen Namen gerufen, und er erkannte sie als die Stimme des Ehrenwerten Galahad Threepwood, des einzigen Menschen der Welt, den er gerne sehen wollte. Gally mochte seine Schwächen haben – seine Schwester Constance, seine Schwester Dora, seine Schwester Julia und all seine anderen Schwestern hätten Hunderte aufzählen können –, aber wenn man sich vor der Nase der Polizei befand und ein gestohlenes Schwein in seiner Küche hatte, war er bestimmt eine Fundgrube an Ratschlägen, was man tun konnte.

  


  
      Jerry öffnete die Tür. Als er Gally wirklich auf den Stufen stehen sah, warf er sich praktisch an dessen Brust.

  


  
      »Mr. Threepwood –«

  


  
      »Mr. Threepwood zum Teufel. Nennen Sie mich Gally. Ich bin nicht Mr. Threepwood für einen Neffen Plug Bashams. Haben Sie etwas auf dem Herzen, mein Junge? Sie scheinen erregt. Oder irre ich mich?«

  


  
      »Nein, Sie irren sich nicht. Ich bin am Rande eines Nervenzusammenbruchs. In der Küche ist ein Schwein.«

  


  
      »Ach, Sie haben es bemerkt?«

  


  
      Jerry fuhr auf.

  


  
      »Sie wußten, daß es da ist?«

  


  
      »Deswegen bin ich ja gekommen. Es handelt sich nicht um einen bloßen Anstandsbesuch. Lassen Sie uns hineingehen und die ganze Angelegenheit ruhig und sachlich besprechen.«

  


  
      Er ging ins Wohnzimmer voran und machte es sich dort in einem Sessel bequem.

  


  
      »Ich verstehe einfach nicht, warum Fruity Biffen das Haus nicht gefallen hat«, sagte er, während er sich umsah. »Sieht doch sehr anheimelnd aus. Wachsfrüchte, Erinnerungen an Llandudno . . .Was kann man mehr verlangen? Aber Fruity ist schon immer ein eigenwilliger Knabe gewesen. Seltsam. Reizbar. Habe ich Ihnen schon die Geschichte erzählt von Fruity und –«

  


  
      Jerry unterbrach den Strom der Erinnerungen. Ein Gastgeber

  


  
    sollte natürlich einen Besucher nicht unterbrechen, aber was das betrifft, konnte man den Spieß auch umdrehen und sagen, ein Besucher sollte keine Schweine in der Küche seines Gastgebers abstellen. Ein unerhörter Verdacht hatte nämlich begonnen, Wurzeln in Jerrys Kopf zu schlagen.

  


  
      »Waren Sie es etwa, der das Schwein hierhergebracht hat?« fragte er, den Verdacht in Worte kleidend.

  


  
      »Aber ja«, sagte Gally. »Das ist richtig. Oder vielmehr: Beach hat es getan, auf meine Anweisung hin. Sie verstehen, in den letzten Tagen hat es eine Menge Hin und Her gegeben, wie man sagen könnte, und Ihr Schwein –«

  


  
      »Ich wünschte, Sie würden es nicht ›mein‹ Schwein nennen.«

  


  
      »Das zur Frage stehende Schwein«, verbesserte Gally, »ist eines der Pfänder in dem Spiel. Um ein klares, umfassendes Bild der Sachlage zu erhalten, müssen Sie sich vergegenwärtigen, daß das Mastschwein meines Bruders Clarence, die Kaiserin von Blandings, und Parsloes Kandidatin, die Königin von Matchingham, in einem Kopf-an-Kopf-Rennen um die Medaille für Fette Schweine bei der bevorstehenden Landwirtschaftsschau von Shropshire stehen und daß Parsloe ein rücksichtsloser und skrupelloser Mann ist, dessen Seele so schwarz wie ein Pik-As ist und der vor den niedrigsten Formen des Verbrechens nicht haltmachen wird, um sein Ziel zu erreichen. Deshalb wußte ich auch, daß es nur eine Frage der Zeit sein konnte, bis er unser Schwein stehlen würde, und hielt es für ratsam, zuerst zuzuschlagen, indem ich das seine stahl. Angriff ist, wie ein kluger Kopf aus meinem Bekanntenkreis vor gar nicht langer Zeit festgestellt hat, die beste Verteidigung. Deshalb klauten wir die Königin, während Parsloe seinerseits die Kaiserin klaute. Bei solchen Gelegenheiten gibt es immer eine ganze Menge gesunden Gebens und Nehmens. Wir brachten die Königin in eine leerstehende Wildhüterhütte im westlichen Wald, aber die Opposition hat mit teufischer List ihre Spur dorthin verfolgt, so daß wir in aller Eile einen neuen Zufuchtsort fnden mußten. Glücklicherweise erinnerte ich mich daran, daß Sunnybrae unbewohnt war.«

  


  
      »Unbewohnt!«

  


  
      »Nun, das dachte ich jedenfalls.«

  


  
      Jerry versuchte nicht einmal, sein Mißfallen zu verbergen. »Sie hätten es mir sagen können.«

  


  
      »Ich nehme an, das hätte ich tun sollen.«

  


  
      »Mir wäre ein höchst unangenehmer Schock erspart geblie-

  


  
    ben. Als ich nämlich die Tür dort öffnete und in der Küche Schweine entdeckte, so weit das Auge reicht«, sagte Jerry schaudernd, als er diesen Höhepunkt seiner Laufbahn aufs neue durchlebte, »glaubte ich, mein Verstand wäre fötengegangen.«

  


  
      Gally murmelte mitfühlend.

  


  
      »Es muß eine ziemlich unangenehme Überraschung gewesen sein, kann ich mir vorstellen.«

  


  
      »Das war es.«

  


  
      »Tut mir leid. Ich kann sehr gut verstehen, daß es Sie ein wenig aufgeregt hat. Obwohl die Frage sehr umstritten ist, ob solche Schocks nicht heilsam sind. Sie stimulieren die Nebennierendrüsen.«

  


  
      »Ich ziehe es vor, wenn meine Nebennierendrüsen unbehelligt bleiben.«

  


  
      »Natürlich, natürlich. Der Himmel verbiete mir, anderen Menschen bezüglich ihrer Nebennierendrüsen irgend etwas vorzuschreiben. Behandeln Sie sie, wie Sie wollen, mein Junge. Dies ist ein freies Land. Aber Sie scheinen über mich ein wenig verärgert zu sein, und wie man mir die Schuld geben kann für das, was passiert ist, ist mir schleierhaft. Wie sollte ich denn wissen, daß Sie sich in Sunnybrae einnisten würden? Übrigens, warum haben Sie das getan?«

  


  
      »Das Emsworth Arms gefel mir nicht.«

  


  
      »Die Betten entsprachen nicht Ihrem Standard?«

  


  
      »Nein. Überall harte Stellen.«

  


  
      »Ihr jungen Leute denkt viel zu viel an euren persönlichen Komfort«, sagte Gally mißbilligend. »Als ich in Ihrem Alter war, habe ich immerzu auf Billardtischen geschlafen. Ich erinnere mich an eine Gelegenheit, bei der Plug Basham, Puffy Benger und ich uns in zwei Stühle und ein Bügelbrett teilten. Es war, als –« Wieder unterbrach Jerry, und wieder einmal entging ihm vermutlich etwas sehr Amüsantes.

  


  
      »Was dieses Schwein betrifft –«

  


  
      »Ach ja, das Schwein. Ich kenne das Schwein, von dem Sie sprechen. Fahren Sie fort, mein Junge.«

  


  
      »Es wird Sie interessieren zu erfahren, daß die Polizei hier war, und zwar heiß auf seiner Spur.«

  


  
      »Die Polizei?«

  


  
      »Jedenfalls ein Polizeibeamter. Er sah das Licht im Fenster und kam herein, um Nachforschungen anzustellen.«

  


  
      »Sie haben ihn nicht durch das ganze Haus geführt, hoffe ich?«

  


  
    »Nein, wir unterhielten uns auf den Treppenstufen.«
  


  
    »Gut.«
  


  
    »Er war voll von dem gestohlenen Schwein –«
  


  
    »Er riskiert Verdauungsstörungen.«
  


  
    »Wie?«
  


  
      »Ich wollte nur sagen, daß das ziemlich unverdaulich klingt. Erzählen Sie weiter. Dieser Polizeibeamte war voll von dem gestohlenen Schwein, sagen Sie.«

  


  
      »Und er erwartet eine baldige Festnahme.«

  


  
      »Man lächelt.«

  


  
      »Ich nicht.«

  


  
      »Ich aber, und zwar höhnisch. Ich lache sogar mit einem hellen Klingen in der Stimme. Machen Sie sich um die örtlichen Polypen keine Gedanken. Die lieben Plattfüßler würden keinen Elefanten in einer Telefonzelle entdecken. Was wurde aus ihm?«

  


  
      »Er ging. Kurz darauf tauchte ein Mann namens Wellbeloved auf.«

  


  
      Gally fuhr auf.

  


  
      »Wellbeloved?«

  


  
      »Er sagte, er sei Sir Gregorys Schweinehüter. Er hatte ebenfalls Licht durch das Fenster scheinen sehen und glaubte, Admiral Biffen wäre zurückgekehrt. Er und Admiral Biffen scheinen öfter mal ein Bier miteinander gekippt zu haben.«

  


  
      Gally nickte.

  


  
      »Der Teil der Geschichte über Fruity, der ein Bier kippt, klingt echt, aber ich hätte gedacht, daß er in der Wahl seiner Freunde vorsichtiger gewesen wäre. Dieser Wellbeloved ist ein Mann des Zorns, eine absichtliche und systematische Viper, wenn es je eine gab. Haben Sie mit ihm auch auf den Treppenstufen gesprochen?«

  


  
      »Nein, er kam herein.«

  


  
      »Warum in aller Welt haben Sie ihn reingelassen?«

  


  
      »Ich habe ihn nicht reingelassen. Offensichtlich hatte ich die Tür offen stehen lassen. Ich saß hier und fragte mich, was ich tun sollte, als ich spürte, daß jemand da war, und da war er.«

  


  
      »Was, hier in diesem Zimmer? Und nur die Tür zwischen ihm und dem Schwein?«

  


  
      »Er hat das Schwein nicht gesehen.«

  


  
      »Aber er hat doch Ohren. Hat das Tier nicht gegrunzt?«

  


  
      »Doch, mehrmals. Es überraschte mich, daß er es nicht gehört hat.«

  


  
      Gally erhob sich. Sein Gesicht war ein wenig verzerrt, wie es das Gesicht eines Mannes in der bitteren Stunde der Niederlage üblicherweise ist.

  


  
      »Er hat es gehört«, sagte er kurz. »Ein guter Schweinehüter kann sein persönliches Schwein inmitten eines Gewitters zehn Meilen weit grunzen hören und den charakteristischen Klang erkennen, auch wenn tausend andere Schweine simultan Laut geben. Er weiß genau, daß das Schwein hier ist. Ich frage mich nur, warum er Sie nicht an Ort und Stelle zur Rede gestellt hat. Was ist dann passiert?«

  


  
      »Ich bin ihn losgeworden.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Ich habe mir eine Geschichte für ihn ausgedacht.«

  


  
      »Was für eine Geschichte?«

  


  
      »Ach, eben eine Geschichte.«

  


  
      Gally rümpfte die Nase.

  


  
      »Wie auch immer, ich wette jedenfalls, daß er sie nicht geschluckt hat.«

  


  
      »Schien er aber.«

  


  
      »Typisch. Er hat Sie natürlich an der Nase herumgeführt. Vermutlich verpfeift er Sie in diesem Moment bei Parsloe. Nun ja, das ist das Ende. Ich werde die Kreatur in ihren Stall zurückbringen müssen. Das Geheimnis eines glücklichen und erfolgreichen Lebens ist, immer zu wissen, wann die Dinge zu heiß werden und wann man aufgeben muß. Es ist verbitternd. Scheußlich, eine Niederlage eingestehen zu müssen. Aber so ist es nun mal.«

  


  
      Jerry zögerte.

  


  
      »Sie brauchen mich doch nicht, oder?«

  


  
      »Um mir mit dem Schwein zu helfen? Nein, ich schaffe es allein.«

  


  
      »Gut. Ich fühle mich nämlich ein bißchen durcheinander.«

  


  
      »Sie warten besser hier und empfangen Beach. Er wird demnächst erscheinen.«

  


  
      »Zu Fuß?«

  


  
      »Mit dem Fahrrad«, sagte Gally. »Und ich werde es immer bedauern, daß ich ihn nicht dabei sehen konnte. Also, packen wir's.« Mit gefaßter Miene öffnete er die Tür und schritt in die Küche. Ungefähr zehn Minuten, nachdem er gegangen war, kam aus der großen Weite draußen das unmißverständliche Geräusch eines Butlers, der vom Fahrrad fel.

  


  
    Die Jahre berauben uns unserer jugendlichen Fähigkeiten. Es hatte einmal eine Zeit gegeben – weit, weit zurück –, als Sebastian Beach niemandem als ausführender Künstler auf dem Veloziped nachstand, einmal war er sogar beim Radrennen der Chorknaben als Sieger hervorgegangen. Es handelte sich dabei um ein dörfiches Sportfest, das all jenen offenstand, die vor dem zweiten Sonntag nach Epiphanias nicht in den Stimmbruch gekommen waren. Jene Tage jedoch waren für immer vorüber.

  


  
      Allein, die Treue des Lehnsmanns brannte hell in ihm. Sie und der Gedanke, daß sich Mr. Galahad auf seine Kooperation verließ, hatten ihm die Kraft gegeben, Alfred Voules Zweirad auszuleihen und sich auf die Straße nach Sunnybrae zu wagen. Von Anfang an hatte er böse Vorahnungen gehabt, und es stellte sich heraus, daß sie durchaus begründet waren. Es ist ein weit verbreiteter Glaube, daß man das Fahrradfahren nicht verlernt, wenn man es einmal beherrscht. Beach stellte diesen Irrglauben richtig, denn es war ein blaugefeckter und mitgenommener Butler, den Jerry an seiner Haustür begrüßte und in das Wohnzimmer geleitete. Nachdem er ihn in einem Sessel deponiert hatte, fühlte Jerry Verlegenheit in sich aufkommen. Da er nicht zu dem kleinen Kreis von Gallys Verschwörern zugelassen worden war, hatte es ihm an der Gelegenheit gemangelt, die menschlicheren Seiten dieses Mannes kennenzulernen, und während seines gesamten Aufenthaltes unter Lord Emsworths Dach war Beach für ihn eine herablassende Persönlichkeit gewesen, die ihn in ihrer Majestät geschreckt hatte. Und sie schreckte ihn auch jetzt. Nur ein äußerst furchtloser junger Mann ist es, der einen englischen Butler fortwährend und ganz betrachten kann, ohne die Demut eines Wurmes zu empfnden. Alle vorangegangenen Begegnungen Jerrys mit Beach – auf Fluren, in der Halle, beim Lunch und beim Dinner – hatten ihn mit dem Eindruck zurückgelassen, daß seine, Jerrys, Füße zu groß waren, seine Ohren zu rot und daß sein gesellschaftlicher Status irgendwo zwischen dem eines jugendlichen Verbrechers und eines schlecht gekleideten Aussätzigen lag.

  


  
      Auf dem Gelände von Blandings Castle gab es Katzen, und Beachs Stachelbeeraugen hatten ihm noch immer das Gefühl vermittelt, daß er genausogut irgendein ekelhafter Gegenstand sein könne, der von einer dieser Katzen angeschleppt worden war, und zwar von einer der weniger anspruchsvollen.

  


  
      Hier jedoch war er der Gastgeber, und es lag an ihm, die Unterhaltung in Gang zu bringen.

  


  
    »Hatten Sie eine angenehme Fahrt?« fragte er.
  


  
      Ein Schaudern ließ den Körper des Butlers erzittern wie ein Kornfeld, wenn eine sommerliche Brise darüber hinwegweht.

  


  
      »Nicht besonders erfreulich, Sir«, erwiderte Beach mit tonloser Stimme. »Ich bin nicht mehr mit dem Fahrrad gefahren, seit ich ein kleiner Junge war, und ich fand es ein wenig anstrengend für die Beinmuskeln.«

  


  
      »Es geht in die Beinmuskeln, das stimmt«, sagte Jerry mitfühlend.

  


  
      »Ja, Sir.«

  


  
      »Besonders in die Oberschenkel.«

  


  
      »Ja, Sir.«

  


  
      »Sie sind gestürzt, nicht wahr?«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Ich glaubte, ich hätte Sie fallen hören, als Sie hier ankamen.«

  


  
      »Ja, Sir. Ich hatte mehrere Stürze zu überstehen.«

  


  
      »Unangenehm, vom Fahrrad zu fallen. Rüttelt die gute, alte Leber durch.«

  


  
      »So ist es, Sir«, sagte Beach, indem er die Augen schloß.

  


  
      In dem zutreffenden Gefühl, daß dies so ungefähr alles war, was sein Gast zu dem Punkt Fahrradfahren zu hören wünschte, verfel Jerry in Schweigen und versuchte, ein anderes Gesprächsthema zu fnden, das geeignet war, zu interessieren, anzuregen und zu unterhalten.

  


  
      »Mr. Threepwood bringt gerade das Schwein zurück«, sagte er schließlich.

  


  
      Er hatte den Ton getroffen. Die Augen des Butlers öffneten sich, und man konnte Hoffnung in ihnen schimmern sehen.

  


  
      »Wirklich, Sir?«

  


  
      »Ja, er hielt es für das Beste. Viel zu viele Leute haben hier herumgeschnüffelt – Polizisten, Schweinehüter und so weiter. Er sagte, das Klügste wäre, das Unternehmen abzublasen, bevor es zu heiß würde. Er ist ungefähr vor einer Viertelstunde losgezogen, so daß das Tier vermutlich inzwischen in seinem Stall ist.«

  


  
      Beach atmete tief aus.

  


  
      »Ich bin außerordentlich erleichtert, das zu hören, Sir. Ich war sehr nervös.«

  


  
      Die Neuigkeit, daß ein Mann wie Beach nervös sein konnte, machte Jerry Mut und beruhigte ihn. Es war die erste zarte Andeutung, die er wahrnahm, daß unter jener enormen Hemdbrust menschliche Empfndungen lauerten. Die Dinge entwikkelten sich schwungvoll, fand er, und er wurde gesprächig.

  


  
    »Kennen Sie Mr. Threepwood schon lange?« fragte er.
  


  
    »Fast zwanzig Jahre, Sir.«
  


  
    »So lange? Ein ulkiger alter Knabe, fnden Sie nicht auch?«
  


  
    »Sir?«
  


  
      »Na ja, ich meine, wie er rumrennt und Schweine klaut und so weiter. Exzentrisch, würden Sie nicht sagen?«

  


  
      »Ich fürchte, Sie müssen es mir erlassen, eine Meinung zu äußern, Sir. Es steht mir nicht an, über die Mitglieder des Haushalts meines Arbeitgebers zu schwatzen«, sagte Beach steif und schloß abermals die Augen.

  


  
      Heiße Schamröte überzog Jerrys Wangen. Er war niemals zuvor von einem Butler zurechtgewiesen worden, und diese neue Erfahrung war vergleichbar mit dem Gefühl, im Garten in der Dämmerung spazierengegangen zu sein und auf eine Harke getreten zu haben, wobei der Griff in die Höhe geschnellt war und ihn an der Nasenspitze getroffen hatte. Es war schwierig, jetzt etwas zu fnden, was er sagen konnte.

  


  
      Er ließ im Geiste ein paar Themen Revue passieren.

  


  
      Das Wetter?

  


  
      Die Ernte?

  


  
      Die Aussichten bei den nächsten Parlamentswahlen?

  


  
      Lord Emsworth und seine Behandlung an kranken und gesunden Tagen?

  


  
      Dann erkannte er mit unglaublicher Erleichterung, daß weitere Bemühungen um Konversation nicht nötig waren. Ein leiser Schnarchton, dem eine Reihe lauterer folgte, verriet ihm, daß sein Besucher eingeschlafen war. Von den ungewohnten Übungen auf dem Sattel überanstrengt, gab sich Beach dem Vergessen hin, das der Schlaf zu schenken vermag.

  


  
      Jerry erhob sich lautlos und verließ das Zimmer auf den Zehenspitzen. Er war erleichtert. Er war zwar ein junger Mann von fairer Gesinnung und wußte, daß er den anderen vermutlich nicht von seiner besten und sonnigsten Seite erlebt hatte, aber er zog es vor, nicht abzuwarten und auf verbesserte Beziehungen in der Zukunft zu hoffen. Was er in diesem Moment am meisten brauchte, war ein wenig frische Luft.

  


  
      Die Luft draußen auf der Straße vor Sunnybraes kleinem Vorgarten war angenehm und frisch, er sog sie ein und wurde nach und nach in einen der Seelenruhe ähnlichen Zustand versetzt, als die Stille der Sommernacht durch das Geräusch eines nahenden Autos unterbrochen wurde und Gally vorfuhr. Dieser befand sich in Begleitung eines großen Schweines.

  


  
      Im undeutlichen Mondlicht war es zwar unmöglich, seiner Wahrnehmungen ganz sicher zu sein, aber Jerry gewann ganz entschieden den Eindruck, daß das Tier ihm freundlich zunicke, und es wäre natürlich eine Frage der Höfichkeit gewesen, dieses Nicken zurückzugeben. In Momenten seelischen Aufruhrs neigen wir jedoch allzu leicht dazu, die kleinen, alltäglichen Höfichkeiten zu vergessen. Er stand also da und starrte, während sein Unterkiefer lose an seiner Aufhängung herunterklappte. Die Seelenruhe, auf die wir vor einem Moment angespielt haben, war von dem heilsamen Gedanken bewirkt worden, daß er zwar geistige Qualen durchstehen mußte, weil er von einem Butler auf seinen Platz verwiesen worden war, aber doch zumindest befreit war von Schweinen jeglicher Provenienz. Und jetzt waren sie in sein Leben zurückgekehrt, größer und schöner denn je.

  


  
      Er zeigte mit einem zitternden Finger darauf.

  


  
      »W – w – wa . . . ?«

  


  
      Er hatte die Absicht gehabt, »Was?« zu sagen, aber das Wort wollte sich einfach nicht artikulieren. Gally warf ihm einen fragenden Monokelblick zu.

  


  
      »W – w – w . . . ?«

  


  
      »Ich hatte einmal einen Hund, der genau solche Geräusche von sich gab, und zwar immer, wenn ihm schlecht wurde«, sagte Gally. »Er hieß Towser. Parsloe legte ihn an dem Abend, als er in einem Rattenwettbewerb gegen seinen Hund Banjo antreten sollte, mit einem verstohlen verabreichten Zwiebelrostbraten rein. Ich muß Ihnen das einmal genau erzählen, wenn wir ein wenig mehr Muße haben, denn es wird Ihnen einen guten Einblick verschaffen, wie weit dieser Mann zu gehen bereit ist, wenn er sein Boot vor dem Sturm laufen läßt. Wir haben jetzt keine Zeit dazu. Es ist eine längere Geschichte, und wir müssen die Kaiserin ins Haus bringen, bevor der Feind entdeckt, daß sie hier ist, und ihr ein Leid antut. Ihr Leben wäre keinen Pfennig wert, wenn Parsloe wüßte, wo sie ist. Er hätte seine Gorillas mit abgesägten Gewehrläufen auf ihrer Spur, bevor sie einmal mit dem Schwanz wedeln könnte.«

  


  
      Jerry war immer noch benommen.

  


  
      »Ich verstehe überhaupt nichts mehr«, sagte er. »Warum nennen Sie sie Kaiserin?«

  


  
      »Und warum sollte ich sie nicht Kaiserin nennen? Ach, ich verstehe. Ich habe vergessen, es Ihnen zu erzählen. Das wollte ich gerade tun, bevor Sie anfngen, Geräusche zu machen wie mein Hund Towser, wenn er dabei war, sich zu übergeben. Es ist ganz einfach. Es ist die Kaiserin, die ich hier habe. Als ich in Matchingham angekommen war und mich zum Stall geschlichen hatte, war sie das erste, was ich erblickte. Parsloe hat sie mit einer List, für die man widerwillige Bewunderung empfnden muß, direkt auf seinem Grundstück, ja, im Schweinestall versteckt, wo niemand auch nur im Traum daran gedacht hätte, sie zu suchen. Natürlich waren meine Gedanken in Richtung einsame Nebengebäude und unterirdische Gewölbe gegangen, und ich nahm nicht einen Moment lang an, daß der Mann sie praktisch überhaupt nicht verstecken würde. Es ist natürlich dasselbe Prinzip wie in Edgar Allan Poes ›Der entwendete Brief‹,, und wie gesagt, man empfndet einen ungern zugegebenen Respekt. Ich habe sie natürlich gleich mitgenommen und hierhergebracht. Wir dürfen aber keine Zeit mit Herumstehen und Reden verlieren. Ist Beach hier?«

  


  
      »Ja, er schläft im Wohnzimmer.«

  


  
      »Dann wollen wir ihn nicht stören«, sagte Gally rücksichtsvoll. »Der gute Mann soll seinen Schlaf bekommen. Wir bringen sie durch die Hintertür hinein.«

  


  
      Obwohl es Jerry sehr viel länger erschien, rieb sich Gally schon ein paar Minuten später mit einem zufriedenen Lächeln die Hände.

  


  
      »Und jetzt«, sagte er, »wollen wir Clarence von dem glücklichen Ausgang in Kenntnis setzen. Falls Sie auch nach Blandings kommen und ein Wort mit Penny wechseln möchten, nehme ich Sie gerne mit.«

  


  
    

  


  Was immer ein Architekturkritiker vom ästhetischen Gesichtspunkt gegen Sunnybrae einzuwenden gehabt hätte, und das war beträchtlich, er hätte notgedrungen einräumen müssen, daß der Ort hervorragend situiert war, um von dort nach Blandings Castle zu gelangen. Lediglich eine Meile guter Straße trennte die beiden Häuser, und folglich verstrichen nicht viel mehr als ein paar Minuten, bis Gallys Wagen erneut vor Sunnybrae vorfuhr, dieses Mal mit Lord Emsworth auf dem Beifahrersitz. Lord Emsworth, den Gallys Neuigkeiten tief bewegt hatten, hatte von Beginn der Fahrt an vor Aufregung und Ekstase gefogen. Er fog immer noch, als sie das Wohnzimmer betraten, und hörte mit dem Fliegen erst auf, als er im festen Glauben, Beach zu erblicken, unvermutet Sir Gregory Parsloe gegenüberstand. Der Herr von Matchingham Hall saß in einem Sessel und betrachtete starr das Foto des Bauspekulanten im rosa Rahmen. Es war offenbar, daß er von dem Bauspekulanten keine hohe Meinung hatte. Hätte man ihn befragt, wäre seine Antwort in der Tat gewesen, daß er in seinem ganzen Leben noch keinen so verfixten Burschen gesehen hätte. Man muß auch zugestehen, daß dieser Bauspekulant, vom Gesichtspunkt natürlicher Schönheit aus betrachtet, der Gilde der Bauspekulanten nicht unbedingt zur Ehre gereichte.


  
      Als Gally und Lord Emsworth eintraten, transferierte Sir Gregory seinen Blick auf diese beiden, und es war ein unangenehmer Blick, in seiner durchdringenden Qualität nicht unähnlich dem, den der Polizist im Anfangsstadium ihrer Unterhaltung auf den Treppenstufen auf Jerry gerichtet hatte.

  


  
      »Ha!« sagte Sir Gregory gehässig. »Die Geier treten zum Appell an. Ich hatte so eine Ahnung, daß Sie vorbeikommen würden. Wenn Sie Ihren blutbefeckten Butler suchen, kommen Sie zu spät!«

  


  
      Lord Emsworth setzte seinen Kneifer wieder auf, der seine stets gleichbleibende Politik verfolgt hatte, nämlich in Momenten, in denen sein Besitzer überrascht und erschrocken war, von der Nase zu springen wie ein wildes Dschungeltier.

  


  
      »Parsloe! Was machen Sie hier?«

  


  
      »Jawohl«, fragte Gally voller Hitze. »Wer hat Sie gebeten, hereinzukommen und es sich gemütlich zu machen? So eine Unverschämtheit! Ich denke, daß das den Tatbestand des Hausfriedensbruchs erfüllt, und werde dem jungen Vail zu einer Klage raten.«

  


  
      »Wer ist Vail?«

  


  
      »Der Mieter dieses Hauses.«

  


  
      »Ach so, der? Anzeige, sagten Sie? Er wird überhaupt nichts anzeigen. Er wird im Gefängnis sein. Genau wie Beach.«

  


  
      »Beach?« fragte Gally ungläubig. »Beach ist nicht im Gefängnis. Sie müssen an irgendwelche Ihrer eigenen Freunde denken.«

  


  
      »Constable Evans schließt ihn vermutlich in eben diesem Augenblick in seine Zelle ein«, sagte Sir Gregory mit beleidigender Begeisterung. »Glücklicherweise war der Constable gerade bei mir zu Hause, als Wellbeloved mit seiner Botschaft kam.«

  


  
      »Welcher Botschaft?«

  


  
      Sir Gregory blies sich auf wie ein Mann, der weiß, daß er eine gute Geschichte zu erzählen hat.

  


  
      »Ich saß in meinem Arbeitszimmer«, begann er, »genoß eine gute Zigarre und plauderte mit meiner Verlobten, als Binstead, mein Butler, mir mitteilte, daß Wellbeloved mich zu sprechen wünschte. Ich ließ Wellbeloved durch den Butler ausrichten, daß ich ihn draußen auf der Auffahrt empfangen würde, denn ich ziehe es vor, mit diesem Mann an der frischen Luft zusammenzukommen. Ich traf ihn also dort, und er hatte eine merkwürdige Geschichte zu erzählen. Er sagte, er wäre in diesem Haus hier gewesen und hätte mit Vail gesprochen, der, wie ich annehme, eines der kleineren Rädchen Ihrer Organisation darstellt, und während sie sich unterhielten, hätte er plötzlich die Königin von Matchingham grunzen hören.«

  


  
      »Aber es ist nicht –«

  


  
      »Warte, Clarence«, sagte Gally. »Ich möchte das hören. Ich kann mir bis jetzt noch keinen Reim darauf machen. Erzählen Sie weiter.«

  


  
      Sir Gregory fuhr fort.

  


  
      »Also, er glaubte einen Moment lang natürlicherweise, daß er sich das eingebildet haben müßte, dann aber kam wieder dieser Laut, und es war wirklich die Königin von Matchingham. Er erkannte ihr Grunzen, und dieses Mal konnte er es sogar lokalisieren. Es kam aus der Küche. Offensichtlich befand sich da ein Schwein.«

  


  
      »Aber das ist –«

  


  
      »Clarence, bitte! Ja?«

  


  
      »Da sagte er sich ›Oho!‹«

  


  
      »O was?«

  


  
      »Ho.«

  


  
      »Ach so. Weiter bitte.«

  


  
      »Er hat gleich zu Beginn der Unterhaltung gemerkt, sagt er, daß dieser Knabe Vail sehr nervös wirkte, und jetzt schien er vollkommen den Kopf zu verlieren. Er versuchte, Wellbeloved mit einer absurden Geschichte über dieses und jenes loszuwerden, von der Wellbeloved sagt, daß sie kein Kind in die Irre geführt hätte. Ich nehme an, daß solche unerfahrenen Gauner in einer Krise immer den Kopf verlieren. Kein Durchhaltevermögen. Ich weiß nicht, wer dieser Vail ist –«

  


  
      »Er ist mein Sekretär«, sagte Lord Emsworth.

  


  
      »Er steht in Ihrem Lohn. Na ja, das habe ich mir gedacht.«

  


  
      »Nein, das tut er nicht, wenn ich es mir richtig überlege«, sagte Lord Emsworth. »Connie hat ihn entlassen.«

  


  
      »Also, ob er nun noch Ihr Sekretär ist oder nicht, geht an der verdammten Sache vorbei«, sagte Sir Gregory ungeduldig. »Es zählt nur, daß er ein Knecht ist, den Sie mit Ihrem Gold gekauft haben. Um fortzuführen, was ich gesagt habe, dieser bekloppte Vail erzählte Wellbeloved eine bekloppte Geschichte, wobei er jeden Nerv anspannte, um meinen Schweinehüter aus dem Haus zu bekommen. Dieser tat klugerweise so, als ob er die Geschichte schlucke, kam dann zu mir und erstattete Bericht. Ich bin sofort mit dem Constable hierhergefahren, hörte mein Schwein in der Küche, fand Beach auf Wache und wies den Beamten an, ihn festzunehmen und ins Gefängnis zu werfen. Bei der nächsten Magistratssitzung werde ich ihn zu der Gefängnisstrafe verurteilen, die einem Kerl dafür aufgebrummt wird, daß er Schweine stiehlt, wie lange auch immer das ist. Ich werde nachsehen müssen. Und ich wäre sehr überrascht, wenn es sich nicht um sechs Monate oder um ein Jahr oder um etwas in dieser Größenordnung handelte. Und das ist noch nicht alles. Sie, Emsworth, und Sie, Threepwood, stecken wegen Beihilfe bis zum Hals in der Tinte. Mit dem Beweismaterial, das mir zur Verfügung steht, kann ich Ihre ganze Bande einsacken. So«, sagte Sir Gregory nach einem scharfen Blick auf Lord Emsworth und einem weiteren scharfen Blick auf Gally, »steht die Sache, und es wundert mich nicht, daß Sie wie Espenlaub zittern. Sie sind in einer sehr unangenehmen Klemme, Sie zwei Schweinediebe!«

  


  
      Er hielt ein, und Gally schüttelte verwundert den Kopf.

  


  
      »Ich verstehe das nicht«, sagte er. »Ich hatte immer geglaubt, ein einigermaßen intelligenter Mensch zu sein, aber das schlägt mich. Es klingt absurd, aber ich habe das Gefühl, daß Sie uns beschuldigen, Ihr Schwein gestohlen zu haben.«

  


  
      Sir Gregory starrte ihn an.

  


  
      »Sie besitzen doch wohl nicht die Frechheit, das leugnen zu wollen?«

  


  
      »Natürlich leugne ich es.«

  


  
      »Wollen Sie versuchen, mir zu erzählen, daß da in der Küche kein Schwein ist? Hören Sie hin, verdammt noch mal! Ich höre es ja in diesem Augenblick grunzen.«

  


  
      »Mein lieber Mann, natürlich tun Sie das. Eine taube Natter würde es hören. Aber es ist die Kaiserin.«

  


  
      »Was?«

  


  
      »Es überrascht Sie, sie hier zu fnden? Die Erklärung ist ganz einfach. Sie schien Clarence ein wenig spitz auszusehen, und er glaubte, daß ihr eine Luftveränderung guttun würde. Deshalb bat er Vail, sie für ein paar Tage bei sich aufzunehmen, und Vail sagte natürlich, er wäre hocherfreut. Das ist alles, nicht wahr, Clarence?«

  


  
    »Äh?«
  


  
    »Er sagt ›ja‹«, sagte Gally.
  


  
      Sir Gregory starrte einen Moment lang ungläubig vor sich hin, dann eilte er zur Küchentür und riß sie auf, und Lord Emsworth, der nicht mehr in der Lage war, sich noch länger zurückzuhalten, schoß hindurch. Grunzer und liebevolle Ausrufe wurden hörbar. Gally schloß die Tür vor dieser heiligen Wiedervereinigung.

  


  
      Sir Gregory schnaubte auf gepeinigte Art und Weise.

  


  
      »Das ist nicht mein Schwein!«

  


  
      »Natürlich ist es das nicht«, meinte Gally begütigend. »Das ist es doch, was ich Ihnen immer wieder zu sagen versuche. Es ist die Kaiserin. Sie sehen ja jetzt selbst, wie grundlos Ihre Anschuldigungen sind. Ich will Sie ja nicht tadeln, Parsloe, aber ich muß sagen, daß es schlimm aussieht, wenn Sie umhergehen und die Creme de la creme der britischen Aristokratie beschuldigen, Schweine zu klauen. Und zwar nur gestützt auf einen Menschen wie George Cyril Wellbeloved, der einen Grunzer gehört haben will. Sehr schlimm. Wenn diese Art zu handeln zur Gewohnheit werden sollte, scheint mir, als müsse das gesamte Gerüst der Gesellschaft einstürzen. Was ich überhaupt nicht verstehen kann, ist, wie Ihnen jemals auch nur der Gedanke gekommen ist, die Königin von Matchingham könne gestohlen worden sein. Merkwürdig, außerordentlich merkwürdig, das ist der Ausdruck, der sich mir aufdrängt. Sie müssen doch die ganze Zeit über gewußt haben, daß die Königin in ihrem Stall ist.«

  


  
      »Was?«

  


  
      »Ich kann Ihnen jedenfalls nur sagen, daß ich heute nachmittag bei Ihnen drüben war, und da war sie in ihrem Stall. Ich dachte, ich besuche Sie mal zu einer freundschaftlichen Plauderei, weil ich fest glaube, daß gute nachbarschaftliche Beziehungen besonders auf dem Lande sehr wichtig sind. Als ich in Matchingham ankam, waren Sie ausgegangen, und deshalb sah ich mich ein wenig auf dem Gelände um, nur um zu sehen, was Ihre Blumen so machen, und dabei bemerkte ich die Königin in ihrem Stall. Ich hätte ihr eine Kartoffel gegeben, nur hatte ich zufällig keine dabei. Sollten Sie jedoch immer noch Zweifel haben, lassen Sie uns gleich nach Matchingham fahren, und Sie können sich selbst davon überzeugen, daß es so ist, wie ich sage.«

  


  
      Die Fahrt nach Matchingham verlief schweigend, und ebenso der schnelle Gang über das Gelände zu den Parsloeschen Schweineställen. Erst als der Koben erreicht und seine Bewohnerin inspiziert war, sprach Sir Gregory.

  


  
      Als das geschah, geschah es mit erstickter Stimme.

  


  
      »Dieses Schwein war heute morgen nicht hier!« schrie er heiser.

  


  
      »Wer sagt das?«

  


  
      »Wellbeloved.«

  


  
      Gally lachte leicht auf. Er war amüsiert.

  


  
      »Wellbeloved! Glauben Sie wirklich, man kann den Aussagen eines Kerls wie George Cyril Wellbeloved Glauben schenken? Mein lieber Mann, er ist so verrückt wie ein Märzhase. Alle Wellbeloveds waren das. Sie können jeden in Market Blandings fragen. Sein Großvater, Hesekiel Wellbeloved, zog sich eines Winternachmittags auf der Hauptstraße im Schnee die Hosen aus und gab sie einem Passanten, wobei er sagte, daß er sie nicht mehr brauche, da das Ende der Welt Punkt halb sechs am selben Abend eintreten würde. Sein Vater, Orlando Wellbeloved –«

  


  
      Sir Gregory unterbrach und sagte, daß er nichts über George Cyrils Vater, Orlando Wellbeloved, hören wolle, und Gally erwiderte, das sei vollkommen in Ordnung, viele Leute wollten das nicht.

  


  
      »Ich habe ja nur versucht, mein Argument zu unterstützen, daß es dumm ist, irgend etwas darauf zu geben, was irgendein Wellbeloved vor sich hinbabbelt. Besonders George Cyril. Er ist der verrückteste von der ganzen Bande. Wenn ich es richtig verstehe, machen ihm die Talentsucher von verschiedenen namhaften Irrenanstalten immer wieder die schmeichelhaftesten Angebote.«

  


  
      Sir Gregory warf ihm einen langen Blick zu, einen Blick, der mit tiefen Empfndungen beladen war. Sein Kopf war verwirrt. Er war davon überzeugt, daß es bei dieser ganzen Sache irgendwo einen Haken gab, man mußte nur seinen Finger darauf legen können, aber er war ein langsamer Denker, und es entging ihm, wo er zu fnden war.

  


  
      »Ha!« sagte er endlich.

  


  
      Gally machte »Ttttttt.«

  


  
      »Das ist doch sicherlich nicht alles, was Sie zu sagen haben, mein guter Mann«, sagte er milde.

  


  
      »Wie?«

  


  
      »Ich möchte meinen, ein Anfug von Reue wäre angebracht. Sie haben sich ganz schön aufgeblasen, wollte ich sagen. Oder?«

  


  
      Sir Gregory kämpfte einen Moment lang mit seinen Gefühlen. »Ja. Ja, ich verstehe, was Sie sagen wollen. In Ordnung. Ich entschuldige mich.«

  


  
      Gally strahlte.

  


  
      »Da spricht der wahre Gregory Parsloe!« sagte er. »Sie werden natürlich sofort mit der Polizei telefonieren, damit Beach ohne weitere Verzögerung freigelassen wird. Es wäre eine schöne Geste, wenn Sie Ihren Chauffeur mit dem Wagen hinunterschickten, damit er ihn nach Hause fahren kann. Ich würde es ja selber tun, nur muß ich Clarence und die Kaiserin nach Blandings zurückbringen. Jetzt, da sie ihre Erholungskur in Sunnybrae absolviert hat, wird er sie wieder in ihrem altem Quartier wissen wollen.«
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    Nachdem er Lord Emsworth in seiner Bibliothek und die Kaiserin in ihrem Hauptquartier abgeliefert hatte, kehrte Gally zum Wagen zurück und fuhr ihn in die Garage von Blandings Castle. Er stieß beinahe mit einem Auto zusammen, das mit Lord Vosper am Steuer aus derselben herauskam.

  


  
      »Hallo«, sagte Gally überrascht. »Sie fahren noch weg?«

  


  
      »Das stimmt.«

  


  
      »Ist es nicht schon ein bißchen spät?«

  


  
      »Ein bißchen, nehme ich an.«

  


  
      Lord Vosper schien einen Moment lang zu zögern. Dann erinnerte er sich daran, daß dies der Mann war, dem er sich anvertraut hatte. Als solcher war er berechtigt, die letzten Neuigkeiten zu erfahren.

  


  
      »Um genau zu sein, Gloria und ich fahren nach London, um dort zu heiraten.«

  


  
      »Welche Überraschung! Wirklich?«

  


  
      »Das stimmt. Wir haben uns beide ein wenig gefürchtet vor dem Gedanken, Lady Constance alles erklären zu müssen, und deshalb haben wir beschlossen, uns auf und davon zu machen und sie mit der Neuigkeit zu überraschen. Wir werden ihr ja sowieso bald schreiben, um uns für die Gastfreundschaft zu bedanken.«

  


  
      »Sehr vernünftig. ›Liebe Lady Constance! Wie können wir uns genug bedanken für den reizenden Besuch in Ihrem herrlichen Haus? Welch ein Vergnügen, Ihren Bruder Galahad kennenzulernen! Übrigens, wir haben geheiratet. Mit den besten Grüßen, die Vospers.‹ Hatten Sie es sich etwa so vorgestellt?«

  


  
      »Das stimmt. Wir werden durch die stille Nacht fahren und die Hauptstadt in der Morgendämmerung erreichen, stelle ich mir vor. Dann ein paar Stunden Schlaf, eine schnelle Dusche, Kaffee, Porridge, Schinken und Ei, und dann geht's los zum Standesamt.«

  


  
      »Das Programm klingt attraktiv.«

  


  
      »Das fand Penny auch. Sie wünschte sich nur, sie und Jerry Vail könnten dasselbe tun.«

  


  
      »Vielleicht werden sie binnen kurzem dazu in der Lage sein. Sie haben Penny also gesprochen?«

  


  
      »Gerade eben.«

  


  
      »Ich suche sie.«

  


  
      »Sie sucht Sie. Unter uns, sie scheint ein wenig verstimmt.«

  


  
      »Es tut mir leid, das zu hören. Warum denn?«

  


  
      »Was das betrifft, kann ich Ihnen nicht weiterhelfen. Schweine hatten irgend etwas damit zu tun, erinnere ich mich, aber wenn Sie mich fragen, ob ich auch nur ein Quentchen von der Geschichte verstanden habe, muß ich ganz offen sagen: nein. Sie scheinen jedoch Jerry Vail auf irgendeine Art und Weise, die mit Schweinen zu tun hat, durcheinandergebracht zu haben, und, wie ich schon sagte, sucht sie nach Ihnen. Sie schien mir einen Hauch unterhalb ihrer Höchstform zu sein, und sie sprach mit einer gehörigen Portion Feuer darüber, daß sie Ihnen mit einem stumpfen Messer die Haut abziehen will.«

  


  
      Gally bewahrte Ruhe.

  


  
      »Das wird sie nicht mehr tun wollen, wenn sie meine Neuigkeiten hört. Ihr einziger Wunsch wird sein, über das Gelände zu tanzen und in die zierlichen Hände zu klatschen. Wo ist sie?«

  


  
      »In Beachs Pantry. Zumindest habe ich sie vor fünf Minuten dort verlassen.«

  


  
      »Beach ist also zurück?«

  


  
      »Ich wußte nicht, daß er irgendwohin gegangen war.«

  


  
      »Ach, ich glaube, er ist wegen irgendeiner Angelegenheit in Market Blandings gewesen.«

  


  
      »Ach so? Jedenfalls, er ist wieder da. Ich habe nach ihm gesucht, um ihm ein Trinkgeld zu geben, und habe ihn endlich in der Pantry aufgespürt. Er trank gerade einen Schluck Port mit Penny und mit Jerry Vail. Was mir merkwürdig vorkam, denn ich glaubte doch gehört zu haben, Jerry wäre entlassen worden.«

  


  
      »Ist er auch. Aber er ist wieder aufgetaucht. Also, ich muß weiter und sie sprechen. Alles Gute für Ihr eheliches Unternehmen. Ich wünsche Ihnen viel Glück.«

  


  
      »Danke.«

  


  
      »Sie werden es genießen, verheiratet zu sein. Wem ein tugendsam Weib beschert ist, die ist viel edler denn die köstlichsten Perlen. Es war König Salomon, der das gesagt hat, und er wußte Bescheid, nicht? Ich meine, was könnte man ihm noch groß über Frauen erzählen, oder?«

  


  
      »Das stimmt«, sagte Lord Vosper.

  


  
    

  


  
    Gally, der eine schnelle Auffassungsgabe besaß, schien es, als wäre die Atmosphäre in Beachs Pantry ein wenig gespannt, als er ein paar Minuten später dort eintrat. Der Portwein schien herumzugehen wie immer, wenn der gastfreie Butler den Feierlichkeiten vorstand, aber Gally spürte die Abwesenheit jener heiteren Fröhlichkeit, die das Getränk eigentlich hervorbringen sollte. Beach trug einen gelähmten, benommenen Ausdruck auf dem Gesicht, so als wäre ihm vor kurzer Zeit etwas Hartes und Schweres auf den Kopf gefallen. Mit Jerry verhielt es sich nicht anders. Pennys Blick, der in seine Richtung geschossen kam, als er die Schwelle überschritt, war von anderer Qualität. Er war wie ein Todesstrahl oder wie etwas aus einem Flammenwerfer, und Gally erkannte, daß Orlo Vosper das mot juste getroffen hatte, als er sie als verstimmt bezeichnet hatte.

  


  
      »Da sind Sie ja!« sagte sie und sprach durch ihre perlgleichen Zähne.

  


  
      »Und gerade rechtzeitig für einen Tropfen von der richtigen Flüssigkeit, scheint es«, sagte Gally munter. »Wie angenehm so ein kleines Etwas zu dieser Tageszeit ist, nicht wahr, und wieviel besser ein Fäßchen Port als das Lemon Barley Water, das unser guter Gastgeber jeden Abend um halb zehn auf dem Tablett mit den Getränken in den Salon trägt. Danke«, sagte er, indem er ein Glas annahm.

  


  
      Penny fuhr fort, ihn anzublitzen.

  


  
      »Ich spreche nicht mehr mit Ihnen, Gally Threepwood«, sagte sie. »Ich nehme an, Sie wissen«, fuhr sie mit weiblicher Inkonsequenz fort, »daß Sie meinen armen Liebling Jerry und meinen armen, reizenden Beach zu Nervenbündeln gemacht haben?«

  


  
      »Sie scheinen mir ganz in Ordnung zu sein«, sagte Gally, nachdem er ihren armen Liebling Jerry und ihren armen, reizenden Beach inspiziert hatte.

  


  
      »Äußerlich«, sagte Jerry kalt. »Nur äußerlich. Im Inneren bin ich ein zitterndes Rehkitz.«

  


  
      »Und Beach auch«, sagte Penny. »Sagen Sie mal ›Buh‹, Gally!«

  


  
      »Buh!«

  


  
      »Sehen Sie! Schon fährt er zusammen. Nun lassen Sie einen Teller fallen oder so etwas.«

  


  
      Beach zitterte.

  


  
      »Nein, bitte, Miss, das würden meine Nerven nicht aushalten.«

  


  
      »Meine auch nicht«, sagte Jerry.

  


  
      »Kommen Sie, kommen Sie«, sagte Gally. »Das ist nicht der Geist, den ich anzutreffen liebe. Ihr wart aus härterem Material gemacht, als wir drei in der Schlacht von Azincourt Seite an Seite kämpften. Nun, ich muß sagen, das alles überrascht mich sehr. Wer hätte geglaubt, daß ein bloßes halbes Stündchen im Kittchen Sie so tief beeindrucken würde, Beach? Wie denn, in meiner heißen Jugend habe ich häufg ganze Nächte in den Burgverliesen der alten Polizeiwache in der Vine Street verbracht und kam heraus und freute mich meines Lebens. Und Sie, Jerry! Kaum zu glauben, daß Sie so allergisch gegen Schweine sind.«

  


  
      »Ich würde es vorziehen, wenn man das Wort Schwein in meiner Gegenwart nicht erwähnt«, sagte Jerry steif. Er grübelte einen Augenblick. »Ich erinnere mich«, fuhr er fort, »daß ich meinen Onkel, Major Basham, einmal von Ihnen habe erzählen hören. Ich weiß nicht mehr, in welchem Zusammenhang Ihr Name erwähnt wurde, aber er sagte: ›Wenn du je feststellen solltest, daß du dich mit Galahad Threepwood eingelassen hast, mein Junge, gibt es nur eines: empfehle deine Seele Gott und versuch, mit dem Leben davonzukommen.‹ Wie recht er hatte, wie schrecklich recht!«

  


  
      »Er wußte Bescheid!« sagte Penny. »Er hat ebenfalls gelitten.«

  


  
      Gally schien verwirrt.

  


  
      »Warum sollte er so etwas gesagt haben? Ach so!« Seine Miene hellte sich auf. »Er muß an die Geschichte gedacht haben, als Puffy Benger und ich am Abend des Junggesellenballs in Hammer's Easton das Schwein des alten Wivenhoe in sein Schlafzimmer gebracht haben.«

  


  
      Jerry runzelte die Stirn.

  


  
      »Ich glaube, ich habe den Wunsch geäußert, daß dieses Wort –«

  


  
      »Genau, genau«, sagte Gally. »Wir wollen das Thema wechseln. Ich habe gerade mit dem jungen Vosper gesprochen«, sagte er, indem er seine Worte in die Tat umsetzte.

  


  
      »Oh?« sagte Penny voller Kälte.

  


  
      »Orlo Vosper«, sagte Gally, »ist nicht gerade das, was ich als einen unserer hellsten Geister bezeichnen würde, aber gelegentlich hat er ganz gute Ideen. Seine neueste ist, wie Sie wissen, heute nacht noch mit dieser dunkeläugigen Schlange, Gloria Salt, nach London zu fahren und sie dort sofort zu heiraten. Er sagte, daß Sie sich wünschten, dasselbe tun zu können. Warum tun Sie das nicht? Sie könnten den kleinen Wagen ausleihen.«

  


  
      Jerry warf ihm einen eiskalten Blick zu.

  


  
      »Wollen Sie damit sagen, daß Penny und ich nach London fahren und heiraten sollen?«

  


  
      »Warum nicht?«

  


  
      Jerry lachte bitter.

  


  
      »Lassen Sie mich Ihnen einige statistische Daten aufzählen, die meine fnanzielle Situation betreffen«, sagte er. »Mein Einkommen im letzten Jahr belief sich nach Abzug der Steuern auf –«

  


  
      »Ja, ja, das weiß ich. Aber Penny hat mir von der hervorragenden Chance erzählt, die Sie mit der Sanatoriumsgeschichte haben. Sie hat mich mit den Möglichkeiten, die darin liegen, geradezu betäubt. Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, ich war erregt. Sie mögen argumentieren, daß man nicht beides sein kann, betäubt und erregt, aber ich sage, man kann es, wenn die Bedingungen die richtigen sind. ›Donnerwetter‹, sagte ich mir. ›Ich muß mich bei diesem Vail beliebt machen, mich auf jede erdenkliche Art bei ihm einschmeicheln, so daß ich in Zukunft in der Lage sein werde, ihn von Zeit zu Zeit anzupumpen. Denn der junge Mann hat Zukunft!‹«

  


  
      Penny betrachtete ihn voller Abscheu.

  


  
      »Machen Sie nur weiter. Bohren Sie noch ein wenig mit dem Messer in der Wunde.«

  


  
    »Ich kann Ihnen nicht folgen, meine Liebe.«
  


  
      »Sie wissen doch ganz genau, daß Jerry zweitausend Pfund aufbringen muß und keine Aussicht hat, sie zu bekommen.«

  


  
      »Warum nicht?«

  


  
      »Wer soll sie ihm denn geben?«

  


  
      Gallys Augenbrauen gingen in die Höhe.

  


  
      »Clarence natürlich.«

  


  
      »Lord Emsworth?«

  


  
      »Wer sonst?«

  


  
      Penny starrte ihn an.

  


  
      »Sie sind verrückt, Gally. Es besteht keine Hoffnung. Ich habe Ihnen doch erzählt, wie belastet die Beziehungen zwischen ihm und Jerry sind. Erinnern Sie sich nicht?«

  


  
      »Natürlich erinnere ich mich daran. Dieser Punkt wurde sogar auf der Rückfahrt von Market Blandings angesprochen. Ich erwähnte Jerrys Namen, Clarence zog scharf den Atem ein und sagte: ›Er hat mich einen vertrottelten alten Esel genannt.‹ ›Aber du bist doch ein vertrottelter alter Esel‹, erklärte ich ihm blitzartig und er schien die Berechtigung dieses Einwands anzuerkennen. Er hat nicht tatsächlich gesagt ›Fürwahr, das stimmt‹, aber er zog scharf den Atem ein, ich sah, daß ich ihn in der Defensive hatte, und nutzte das zu meinem Vorteil aus. Ob er nicht erkenne, sagte ich, daß es ausschließlich Jerrys Bemühungen zu verdanken sei, daß ihm die Kaiserin zurückgegeben wurde? Er würde sich als ziemlich degenerierter Sprößling eines edlen Geschlechts erweisen, sagte ich, wenn er ein paar hitzigen Worten, die unter gefühlsmäßiger Belastung gesprochen wurden, erlaubte, schwerer zu wiegen als so ein außergewöhnlicher Dienst. Er zog scharf den Atem ein. ›War es der junge Vail, der die Kaiserin zurückgebracht hat?‹ fragte er, wobei seine Stimme zagte und der Kneifer zitterte. Natürlich war es der junge Vail, sagte ich. ›Wer zum Teufel soll es sonst gewesen sein? Wie in aller Welt ist sie wohl in die Küche von Sunnybrae gelangt, wenn Vail sie nicht dahingebracht hat? Unter höchster Gefahr für seine Person, darf ich hinzufügen‹, fügte ich hinzu. ›Gott behüte mich!‹ sagte er und zog scharf die Luft ein. Es war nämlich ein großer Abend für scharfe Lufteinzieher.«

  


  
      Gally machte eine Pause und nahm ein weiteres Glas Portwein an. Er erlebte die stille Befriedigung des Raconteurs, der sieht, daß seine Geschichte gut ankommt. Ein ausgezeichnetes Publikum, Beach und die beiden jungen Leute, fand er. Gerade die richtige gespannte Stille, und die Augen quollen genau im richtigen Maß aus ihren Höhlen hervor.

  


  
      »Ich erkannte also«, fuhr er fort, »daß ich den Punkt getroffen und ihn da hatte, wo ich ihn haben wollte. Sie haben vermutlich keine Vorstellung von Clarences jetziger Geistesverfassung, wo er sein verfixtes Schwein wiederhat. Exaltierte Ekstase ist das Wort, mit dem ich der Sache am nächsten komme. Ich könnte mir vorstellen, daß Sie Ähnliches empfunden haben, Jerry, als Sie Penny um ihre Hand baten und ihre scheue Antwort Ihnen verriet, daß Sie Ihr Schäfchen im Trockenen hatten. Sie sprangen, nehme ich an. Sie sangen, ohne Zweifel. Sie streiften über Land, um jemanden zu fnden, dem Sie eine gute Tat tun konnten, würde ich meinen – und so geht es Clarence auch. Als der Wagen in die Toreinfahrt einbog, fuhren wir über eine holperige Stelle, und ich konnte die Milch der frommen Denkungsart in ihm gluckern hören. Da zögerte ich nicht länger. Ich verfrachtete ihn in die Bibliothek, schmiß ihn in einen Sessel und erzählte ihm alles über Ihren schwierigen Fall. ›Hier sind also diese beiden hervorragenden jungen Leute, Clarence‹, sagte ich, ›verbunden mit den seidenen Fesseln der Liebe und unfähig, irgend etwas Konstruktives in dieser Hinsicht zu tun, weil die Mittel ein wenig beschränkt sind. Tragisch, nicht wahr, Clarence?‹ ›Verfixt tragisch‹, sagte er. ›Das bringt einem die Tränen ins Auge. Kann man nichts dagegen tun, bevor mein Herz bricht?‹ ›Die ganze Angelegenheit kann befriedigend geregelt werden, Clarence‹, sagte ich, ›wenn irgend jemand Jerry Vail – und das könntest ebensogut du sein – zweitausend Pfund zukommen lassen würde. Das ist nämlich die Summe, die er braucht, um den Pfarrer in Bewegung setzen zu können.‹ Er starrte mich verwundert an. ›Zweitausend Pfund?‹ sagte er. ›Und das ist alles? Solche Summen gebe ich für Vogelfutter aus. Bist du sicher, daß er nicht mehr braucht?‹ ›Nein, zweitausend bringen die Sache in Ordnung‹, sagte ich. ›Dann werde ich ihm sofort einen Scheck ausstellen‹, sagte er. Und, um eine lange Geschichte kurz zu machen, das tat er auch, wobei er ein wenig brummte, weil ich ihm nicht erlaubte, den Betrag zu erhöhen. Hier ist er.«

  


  
      Jerry und Penny starrten den Scheck an. Sie konnten nicht sprechen. In Augenblicken starker Gefühlserregung fießen die Worte nicht so leicht.

  


  
      »Er hat nur eine einzige Bedingung gestellt«, sagte Gally. »daß Sie sich nicht bedanken dürfen.«

  


  
    Penny keuchte.
  


  
    »Aber wir müssen ihm doch danken!«
  


  
      »Nein. Er ist ein schüchterner, zurückhaltender, nervöser Mensch. Es würde ihm fürchterlich peinlich sein.«

  


  
      »Aber Ihnen können wir danken.«

  


  
      »Ja, das können Sie tun. Ich genieße so etwas. Sie dürfen mich küssen, wenn Sie mögen.«

  


  
      »Das werde ich auch tun. Oh Gally!« sagte Penny, und ihre Stimme brach.

  


  
      »Aber, aber«, sagte Gally. »Aber, aber, aber!«

  


  
      Es war ein wenig später, als sich Gally, erheblich in Unordnung gebracht, Beach zuwandte. Die Tür hatte sich geschlossen, und sie waren allein.

  


  
      »Ach die Liebe, die Liebe!« sagte er. »Gibt es etwas Besseres? Waren Sie jemals verliebt, Beach?«

  


  
      »Ja, Sir, ein einziges Mal, als ich ein junger Lakai war. Aber es ging vorbei.«

  


  
      »Macht Spaß, die jungen Leute glücklich zu machen.«

  


  
      »Ja, wirklich, Mr. Galahad.«

  


  
      »Ich glühe. Aber was ist mit den älteren Leuten?«

  


  
      »Sir?«

  


  
      »Ich habe nur gedacht, daß für Sie nicht viel dabei herausgesprungen ist. Und Sie hätten doch Ihren Anteil haben sollen. Sie wollen Parsloe wohl nicht verklagen?«

  


  
      Beach war schockiert.

  


  
      »Ich würde mir niemals eine solche Freiheit nehmen, Mr. Galahad.«

  


  
      »Nein, ich nehme an, es wäre merkwürdig, wenn Sie Ihren zukünftigen angeheirateten Neffen verklagen würden. Aber Ihnen stellt mit Sicherheit eine Entschädigung zu für alles, was Sie durchgemacht haben, und ich denke, mit ein wenig Takt kann ich das für Sie arrangieren. Wieviel ungefähr würden Sie vorschlagen? Einhundert? Zweihundert? Fünfhundert sind eine hübsche, runde Summe«, sagte Gally. »Ich werde sehen, was ich für Sie tun kann.«

  


  
    

  


  
    In ihrem Schlafzimmer im ersten Stock – wenn man den Flur entlanggeht, die zweite Tür rechts, nicht links – fühlte sich Lady Constance trotz ihrer bösen Erkältung im großen und ganzen recht wohl.

  


  
      Es gibt etwas, das zugunsten einer bösen Erkältung zu sagen ist, nämlich, daß man, wenn man sie hat, zu Bett gehen und sich zwischen die Kissen kuscheln darf. Man kann darüber nachdenken, daß man ohne diese vorübergehende Indisposition unten sein und seinen Bruder Galahad treffen müßte. Letzten Endes waren ein paar Schniefer und einige Schneuzer, überlegte Lady Constance gleichmütig, während sie die Wärmfasche mit den Zehen massierte, ein geringer Preis für den Luxus, den Abend ohne einen Bruder verbringen zu können, dessen bloßer Anblick stets die Frage aufgeworfen hatte, ob die Männer tatsächlich die Krone der Schöpfung seien.

  


  
      Folglich glichen ihre Empfndungen denen einer Person in einer griechischen Tragödie, die von den Erinnyen verfolgt wird, als sie sah, wie sich die Tür öffnete und jener Bruder in Person eintrat, komplett mit dem Monokel, welches noch jedesmal die schlimmsten Gefühle in ihr wachgerufen hatte. Wenn sie des Nachts zuweilen zwischen Traum und Wachen lag, hatte sie schon manchmal geglaubt, sie könne Gally halbwegs ertragen, trüge er nur nicht dieses Augenglas.

  


  
      »Geh weg!« sagte sie.

  


  
      »In angemessener Zeit«, sagte Gally. »Aber zunächst ein Wort mit dir, Connie.« Er setzte sich auf das Bett und aß eine der Trauben, die liebevolle Hände für sie auf den Nachttisch gelegt hatten. »Wie geht es deiner Erkältung?«

  


  
      »Sehr schlecht.«

  


  
      »Clarences kürzliche Erkältung wurde durch einen plötzlichen, unvermuteten Schock kuriert, erzählt er.«

  


  
      »Ich neige nicht zu unvermuteten Schocks.«

  


  
      »Ach nein?« sagte Gally. »Das glaubst du. Beach verklagt Sir Gregory Parsloe auf Tausende von Pfund Schmerzensgeld. Probier das mal aus anstelle deiner Nasenduschen!«

  


  
      Lady Constance nieste bitter. Wenn es eine Gelegenheit gab, bei der dieser anerkannte Makel auf dem Familienwappen sie noch mehr als sonst entnervte, so war es, wenn er versuchte, witzig zu sein.

  


  
      »Ist das einer deiner kunstvollen Scherze, Galahad?«

  


  
      »Aber nein. Die Sache ist ehrlich und seriös. Aus dem Leben gegriffen.«

  


  
      Lady Constance starrte ihn an.

  


  
      »Aber wie ist es möglich, daß Beach Sir Gregory verklagt? Aus welchem Anlaß?«

  


  
      »Widerrechtliche Festnahme. Verleumdung. Üble Nachrede.«

  


  
      »Widerrechtliche Festnahme? Was willst du damit sagen?«

  


  
    Gally schnalzte mit der Zunge.
  


  
      »Aber, aber. Du weißt doch ganz genau, was eine widerrechtliche Festnahme ist. Nimm an, du wärst eines Nachmittags in einem der großen Londoner Geschäfte, kauftest ein und plötzlich baute sich ein Haufen Ladendetektive vor dir auf und schleppte dich unter der Anklage des Ladendiebstahls mit dem Kopf nach unten ins Kittchen. Da es zufällig an einem Tag passiert, an dem du nichts geklaut hast, kannst du deine Unschuld beweisen. Was dann? Bist du mit einer Entschuldigung zufrieden? Bestimmt nicht. Du rennst sofort zu deinem Anwalt und weist ihn an, die Knilche zu verklagen und sie um Millionen zu schröpfen. Das ist Beachs Lage. Parsloe hat aus irgendeinem Grund, den nur er selber kennt, die Überzeugung gewonnen, daß Beach sein Schwein geklaut hat, und anstatt wie ein vernünftiger Mensch abzuwarten und erst einmal die Beweise zu sichten, läßt er Beach im Schnellverfahren verhaften und mittels Constable Evans in das Gefängnis von Market Blandings bringen. Beach hat nun verständlicherweise vor, ihn zu verklagen.«

  


  
      Der ganze Schrecken der Situation ergriff Lady Constance wie mit einem Schlag.

  


  
      »Der Skandal!« klagte sie.

  


  
      Gally nickte.

  


  
      »Ja, daran habe ich auch gedacht.«

  


  
      Lady Constances Augen blitzten herrisch.

  


  
      »Ich werde mit Beach reden!«

  


  
      »Du wirst nicht mit Beach reden«, sagte Gally voller Festigkeit. »Fang nur an mit dieser Grande-Dame-Tour, die dir eigen ist, und du wirst ihn noch weiter auf die Palme bringen.«

  


  
      »Was kann man denn dann tun?«

  


  
      Gally zuckte die Achseln.

  


  
      »Nichts, soweit ich das überblicke. Die Lage erscheint mir hoffnungslos. Es wäre alles ganz einfach, wenn Parsloe einer außergerichtlichen Einigung zustimmen würde, aber er weigert sich, das in Betracht zu ziehen. Und Beach verlangt fünfhundert Pfund.«

  


  
      Lady Constance schaute ungläubig.

  


  
      »Fünfhundert? Du sprachst von Tausenden.«

  


  
      »Nur eine Redewendung.«

  


  
      »Du willst damit sagen, daß Beach für fünfhundert Pfund von seiner Klage Abstand nehmen würde?«

  


  
      »Das ist viel Geld.«

  


  
      »Viel Geld? Um einen Skandal zu vermeiden, der uns zum Gelächter der ganzen Grafschaft machen würde? Gib mir mein Scheckbuch. Es liegt in der Schublade da drüben.«

  


  
      Verwunderung zeigte sich auf jedem Zug in Gallys Gesicht.

  


  
      »Du willst mir nicht erzählen, daß du mit dem Zaster überkommen willst?«

  


  
      »Natürlich.«

  


  
      Gally verletzte Lord Emsworths Copyright und zog scharf die Luft ein.

  


  
      »Das eröffnet ja eine ganz neue Denkrichtung«, sagte er. »Ich fühle mich verpfichtet zu sagen, daß mir diese Lösung des Problems nicht eingefallen ist. Und dabei hätte ich doch wissen müssen, daß du dich der Situation gewachsen zeigen würdest. Das bist eben du«, sagte Gally bewundernd. »Wo schwächere Werkzeuge unseres gemeinsamen Schöpfers, wie ich eines bin, den Kopf verlieren, im Kreis umherrennen, die Hände ringen und rufen: ›Was soll ich machen? Was soll ich machen?‹, da handelst du. Einfach so. Das nenne ich Charakter. Ja, das ist es – Charakter. Er beweist sich in der Krise. Stelle den Scheck auf den Namen Sebastian Beach aus, und wenn du irgendwelche Schwierigkeiten hast beim Buchstabieren, wende dich an mich. Wußtest du, daß Beach Sebastian heißt? Unglaublich, wie es scheinen mag, aber so ist es. Was meiner Meinung nach zeigt, daß die eine Hälfte der Welt nicht weiß, wie die andere Hälfte lebt, oder so etwas in dieser Art.«

  


  
    

  


  
    Blandings Castle war dabei, nach und nach Feierabend zu machen.

  


  
      Jetzt schliefen die roten Blüten und die weißen, und es würde nicht mehr lange dauern, bis der Sandmann vorbeikam, um müde Augen zu schließen.

  


  
      Maudie war in ihrem Zimmer, cremte sich das Gesicht ein und dachte an ihren Tubby.

  


  
      Lady Constance in dem ihren amüsierte sich königlich. Lord Emsworth, der so etwas nicht mehr benötigte, hatte ihr seinen Vorrat an Kamillentee, Aspirin, Wick Vaporub, Chinaöl, schwarzem Johannisbeersaft, Kampfer, Nasentropfen und das Katzenfell überlassen, und sie probierte alles nacheinander aus. Wobei sie das angenehme Glühen der Befriedigung empfand, das Frauen überkommt, die eine kritische Situation, in der Männer den Kopf verlieren, im Kreis umherlaufen, die Hände ringen und rufen: »Was soll ich machen? Was soll ich machen?«, umgehend und wirkungsvoll in den Griff bekommen haben. Sie dachte sogar einigermaßen wohlwollend an ihren Bruder Galahad, denn seine offene Bewunderung ihres Einfallsreichtums hatte sie gerührt.

  


  
      Beach war in seiner Pantry. Von Zeit zu Zeit nippte er Portwein, und von Zeit zu Zeit richtete er seine Augen dankbar gen Himmel. Auch er dachte wohlwollend an Gally. Mr. Galahad mochte vielleicht einen Mann darum bitten, ein paar mehr Schweine zu stehlen als bekömmlich war, aber in den wichtigeren Lebensfragen wie zum Beispiel dort Schecks von fünfhundert Pfund wachsen zu lassen, wo vorher keine gewesen waren, war er ein Felsen, auf den man bauen konnte.

  


  
      Gally trank in der Bibliothek einen letzten schnellen Schluck mit seinem Bruder Clarence. Er hatte die Absicht, in absehbarer Zeit zu Bett zu gehen. Es fehlten zwar noch einige Stunden bis zu seiner normalen Schlafengehenszeit, aber er hatte einen geschäftigen Tag hinter sich und war nicht mehr so jung, wie er es einmal gewesen war. Für die gute Sache zu kämpfen ist erschöpfend.

  


  
      Er stemmte sich mit einem Gähnen aus dem Sessel.

  


  
      »Also, ich gehe zu Bett«, sagte er. »Aus irgendeinem Grund bin ich heute merkwürdig müde. Bist du jemals von der jüngeren Tochter eines amerikanischen Hundekuchenherstellers geküßt worden, Clarence?«

  


  
      »Wie? Ach so. Nein, ich glaube nicht.«

  


  
      »Du würdest dich daran erinnern, wenn es so wäre. Es ist eine unvergeßliche Erfahrung. Was ist los?«

  


  
      Lord Emsworth kicherte vor sich hin.

  


  
      »Ich habe nur an etwas gedacht, was dieses Mädchen, diese Monica Simmons, unten im Stall zu mir gesagt hat«, antwortete er. »Sie sagte: ›Oh, Lord Emsworth, ich hatte schon geglaubt, ich würde das Marzipanschweinchen nie wiedersehen!‹ Sie meinte damit die Kaiserin. Sie hat die Kaiserin ein Marzipanschweinchen genannt. Marzipanschweinchen! Sehr witzig!«

  


  
      Gally warf ihm einen langen Blick zu.

  


  
      »Gott segne dich, Clarence!« sagte er. »Gute Nacht.«

  


  
    

  


  In ihrem Boudoir unten beim Küchengarten war die Kaiserin von Blandings soeben von einem leichten Schlaf erfrischt aufgewacht. Sie schaute sich um und war glücklich, wieder in ihrer alten, vertrauten Umgebung zu sein. Es war angenehm, sich wieder etabliert zu fühlen. Sie war von gleichmütiger Gesinnung und konnte die Dinge hinnehmen, wie sie kamen, aber sie zog ein ruhiges Leben vor. Das ganze Herumgesause in Autos, das Abgeladenwerden in fremden Küchen tat einem Schwein von regelmäßigen Gewohnheiten nicht besonders gut.


  
      Im Trog an ihrer Seite schien es eßbare Substanzen zu geben. Sie erhob sich und inspizierte ihn. Jawohl, Substanzen, und offensichtlich eßbar. Es war vielleicht ein bißchen spät, aber einen kleinen Imbiß konnte man immer vertragen. Whiffe hat in seinem monumentalen Buch angemerkt, daß ein Schwein, das hochsommerliche Kondition anstrebt, eine tägliche Nahrung von nicht weniger als siebenundfünfzigtausendachthundert Kalorien zu sich nehmen soll, und was Whiffe heute sagte, dachte die Kaiserin von Blandings morgen.

  


  
      Sie senkte ihr edles Haupt und hieb rein.

  


  
    

  


  
    Im Schankraum des Emsworth Arms amüsierte man sich prächtig. Es war die Stunde, zu der das Geschäft stets am lebhaftesten forierte, und manch ein sonnenverbrannter Sohn der Scholle war hier aufgekreuzt, um einen sauer erworbenen Durst zu stillen. Starke Männer führten sich nach vollendetem Tagwerk das abendliche Maß zu Gemüte. Andere starke Männer, deren beschränkte Mittel sie zwangen, auf jemanden zu warten, der vorbeikam und ihnen einen ausgab, spielten in der Wartezeit Darts. Es war eine Szene fröhlicher Zecherei, und von all den anwesenden Zechern war keiner fröhlicher als George Cyril Wellbeloved, der in Gesellschaft Mr. Bulstrodes, des Apothekers von der Hauptstraße, sein Bier in aller Gemütsruhe trank. Sein fröhliches Lachen erklang so hell wie die Stimme der Tochter des Dorfschmieds, und der Wirt, G. Owens, hatte es nicht weniger als dreimal für nötig gehalten, ihn seines Gesangs wegen zu ermahnen.

  


  
      Krittler und Nörgler, von denen es heutzutage allzu viele gibt, werden an diesem Punkt mit einem höhnischen »He, Sie! Haben Sie nicht etwas vergessen?« unterbrechen, im Glauben, den Chronisten bei einem jener Irrtümer erwischt zu haben, die Chronisten manchmal unterlaufen. Aber dem Chronisten ist kein Irrtum unterlaufen. Er hat Sir Gregorys Edikt nicht vergessen, daß keine alkoholischen Getränke an George Cyril Wellbeloved ausgeschenkt werden dürften. Es geschieht, daß er mit einem stillen Lächeln die Krittler und Nörgler beschämt, indem er sie darüber informiert, daß der Erlaß als Belohnung für die Dienste dieses treuen Schweinehüters bei der Rückführung der Königin von Matchingham in ihren Stall widerrufen wurde.

  


  
      »Gehen Sie hin und erniedrigen Sie sich auf die Ebene der Tiere des Feldes, wenn es Ihnen gefällt, mein guter Mann«, hatte Sir Gregory voller Herzlichkeit gesagt und George Cyril darüber hinaus eine königliche Summe übergeben, um eben das zu tun. Deshalb saß der letztere also jetzt in Gesellschaft Mr. Bulstrodes, des Apothekers von der Hauptstraße, und trank in aller Gemütsruhe sein Bier, wie wir schon sagten. Mr. Bulstrode erzählte ihm gerade eine Geschichte, über die er sich vermutlich vor Lachen ausgeschüttet hätte, hätte er zugehört, als durch die Tür hindurch die fotte Gestalt Herbert Binsteads eintrat.

  


  
      Als Erwiderung auf George Cyrils »Na, Herb!« gesellte sich der Butler zu ihm und seinem Gefährten, aber es wurde nur allzu schnell deutlich, daß er sich als keine angenehme Erweiterung der Gesellschaft erweisen sollte. Zwischen ihm und Mr. Bulstrode schien es böses Blut zu geben. Als der letztere seine Geschichte von neuem begann und sie diesmal sogar zu einem Ende brachte, höhnte Herbert Binstead öffentlich und sagte auf äußerst beleidigende Weise, daß er die Geschichte bereits in der Wiege gehört habe. Und als Mr. Bulstrode es als seine Meinung preisgab, daß die gegenwärtige Schönwetterperiode gut für die Ernte sei, sagte Herbert Binstead, nein, sie sei nicht gut für die Ernte, und fügte noch hinzu, daß er nicht glaube, der andere würde eine verdammte Ernte auch nur von weitem erkennen. Kurz gesagt, seine ganze Haltung war dermaßen unkooperativ, daß der Apotheker bald sagte: »Ich glaube, es wird jetzt Zeit«, und sich zurückzog.

  


  
      George Cyril Wellbeloved fand das alles unverständlich.

  


  
      »Was ist los?« erkundigte er sich. »Habt ihr Streit gehabt?«

  


  
      Binstead zuckte die Schultern.

  


  
      »Ich würde es nicht als Streit betrachten. Wir waren in einer bestimmten Angelegenheit nicht ganz einer Meinung, aber ich war ausgesprochen höfich zu dem alten Knopf. ›Wenn Sie so über die Sache denken, Mr. Bulstrode‹, sagte ich, ›okay‹, und verließ den Laden.«

  


  
      »Um was ging's denn?«

  


  
      »Ich erzähl's dir. Ich muß damit beginnen, daß Sir Gregory vor einigen Tagen zu mir sagte: ›Binstead‹, sagte er, ›ein entfernter Verwandter von mir möchte, daß ich ihm dieses Zeugs Slimmo besorge. Also bestellen Sie bitte ein halbes Dutzend Flaschen bei Bulstrode in der Hauptstraße. Die große Sparpakkung.‹ Hab ich gemacht.«

  


  
      »Slimmo? Was ist das?«

  


  
      »Slimmo, George, ist ein Mittel zum Abnehmen. Es macht dich dünn. Um es genau zu sagen, es ist gegen das Fett. Du nimmst es ein, wenn du verstehst, was ich meine, und dann wirst du plötzlich schlank. Also, wie gesagt, ich habe dieses Slimmo bei Bulstrode besorgt, und dann sagte Sir Gregory, er braucht es doch nicht. Ich kann es behalten, und wenn ich Bulstrode dazu kriege, mir das Geld zurückzugeben, gehört es mir.«

  


  
      »So ein Glück!«

  


  
      »Hab ich auch gedacht. Die Flaschen kosten fünf Pfund pro Stück, da hab ich natürlich geschätzt, daß mir das runde dreißig einbringt.«

  


  
      »Nicht schlecht.«

  


  
      »Ich gehe also zu Bulstrode, und du hättest mich umhauen können, als der Kerl sich schlicht weigerte, mir auch nur einen Penny dafür zu geben.«

  


  
      »So was!«

  


  
      »Sagte, verkauft ist verkauft, und das wär's.«

  


  
      »Jetzt hast du also das Zeugs am Hals. Und wirst es nicht los?«

  


  
      »Keineswegs. Ich habe es weitergegeben.«

  


  
      »Was soll das heißen, weitergegeben? An wen?«

  


  
      »An eine Dame unserer Bekanntschaft.«

  


  
      »Wie?«

  


  
      Binstead lachte leise glucksend.

  


  
      »Du kennst mich doch, George, ich bin der Knabe, an den man gedacht hat, als man das Sprichwort erfand ›Unkraut vergeht nicht‹. Es war natürlich ein Schlag, das gebe ich zu, als ich mit sechs Flaschen Abmagerungsmittel, die große Sparpackung, dasaß und keine Möglichkeit sah, sie zu Geld zu machen, aber es dauerte nicht lange, und ich erkannte, daß mir der Himmel die Flaschen zu einem bestimmten Zweck geschickt hatte. Hier stehst du, Herbert Binstead, sagte ich mir, und hast eine Masse Geld auf die Königin von Matchingham beim Wettbewerb der Fetten Schweine gesetzt, und da steht in unserem eigenen Stall zum Greifen nahe, wie man sagen könnte, die Kaiserin von Blandings, die einzige Rivalin der Königin. Gibt es etwas Einfacheres, Herbert, sagte ich mir, als diese großen Sparfaschen Slimmo in den Futtertrog der Kaiserin zu schütten . . . «

  


  
      Er brach ab. Ein lauter gequälter Schrei war dem Munde seines Begleiters entfohen. George Cyril Wellbeloved starrte ihn in bleichem Entsetzen an.

  


  
      »Du hast doch nicht etwa?«

  


  
      »Na klar. Alle sechs Flaschen. Ein Mann wird doch wohl noch seine eigenen Interessen im Auge haben dürfen, oder etwa nicht? He, wo willst du hin?«

  


  
      George Cyril wollte schnellstens zu seinem Fahrrad, um wie ein Rennfahrer in die Pedale zu treten, in der Hoffnung, daß er nicht zu spät in Matchingham Hall ankommen und daß die Zeit reichen würde, den Lippen der Königin das Futter mit der Beimischung zu entreißen.

  


  
      Die Hoffnung war vergeblich. Wie die Kaiserin war auch die Königin ein Schwein, das es liebte, schnell zuzuschlagen. Wann immer Futter in ihren Trog geschüttet wurde, pfegte sie demselben ihre unmittelbare Aufmerksamkeit zu widmen. George Cyril, der kraftlos an der Brüstung des Stalles hing, gab ein tiefes Stöhnen von sich und wandte die Augen ab.

  


  
      Der Mond strahlte hinab auf einen leeren Trog.

  


  
    

  


  Aus dem ›Bridgnorth, Shifnal and Albrighton Argus‹, in den

  der ›Wheatgrower's Intelligencer‹ und ›Stock Breeder's Gazet-

  teer‹ eingegangen sind.



  
    

  


  
    Die Zeitung müht sich, wie man weiß,
  


  
    um Prosa stets mit sehr viel Fleiß.
  


  
    Doch heute wolln wir Verse dichten,
  


  
    um etwas Großes zu berichten.
  


  
    Dem Wettbewerb der Shropshire-Schweine

  


  
    gerecht wird Poesie alleine.
  


  
    Die Kaiserin, man hört es hie,
  


  
    gewann auch diesmal ohne Müh.
  


  
    

  


  
    Zunächst schien ihre Chance klein. In Höchstform würde sie nicht sein,

  


  
    befürchtete man dieses Jahr,
  


  
    auch wenn sie zweimal Siegrin war.

    Zum dritten Mal solch Meisterstück,

    das war ein überschweinisch Glück.

    Es wurd gewispert hier und dort,

  


  
    das Schicksal würde nun hinfort
  


  
    die Lorbeerkrone setzen in
  


  
    das borstge Haar der Königin.
  


  
    Die Kaiserin hat viel Gewicht,
  


  
    doch ganz bestimmt genügt es nicht:

    durchs allzu feste Fleisch der Queen

    zerschmilzt der Sieg der Kaiserin.

  


  
    

  


  
    So die Geschichte, die man hört,
  


  
    doch nichts dergleichen ist passiert,

  


  
         und wie noch jedesmal zuvor erhebt sich schnell ein Freudenchor

  


  
    des Adels und der Edelleute,
  


  
    denn Blandings' Zier errang auch heute

  


  
    den Sieg. Die Jury (Major Price,
  


  
    Sir Henry Boole und Colonel Brice)

  


  
    erwählte mit nur einem Sinn
  


  
    Lord Emsworths würdge Kaiserin.
  


  
    

  


  
    Erfolgreich wie im letzten Lenz,
  


  
    gab sie 'ne Pressekonferenz.
  


  
    Man prahlt nicht gerne, so spricht sie,

  


  
    doch Zweifel gab es für mich nie.
  


  
    Ich geb's zwar zu, die Queen ist ehrlich sehr fett, doch nicht für mich gefährlich.

  


  
    Ich lebe sauber, echt und rein,
  


  
    dem dank ich meinen Sieg allein.
  


  
    

  


  Ach, welche herrliche Lektion erteilt uns diese Schweinsperson!
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